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Über die Mafse im Felsengrabe Eamses IV.
Von

E. Lepsius.

Ich habe in der Antwort auf Herrn Dörpfeld's Kritik meiner Erklärungen der

beiden ägyptischen Ellen, die kleine und die grofse, in den Athenischen Mittheilungen des

Archäologischen Instituts (1883 p. 243) gesagt, dafs ich die Frage über die Mafse in

dem Thebanischen Felsengrabe Ramses lY, dessen Plan auf Papyrus ich aufgefun-

den hatte, bereits lange vor den Aufsätzen des Herrn Dörpfeld nochmals mit neuen Mate-

rialien, die seit meiner ersten Behandlung dieser Sache i) zugänglich geworden sind, be-

handelt habe. Ich werde diese nochmalige Behandlung, da sie rein ägyptischen Inhalts

ist, unverändert hier in der ägyptischen Zeitschrift vorlegen, iind mich in der gröfseren.

Schrift, die ich über die Längenmafse vorbereitet habe, nur hierauf beziehen.

Von dem Grabe Ramses IV besitzen wir jetzt aufser der Messung seiner Räume in

der Description de TEgypte eine zweite noch genauere von Mariette ^). Ich hatte eine

solche in meiner Abhandlung über dieses Grab als sehr wünschenswerth bezeichnet, und

in der That verändert sie jetzt die Sachlage.

Zunächst hat sie die Sicherheit, dafs wir hier wirklich das bezeichnete Grab vor

uns haben, wesentlich verstärkt. Denn die beiden in die "Wand eingelassenen Nischen,

die ich nach der Zeichnung des Papyrus voraussetzen mufste, und die sich in der De-

*) Abhandl. der Berliner Akademie 1867.

2) Monuments divers pl. 37.
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c) über die Mafse im Felsengrabe Ramses IV, [I. Heft

scription auffallender Weise nicht angegeben fanden, erscheinen bei Mariette an ihrer

Stelle eben da, wo ich sie durch punktirte Linien auf beiden Seiten vermuthungsvveise

angegeben habe, in bequemer Höhe vom Fufsboden. Ferner neigt sich der Boden in

dem Räume -X unmittelbar vor dem Sarkophagsaale ziemlich stark, was in der Descrip-

tion nicht angegeben ist. Das erklärt die Unterschiede der Höhen, da im Papyrus die

Höhe des Raumes im Anfange, in der Description am Ende der Neigung gemessen ist,

bei Mariette beiderseits. Dies erklärt zugleich die im Papyrus angegebenen Mittellinien,

welche der Neigung von einem Stück von W durch den Vorsaal X bis zum Sarkophag-

saal Y bezeichnen, in den französischen Messungen auf dem Boden aber nicht bezeich-

net sind. Diese Linien können also nicht von vorn eingeschoben sein und nicht den

vorhergehenden Raum bezeichnen; und dadurch ändert sich die ganze Vergleichung

der verschiedenen Summen. Es stellt sich überhaupt immer deutlicher heraus, dafs

der Papyrus nur das vorläufige Projekt enthält, nicht aber eine Nachmessung des

vollendeten Grabes und dafs Vieles während der Herstellung am Plane geändert

worden ist. Das allein, nicht falsche Messung, erklärt die mancherlei Abweichungen

zwischen den Zahlen des Planes und der wirklichen Ausführung. Dafs aber beides

ein und dasselbe Grab sein soll, geht bei einer Vergleichung mit den übrigen Gräbern

immer deutlicher hervor, unter Anderem, aufser den schon früher erwähnten Umstän-

den, daraus, dafs dieses Grab das einzige ist, bei welchem die Decke des Sarkophag-

saales nicht auf Pfeilern ruht, und hinter diesem Saale zwei lange zu beiden Seiten

abo-ehende Räume hat. Die Messung Mariette lehrt, dafs es schwer sein mufs bis auf

die Millimeter genau zu messen, denn sie bestätigt im Allgemeinen die Messung in der

Description durchaus, weicht aber dennoch fast in allen Posten um einige Centimeter

ab, und hat in der ganzen Länge 1 Meter weniger.

Die modernen Rechnungen gehen ganz in's Einzelne. Im Papyrus werden die

kleinen Zwischenglieder zu den grofsen Räumen zugezählt, so dafs ihre Zahlen ge-

wissen Gruppen der modernen Zahlen entsprechen. Es fragt sich daher zunächst,

ob die Zwischenglieder zu den folgenden oder zu den vorausgehenden Räumen ge-

rechnet wurden. Jeder Raum ist von dem folgenden durch eine Thür getrennt, welche

säramtlich nach innen geöffnet wurden und wohl also die Grenze zwischen beiden Räumen

bildeten. Vor dieser Thür sind die Wände des vorhergehenden Raumes eine Strecke lang

eingezogen und diese Einziehung, obgleich sie einen Vorraum der Thür bildet und als

solcher zu ihr gehört, mufste doch wohl, als vor der abschliefsenden Thür liegend^

zu dem früheren Raum gezählt werden. Dazu kommt, dafs hinter dem zweiten Gange,

welcher nebst dem ersten im Papyrus abgebrochen ist, nach Mariette eine Stufe nach

dem dritten Gange (W^ führt, und unterhalb der Stufe die Thür stand, so dafs hier

auch ein Abschnitt im Fufsboden zwischen beiden Räumen an der Thüre eintritt, wo-

durch die Einziehung vor der Thür noch entschiedener zu dem vorhergehenden Räume

gezogen wird. Die Abtheilungen selbst dürften also wohl nach diesem Prinzipe sicher

angenommen werden können.

Der erste Eingang vor der ersten Thüre ist in keiner von beiden Publikationen

nach seiner Länge angegeben, doch giebt die Zeichnung in beiden ungefähr 3.70. Wenn
wir diese Zahl einsetzen und dazu die erste Einziehung, die in der Description auch

nicht angegeben ist, nach Mariette mit 0.76 aufnehmen, so erhalten wir für den Ein-

gang 4.46. Im Papyrus ist die Länge des ganzen Grabes auf 160 Ellen 5 Palm ange-
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geben; und vom Eingang bis zum Sarkophagsaale, diesen einbegriffen, 136 Ellen 2 Palm.

Ziehen wir diese 3 ersten bezifferten Räume W. X. Y. mit 60 Ellen von 136 Ellen 2 Palm

ab, oder alle 5 bezifferten Räume mit 84 Ellen 3 Palm von 160 Ellen 5 Palm, so bleiben

in beiden Fällen 76 Ellen 2 Palm für die im Papyrus abgebrochenen 2 Räume mit dem

Eingange.

Hiernach stellt sich die folgende Übersicht zusammen:

Ellen zu 0.450 zu 0.525

des Planes gerechnet gerechnet

W.

Z,e.

76 Ell. 2 P.

35. —

9. —

16. —

136. 2

14. 3.

10. —

160.

34.237

15.750

4.050

'.200

61.237

6.356

4.500

72.093

39.943

18.375

4.720

8.400

71.438

7.415

5.250

84.103

Description
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Wenn wir aber die Breiten und die Höhen des Papyrus mit den Messungen

Mariette's vergleichen, so scheint diesen wieder im Durchschnitt die grofse Elle

zu Grunde zu liegen. Denn sie beträgt fast bei allen Posten über 0,5.

Die Übersicht ist die folgende;

Breiten

Ellen und Palm

J
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wie bei allen übrigen Königsbauten, die grofse Elle gebraucht haben wird. Unser

Zweck, von den angegebenen Zahlen einen Schlul's auf die angewendete Elle zu machen,

würde sich nur haben erreichen lassen, wenn der Papyrus nicht blol's ein Projekt des

Grabes, sondern eine Darstellung des wirklichen Grabes wäre, oder wenn, wie in

Edfu und in Dendera, die Zahlen auf den Wänden der Zimmer selber ständen, also

später als der Bau derselben bestimmt worden wären.

Ich füge nun zu diesem vor Jahren niedergeschriebenen Aufsatze, in Bezug auf die

von Dörpfeld in den Athenischen Mittheilungen aufgestellte Ansicht über die Mafse dieses

Grabes, noch das folgende hinzu. Er will aus den Längen-Zahlen des Grabes auf dem-

selben Wege, auf dem ich die kleine Elle gefunden hatte, den Gebrauch der grofsen

Elle nachweisen. Mein Schlufs war einfach dieser. Weil sich alle Mafse des Papyrus,

bis auf eins, wenn wir sie mit den Meter-Messungen in der Description de l'Egypte,

welche damals als ich den Aufsatz schrieb allein bekannt waren, vergleichen, viel mehr

der kleinen Elle nähern, als der grofsen, mufste ich die kleine Elle als Grundmafs

annehmen, da ich nicht annehmen konnte, dafs der Plan so konstant von den wirkli-

chen Verhältnissen abgewichen sei. Dörpfeld findet aber, dafs, wenn man annimmt,

dafs „in das Längenmafs des Hauptsaales 2 Wände, in die der anderen Gemächer je

„eine Wand eingeschlossen sei", (was gar nicht auf den Plan pafst) „die Mafse des

„Papyrus mit den von Lepsius zusammengestellten französischen Messungen vollkom-

„men übereinstimmen, wenn die Elle ungefähr 0.52™ beträgt". Dieses in der That

sehr „überraschende Resultat" beweist, dafs der Autor nicht nur nicht den Mariette'-

schen Plan des Grabes, sondern nicht einmal den der Description de l'Epypte gesehen

hat, sondern nur den Papyrus -Plan in meiner Abhandlung. Ich mufs es ihm daher

überlassen, die beiden Pläne, die überhaupt erst ein Urtheil über die Sache ermöglichen,

einzusehen. Er wird bei Mariette namentlich die Thürverschlüsse angegeben finden.

Es ist mir gesagt worden, dafs Herr Dörpfeld gerade diesen Punkt unter allen

übrigen noch jetzt festhalte und ihn in einer Mittheilung an unsere Akademie verthei-

digen wolle. Es wird mir nicht angenehm sein, ihm nochmals gerade auf dem ägyp-

tischen Felde zu begegnen, denn ich halte eine nicht unumgänglich gebotene Polemik

für Zeitverschwendung. Ich spreche hier also meine Meinung nochmals dahin aus, dafs

die Behauptung des Herrn Dörpfeld, die ich angeführt habe, einfach nicht zutrifft,

Sein Beweis aus den Längenzahlen mufste für die kleine Elle sprechen, wie ich das

früher gezeigt habe. Nur dafs die Breiten und Höhen, die auch mir früher noch ganz

unbekannt waren, im Ganzen vielmehr für die grofse Elle sprechen würden, wenn

überhaupt auf die Zahlen des Projektes Verlafs wäre, ist jetzt klar; und ebenso,

dafs, ohne jede Berücksichtigung der Zahlen, die Wahrscheinlichkeit für die grofse

Elle spricht.
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Über die 6 palmige grofse Elle

von 7 kleinen Palmen Länge

in dem „Mathematischen Handbuche" von Eisenlohr.

Von

R. Lepsius.

Eisenlohr hat den mathematischen Papyrus des Brittischen Museums (1877) pu-

blicirt, übersetzt und kommentirt. Doch ist begreiflicher Weise noch Manches daran zu

berichtigen sowohl in seinen Erklärungen, als in den Schlüssen, die er daraus zieht.

Er sagt S. 142: „Nun heifst es deutlich, es hat die Elle 7 Handbreiten, Durch

„diese bestimmte Angabe über die Eintheilung der File in 7 Palmen, welche auch schon

„aus der Eintheilung der vorhandenen Mafsstäbe hervorging, widerlegt sich die An-

„nahme von Lepsius (Aeg. Elle p. 44ff.), dafs die grofse oder königliche Elle nur in

„6 Palmen getheilt war. Es ist sehr unwahrscheinlich, dafs die grofse Elle in alter

„Zeit überhaupt in 6 Theile getheilt war." Herr Eisenlohr führt hier zwar meine Ab-

handlung an, aber hat sie offenbar nicht mit dem richtigen Verständnifs verfolgt, sonst

hätte er meinen vollen Beweis (Über die Aegyptische Elle 1865 p. 46ff.) anerkennen

müssen, dafs nicht nur die kleine, sondern auch die grofse Elle in sechs Theile ein-

getheilt wurde.

Eisenlohr sperrt in seinem Satze das Wort nur. Das zeigt, dafs er meine Ab-

handlung jedenfalls nicht zu Ende gelesen hat. Denn p. 53 spreche ich von dem Nil-

messer von Elephantine, der in grofse Ellen und dennoch, auch nach mir, in 7 Theile

getheilt war. Ich überlasse ihm, dies nachträglich noch nachzulesen. Unmittelbar vor-

her sage ich aber auch, dafs das Verhältnifs der kleinen zur grofsen Elle von 6 : 7

„zu jeder Zeit sehr leicht dahin führen konnte, die grofse Elle als aus 7 kleinen Pal-

„men bestehend anzusehen und auch so zu behandeln überall wo beide Ellen im Ge-

„brauche vermittelt werden sollten. Es wäre daher nicht zu verwundern, wenn wir

„auch schon in früherer Zeit Spuren einer Eintheilung der grofsen Elle in 28 Finger

„fanden, ohne dafs darum die ursprüngliche und natürliche Eintheilung der grofsen

„Elle in 24 Finger zweifelhafter würde."

Das ist nun gerade in dem mathematischen Papyrus der Fall. Wozu hätte man
auch ein so einfaches Verhältnifs zwischen den beiden Ellen angesetzt, aufser um sie,

so oft nöthig, mit einander in diesem Verhältnifs kombiniren zu können. So geschieht

dies hier. Ohne Zweifel rechnete die ganze Längen-Lehre der Aegypter nicht mit der

grofsen königlichen Bau-Elle, sondern mit der kleinen. Davon ging sie auch natürlich

nicht ab, wenn die Aufgaben es mit königlichen Gebäuden zu thun hatten, bei deren

Konstruktion stets die grofse Elle diente. So war es mit den Pyramiden und den Tem-
peln, wie wir sogleich sehen werden.

Der mathematische Papyrus sollte eigentlich ein Lehrbuch sein; man verstand es

aber damals noch nicht, ein solches in der regelmäfsigen vollständigen Weise zu machen,

wie wir; sondern stellte nur eine Sammlung einzelner praktischer Aufgaben mit ihren
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Lösungen, aus den verschiedenen Abtheilungen der Mathematik her. Man fühlt so-

gleich, trotz des theils weitläuftigen, theils sehr abgekürzten Verfahrens bei den Lösun-

gen heraus, dafs der Schreiber mit den Gegenständen der Rechnungen sehr vertraut

war und daher viele Eiuzelnheiten nur kurz andeuten, oder ganz auslassen konnte.

Das Buch ging von einem Lehrer der die Gründe seines Verfahrens kannte aus und

sollte von ihm erklärt werden. Da man Brüche mit einem Zähler über 1 noch nicht

zu schreiben und zu gebrauchen verstand, mit Ausnahme des Bruchs ^ für den man

ein besonderes Zeichen hatte, so mufste man alle übrigen Brüche in solche mit dem

Zähler 1 erst auflösen, was eine sehr umständliche Sache war. Der Autor giebt also

zuerst weitläuftige Aufklärungen über diesen Punkt. Dann aber läfst er lauter Beispiele

folgen, die alle von Broden, oder Getreide und Getreide-Häusern, oder Feldern, oder an-

dern einzelnen Dingen handeln.

Dazwischen giebt er 5 Beispiele, welche sich auf Pyramiden beziehen, und zwar

nicht blos auf pyramidale Körper beliebiger Konstruktion, sondern auf die wirklichen

aufgebauten Pyramiden mit ihren Verhältnissen. Die Absicht war, diese Verhältnisse auf

kleine Proportionen zu reduciren, so dafs sie leicht überschaut und behandelt werden

konnten. "Wir würden dies in irgend einer kleinen Zeichnung ausgeführt haben. Die

Aegypter aber bedurften dazu eines bestimmten kleinen Mafsstabes, auf den sie die gro-

fsen Zahlen zurückführten, und wählten dazu die Elle, welche zugleich das Grundmaafs

ihrer ganzen praktischen Längen- Rechnung war. Der Gegenstand war also kein abstrak-

ter Lehrsatz, sondern die ganz besondere praktische Frage: Wie stellt sich eine grofse

Pyramide im Kleinen dar, wenn ihre gröfste Linie gleich einer Elle gesetzt wird.

Es giebt in jeder Pyramide zwei rechtwinklige Dreiecke, welche sich beide an die

Axe AD derselben anlehnen.

Von diesen hat das eine die halbe Diagonale DB der Grundfläche und die Kante der

Pyramide AB als Ergänzungen, das andre den Perpendikel vom Mittelpunkte der Basis auf

eine Seite der Pyramidenbasis gefällt, und den Perpendikel von der Spitze der Pyramide

ebendahin gefällt. Von jedem dieser beiden Dreiecke braucht man nur die Länge

zweier Seiten zu kennen, um die ganze Pyramide zu kennen. In den Beispielen des

Papyrus handelt es sich nur um das erste dieser beiden Dreiecke. Man setzte nun die

längste der beiden bekannten Linien, die Kante, bei der Reduktion gleich 1 grofsen Elle;

und es kam darauf an, die der bekannten zweiten Linie (der halben Diagonale) in pro-

portionirter Reduktion entsprechende Linie zu finden. Diese zu findende Linie nannte
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man die s-qed Linie. Denn DB dividirt durch AB ist= x, für uns durch das Regel de Tri

Exempel auszudrücken AB: DB:: DB dividirt durch AB:x. Man hätte ebensogut die klei-

nere Linie gleich einer Elle setzen können; die Lösungen würden ebenso richtig sein;

dann würde aber die reducirte längere Linie gröfser als eine Elle sein, und das wollte

man ohne Zweifel vermeiden, da man alles Nachmessen innerhalb des gewöhnlichen

Mafses der kleinen, oder bei Bausachen der grofsen Elle haben wollte. Ebenso konnte

man natürlich die Sache umdrehen und vom s-qed auf die Länge der andern Linien der

grofsen Pyramide schliefsen.

Von den 5 Beispielen nun, welche im Papyrus gegeben werden, gilt es bei dreien,

den s-qed einer grofsen Pyramide zu finden, bei zweien umgekehrt aus dem s-qed die

Kante einer grofsen Pyramide zu finden.

Der Gang der Lösung dieser Aufgaben im Papyrus ist nun der folgende; wir nehmen

das erste Beispiel no. 56; die übrigen Beispiele sind ebenso zu verstehen. Hier ist die

Rede von einer grofsen Pyramide, deren Grundflächen -Diagonale 360 Ellen, vind deren

Kante 250 Ellen mifst. Es soll hier die s-qed Linie der halben Diagonale gesucht wer-

werden, wenn die Kante gleich einer Elle gesetzt wird. Man macht sich nun zunächst

die Aufgabe etwas länger, indem man nicht gleich von der halben Diagonale, sondern

von der ganzen spricht, deren Halbirung zu 180 erst verlangt werden mufs. Dann

kommt man dazu, die Zahl dieser halben Diagonale (DB) durch die Zahl der Kante {AB)

zu dividiren. Da erhält man -|-|^, drückt dieses aber gleich in ägyptischer Weise durch

Addition von Brüchen mit dem Zähler 1 aus durch i- \ -^-^, welche zusammen |-|= bl-

öder ^1" ergeben, also den richtigen Bruch der grofsen Elle, welcher gesucht wurde. Hier-

bei aber bleibt der Autor nicht stehen. Es war dies eben nur der Bruch der grofsen

Elle, mit welcher die Pyramide gebaut war, und in welcher ohne Zweifel auch die Ellen-

anzahl aller Pyramiden wenigstens den Wissenden bekannt war. Das war aber nicht

die Elle der Rechenkunst, welche die kleine Elle mit ihrer Eintheilung in 6 Palmen

war. Auf diese also mufste dieser Bruch reducirt werden. Die grofse Elle hatte, wie

ausdrücklich hinzugesetzt wird, 7 (kleine) Palmen oder Handbreiten. Man multiplicirt

also die obigen 3 Brüche der grofsen Elle mit 7 um sie in kleine Palmen zu verwandeln,

und erhält dann für den ersten 3^, für den zweiten \\ y^j-, für den dritten y^^ -^-^^ zu-

sammen ^^-^ kleine Palmen; das ist gleich -|-| der grofsen Elle, und ist der s-qed.,

das heifst die halbe Diagonale der Grundfläche derjenigen kleinen Proportions -Pyramide,

deren Kante 1 grofse Elle ist, also DB.
Hier war also eine Kombination beider Ellen unumgänglich. Man konnte gar nicht

anders als das Verhältnifs der Länge der beiden Ellen benutzen, für welches die grofse

Elle 7 kleine Palmen hatte. Da dies aber eine Ausnahme war von der grofsen Elle

zu sprechen, weil es sich um Pyramiden handelte, so wird diese Länge der grofsen

Elle bei jedem Beispiele wieder in Erinnerung gebracht. Es wird nicht von kleinen

Palmen gesprochen, die es doch offenbar waren. Dies war also einer von den Fällen,

von denen ich in meiner Abhandlung von der Elle gesprochen hatte, und welche kei-

neswegs beweisen, wie Eisenlohr glaubt, dafs die grofse Elle nur in 7 Palmen getheilt

war. Es bleibt also dabei, dafs das Urmafs nicht der Palm war, deren die kleine Elle

6, die grofse 7 hatte; sondern dafs Alles von der kleinen Elle ausging, welche 6 Pal-

men hatte, und dafs dazu die Elle des Königs trat, welche dieselbe Eintheilung hatte,

in ihrer Länge aber 7 kleinen Palmen entsprach.

I
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7^
Über die drei technischen Ausdrücke bemerke ich noch das Folgende. ^ T ^^

ma deb-t, kommt von <gT^^ w^^i „durchlaufen", wie Todtb. 68, 8 und sonst, und

deb-t „die Sohle", was bei einer Pyramide nur die Grundfläche sein kann. Also ist

uj(a deb-t die Linie, welche die Grundfläche durchläuft, die Diagonale. Eisenlohr nennt

noch in seinem „mathematischen Handbuche" (1877) p. 139. 142. 144. 145. 239 u. a.

diese Linie „Basis", wie früher in den Transactions of the 2^ Session of the international

congrels. London. 1876. p. 288; obgleich er später die richtige Bedeutung „Diagonale"

angiebt (p. 135. 136. 138) oder wenigstens einklammert (p. 239 u.a.), also darüber un-

gewil's bleibt.

Der zweite Ausdruck <=r=> ^,^5 ItZTD, per-em-us, heilst eigentlich die „aus dem

U8 hervortretende" Linie; us ist hier der breite grofse Theil des Gebäudes, die Masse

der Pyramide, aus welcher die Kanten hervorstehen. Eisenlohr bringt dieses Wort tcs

mit^ 1 \\ , US, die Säge, zusammen und denkt an den Durchschnitt einer über Eck

durchsägten Pyramide; ofienbar nicht richtig; und meint dal's das Wort per-em-us der

Urspnmg von Trupafjiig sei. Das ist ebenso wenig glaublich; denn von der Kante wird

man nicht die Pyi-amide benennen.

Die dritte Bezeichnung s-qed I M j
1
, kommt her, wie Eisenlohr richtig sagt, von

Tj^^^^^^J! qed, „gleich, ähnlich, proportionirt" mit dem vorgesetzten« „ähnlich gemacht,

in Proportion gebracht." Es ist nicht das, was Eisenlohr (p. 135) angiebt: „derjenige

Bruch, dessen Zähler die liegende Kathete, die Hälfte der uia debf, dessen Nenner die

Hypotenuse piremus ist," sondern diejenige Linie, welche, wenn die gröfsere der beiden

bekannten Linien gleich 1 Elle gesetzt wii'd, der kleineren proportionirt ist. Durch diese

Linie kann die ganze kleinere mit ihrer längsten Linie auf 1 grofse Elle reducirte Py-

ramide konstruirt werden. Es beruht die ganze Rechnung auf den Eigenschaften der

Seiten eines rechtwinkehgen Dreiecks, und hat durchaus nichts mit der Arabischen

Erfindung des sinus und cosinus oder andern trigonometrischen Funktionen, überhaupt

nichts mit Winkeln, deren Behandlung wohl noch sehr unbekannt war, zu thun. Es

ist aber auch für uns nicht richtig, wenn Eisenlohr (p. 137) sagt: „in den Beispielen

„no. 56— 59 der eigentlichen Pyramiden ist der seqt gleich dem cosinus des von der

„t^a tebt und piremus eingeschlossenen Winkels." Denn das wäre die Linie DB; der

s-qed aber ist die Linie D'B. Er übergeht immer die für den s-qed nothwendige Re-

duktion der Kante auf 1 Elle. Danach ist auch Herr Prof. Cantor^), wo er über diese

Pyramiden spricht, zu berichtigen. Er erwähnt die Hauptsache der ganzen Frage, die

Reduktion auf eine Ellen-Pyramide, gar nicht, sondern meint der s-qed müsse

„einem Winkel zwischen der Kante und der Diagonale" entsprechen oder „dem cosinus

„dieses Winkels." Am nächsten kommt Eisenlohr der Wahrheit p. 142, wo er sagt:

„dies ist der seqt der Pyramide, wöitlich ihre Ähnlichkeit d.h. das Verhältnifs zwischen

„der Kante und der halben Diagonale; wenn die Kante 1 Elle hat, so hat die halbe

„Diagonale 5^ sop."' Der s-qed ist aber kein „Verhältnifs," sondern eine Linie, die

in einem gewissen Verhältnifs zu der Elle steht. Auch p. 142 1. 3 nennt er diese Linie

„das Verhältnifs der halben Diagonale zur Kante der Pyramide (vielleicht der halben

„Grundlinie zum Apothem)," indem er die unrichtige frühere Ansicht, als ob sie noch.

1) Geschichte der Mathematik Bd. I. 1880. p. 51ff.

Zeitscbr. f. Äegypt. Spr., J.Hhrg. 1S84.
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möfflich wäre, einklammert. Dabei versteht er unter Grundlinie die durch den Mittel-

punkt der Grundfläche gezogene mit 2 Seiten parallele Linie, und unter „Apothem"

den Perpendikel von der Spitze auf dieselbe Seite, (der eigentlich gar kein Apothem

ist da ein Apothem der französische Name für einen Perpendikel aus dem Mittelpunkte

eines regelmäfsigen Vieleckes auf eine der Seiten ist).

Das letzte Beispiel no. 60 giebt etwas Neues. Hier ist von Pyramiden nicht die

Rede überhaupt nicht von einem Gebäude, am wenigsten von einem könighchen, son-

dern von einem „Haufen" in Kegelform. Die beiden bekannten Linien sind hier der

Durchmesser der Grundfläche und die Höhe.

Der Durchmesser soll hier 15, die Höhe 30 Ellen betragen. Die Hälfte des Durch-

messers ist 7|, folglich der s-qed 7^ dividirt durch 30, also \. Im Original steht irrthüm-

lich 4 statt ^ d. h, ^ Elle, welche sich zu 1 Elle verhält, wie die halbe Diagonale zu der

Höhe, nämlich wie 7^:30, oder wie 1:4. Wir haben es hier mit gewöhnlichen kleinen

Ellen zu thun, wie überall, wo nicht von königlichen Bauwerken die Rede ist; daher

wird dies hier auch nicht, wie in den vorhergehenden Beispielen, gesagt. Das Viertel

der Elle ist also, wenn er dies hätte zufügen wollen, was er dort, des Gegensatzes zur

grofsen Elle wegen, gethan hätte, gleich 1^ (kleinen) Palmen.

Hier wird der Durchmesser der runden Grundfläche anders bezeichnet, als die Dia-

gonale der Pyramiden-Grundfläche. Sie lautet '^^ ,
sentet. Dieses Wort, oder

auch ~"''~^, sent% geschrieben, bedeutet die „Basis, die Grundfläche." Hier aber ist

das Wort mit einer Linie determinirt, weil es hier nicht die Bedeutung der ganzen

Fläche, sondern die des „Durchmessers," also einer Linie hat. Das Wort n^ an

übersetzt Eisenlohr durch „Denkmal" und hält es für „ein pyramidenähnliches Grab-

gebäude." Ein Bauwerk von dieser Form kennen wir aber nicht, und die Gestalt welche

sich von der Pyramide durch den Mangel einer Basis unterscheidet, macht diese oder jede

ähnliche Deutung auf einen Bau unmöglich. Er hat sich wohl durch das Determinativ,

welches er öfters hinter diesem Worte zu finden glaubte, täuschen lassen, hat aber die

Basis p. 148, die es zur Pyramide machen würde, selbst zugesetzt; das wirkliche Determina-

tiv ist A , wie es z. B. bei Dümichen, Hist. Inschr. VHI, 16. XVHI, 11, richtig ge-

zeichnet ist. Es ist dies ein Haufen der in einer niedrigen Rundung, deren Durchschnitt

dargestellt ist, steht; die Rundung soll den Haufen zusammen halten. Dafs in dem Papy-

rus hinter an der Hausplan CT^l steht, kommt daher, dafs das Wort auch eine Säule be-

deutet (Brugsch W. B. p. 84 und Band V, p. 84), zu welcher eigentlich das Determi-

nativ gehört, welches von da hierher übertragen worden ist. Über die Bedeutung „Hau-

fen," welche schwerlich mit der Säule als ,, Grab-Säule, Grabhaufen" überhaupt mit

etwas funerären, zusammenhängt, siehe Brugsch W. B. Bd. V, p. 85, wo von Getreide-

Haufen die Rede ist. Kleinere tragbare Haufen von Weihrauch in dieser spitzen Ke-

gelgestalt s. bei Hoskins, Trav. in Ethiopia, pl. 47. (Wilkinson, Mann, and Cust., new

ed. vol. I pl. IIa). Die Höhe heifst ^^^^(1 (1 T i /waaa kal-en-heru^ „Höhe

von oben," von der Spitze, nicht, wie Eisenlohr übersetzt: „Höhe des Himmels." Auch
Cantor (p. 52) hält den Kegel für ein pyramidales Gebäude, und den s-qed für „die tri-

gonometrische Tangente des Neigungswinkels der Seitenwandung des Denkmals gegen

den Erdboden"; „eine Übereinstimmung mit den vorhergehenden Aufgaben finde sich

nur in der mittleren Ausmessung eines Winkels." Darin liegt wieder eine Verkennung
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der s-qed Linie, welche hier wie dort einen Theil des Durehmessers der Grundfläche

bezeichnet, welcher sich zur Elle, wie der halbe Durchmesser zu der Höhe verhält.

Dafs dies eine Viertelelle, nicht 4 Ellen ist, haben wir gesehen. Diesen Irrthum im

Original, welches nur die Abschrift eines früheren Originales ist, hat weder Eisenlohr

noch Cantor bemerkt; daher ihre Unklarheit.

Herr Aug. Eisenlohr erklärt in Dörpfeld's dritten Artikel: „Beiträge zur antiken Me-
trologie" im vierten Hefte der Athen. Mittheilungen 1883 seine „Übereinstimmung in

allen wesentlichen Punkten" des Dörpfeld'schen zweiten Artikels, und sagt nochmals,

dafs er auf den ägyptischen Mafsstäben keine 6 Theilung der grofsen Elle finden könne.

Ich habe im Vorstehenden meinen Beweis der 6 Theilung nicht wiederholt, da ihm

nichts zuzufügen war. Aber vielleicht überzeugt sich Herr Eisenlohr nun, dafs sein

Beweis für das Gegentheil aus dem Handbuche nicht zu erbringen ist, und liest dann

meinen früheren Aufsatz noch einmal.

Eine demotische Ehrenrettung.

Sendschreiben an Herrn Dr. Adolf Erman.

Von

H. Brugsch.

(Mit 2 Tafeln).

Hochgeehrter Herr Kollege!

In dem dritten Hefte, Jahrgang 1883, unserer Zeitschrift haben Sie auf S. 89 fli.

unter dem Titel „die ägyptischen Beschwörungen des grofsen Pariser Zauberpapyrus"

einen anregenden Artikel über einen Papyrus der National-Bibliothek zu Paris veröffent-

licht, der neben griechischen Texten aus der heidnischen Zeit Aegyptens eine Reihe

koptischer Formeln enthält, die Sie mit Recht als die ältesten Sprachdenkmäler der

koptischen Litteratur bezeichnen. Sie vermuthen, dafs die wunderlichen und zum Theil

recht blödsinnigen Zaubersprüche, welche in koptischer Schrift und Sprache darin zum
Vorschein treten, Übertragungen, oder richtiger gesagt Umschreibungen demotischer

Originale sein mögen. Ihre Vermuthung war keine falsche, denn bei dem Studium der

von Ihnen veröfientlichten und behandelten Texte erinnerte ich mich sofort, den Inhalt

derselben bereits vor länger als dreifsig Jahren in demotisch abgefafsten Papyri gelesen

und die demotisch ausgedrückten Formeln für meine grammatischen und lexikalischen

Untersuchungen verwerthet zu haben. Obgleich meine koptischen Studien abgethan sind,

so bin ich dennoch der festen Meinung, dafs selbst die gründlichsten und gelehrtesten

Kenner des Koptischen niemals in der Lage sein werden, den koptischen Texten

ohne die demotischen Originale das volle Verständnifs abzugewinnen. Sie selber geben

zu, dafs Ihr erster Versuch noch manchen Irrthum in Einzelheiten enthalten möge und

appelliren in aller Bescheidenheit an die Kenner des Koptischen, allein ich wiederhole



19 Eine demotische Ehrenrettung. Sendschreiben an Herrn Dr. Adolf Erman, [I. Heft

dafs Jeder andere aufser Ihnen, weder jetzt noch in Zukunft, ebenso wenig im Stande

sein wird, ohne Kenntnifs und Einsicht der demotischen Vorbilder die koptisch um-

schriebenen Formeln zu verstehen und zu übersetzen.

Freilich urtheilen Sie selber über das Demotische in wenig günstiger Weise. Nach

Ihrer deutlich ausgesprochenen Ansicht lassen die demotischen Texte in ihrer wüsten

Schrift uns ein sehr unbestimmtes Bild der letzten Phase der heidnischen Sprache

der Aegypter erkennen, und Sie begrüfsen die koptischen Formeln des Pariser Zauber-

papyrus als die ersten Beispiele, durch welche wir nun genauer jene Sprache kennen

lernen.

Dem Verfasser der ersten Demotischen Grammatik, so unvollkommen dieselbe

auch sein mag — aber was wufste man vor dreifsig Jahren von diesen Studien? —
mögen Sie es zu gute halten, wenn er Ihre Ansicht vorläufig nicht theilen kann und

der demotischen Sprache und Schrift eine entschieden höhere Bedeutung einräumt.

Ich gehe sogar so weit, die kühne Behauptung aufzustellen, die ich gegen Jeder-

mann zu vertheidigen bereit bin, dafs mir das Demotische als eine wahre Erlösung

vom hieroglyphischen und hieratischen Übel erscheint, in welchem Grammatik und

Syntax eine so vieldeutige Rolle spielen und dem Ausleger auf Schritt und Tritt die

unsäo-lichsten Schwierigkeiten bereiten. Nur der Zusammenhang und glückliche Com-

binationen allein lösen in der Mehrzahl von Fällen die grammatischen Räthsel dieser

Schriftarten und lassen die syntaktischen Beziehungen durchblicken. Aus dem Zusammen-

hang gerissen und in ihre Bestandtheile zerlegt, bieten die heiligen Texte die unüber-

windlichsten Hindernisse für das richtige Verständnifs in einem gegebenen Beispiele. Kön-

nen Sie leugnen, dafs eine Verbindung wie _^ ärs, iris oder wie immer Sie die Zeichen

umschreiben wollen, vom grammatischen Standpunkte aus das AUerverschiedenste be-

deuten kann? Ich will Ihnen hageldicht Beispiele aufführen, in welchen die Gruppe

bezeichnet: „ihr Machen", „sie machte", „sie hat gemacht", „sie wird machen",

„einer der sie (oder: es) macht", oder „gemacht hat", oder „machen wird",

als „einer der sie (oder: es, oder ihn) macht" oder „gemacht hat", daneben auch

„ihr" — oder „sein Vater". Aufserdem, in passivem Sinne, „ihre Machung" und

„ihr Sohn". Rechnen sie dazu, dafs <2>- die Bedeutung von „Augapfel" haben kann,

so werden die möglichen Übertragungen durch eine neue: „ihr Augapfel" ver-

mehrt. Stellen Sie sich vor, dafs die ägyptische Hieroglyphenschrift sich einmal in

einem längeren Satze darstellen würde, in welchem die sonst üblichen determinirenden

Zeichen fehlten oder welcher nur mit Hülfe von lateinischen oder koptischen Buch-

staben trennungslos umschrieben wäre, so würde das Eindringen in den richtigen Sinn

gradezu eine Unmöglichkeit sein.

Eine derartige Unbestimmtheit hat mit dem Eintreten der demotischen Schrift-

sprache vollständig aufgehört, denn Grammatik und Syntax sind auf soliden Grundlagen

aufgebaut und brechen jedem Mifsverständnifs gröberer Natur die Spitze ab. Verglei-

chen Sie die publi(drten demotischen Übersetzungen in den Dekreten von Rosette und
Kanopus mit ihren hieroglyphischen Gegenstücken, so wird Ihnen der grammatische

Formenreichthum der demotischen Texte in jeder Zeile in die Augen springen und die

bittre Armuth der hieroglyphischen Sprache und Schrift kaum entgehen dürfen. Der
demotisch abgefafste Roman des Setna ist ein Mustertext, dem sich grammatisch und
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syntaktisch kein einziger hieratischer und noch weniger hieroglyphischer Text von glei-

cher Ausdehnung an die Seite stellen läfst.

Die wüste Schrift, welche Ihnen in Bezug auf das Demotische Bedenken erregt

und Sie abhält ein genaueres Urtheil über die letzte heidnische Phase des Aegyptischen

auf Grund der demotischen Texte zu fällen, bietet kaum gröfsere Schwierigkeiten als die

hieratischen Schriftzüge dar, aus denen sie ja bekanntlich hervorgegangen ist. Aufser-

dem liegen diese Schwierigkeiten nicht in der Schrift, sondern in unserem in vielen

Fällen noch mangelhaften Verständnifs derselben. Denn das Demotische kann sich

nicht des Vortheils wie das Hieratische rühmen, nämlich massenhafte hieroglyphische

Originale zu besitzen, welche eine genaue Vergleichung der entsprechenden Zeichen

und eine zweifellose Feststellung ihres Werthes gestatten. Und selbst in den Fällen,

in welchen (wie z. B. in den von mir entdeckten demotisch abgefafsten Kapiteln des

Todtenbuches) der demotischen Urkunde ein hieroglyphisches Original gegenübersteht,

bietet die erstere keine sklavische Umschreibung, sondern eine freie Übersetzung der

entsprechenden hieroglyphischen Texte dar. Dagegen hat das Demotische einen Vortheil

vor den Hieratischen Papyri voraus, der für die Aussprache des Aegyptischen in den

Zeiten der Griechen und Römer von "Wichtigkeit ist, ich meine die zahlreichen Bei-

spiele von Umschreibungen in griechische Buchstaben, wie sie vor allem bei ägypti-

schen Eigennamen in den Kaufkontrakten so häufig sind. Wenn Sie z. B. S. 95 Ihrer

Arbeit (zu Z. 11) über den Pariser Zauberpapyrus zu dem koptischen «.T\*.gTe ganz

richtig bemerken, dafs dieses Wort dem bekannten Typhontitel ^ ^ äa-phti entspreche,

so hat Ihr Zusatz, dafs dieser Titel auch als Hyksosname in der griechisch umschrie-

benen Form 'A7raxi'«S überliefert sei, für mich viel Bedenkliches. Es lag viel näher

einen ,in demotischen Urkunden vorliegenden Eigennamen heranzuziehen, der z. B. in

dem griech. Pap. Casati no. 5 (9, 4) in der Gestalt 'Ztvandiqc, erscheint und in dem de-

motischen Antigraphon zu Berlin (von mir in der „Lettre ä Mr. de Rouge" bereits im

Jahre 1850 veröffentlicht) in der ägyptischen Gestalt:

„die Tochter des (Gottes) ä-pht'^ ^' ^' ^ ^ auftritt.

Ich habe leider keine demotischen Typen zu meiner Verfügung (dies ist nebenbei

bemerkt der Hauptgrund, der mich bisher von der Besprechung demotischer Texte fern

gehalten hat) und mufs mich darauf beschränken, die einzelnen Zeichen durch die ent-

sprechenden hieroglyphischen Charaktere wiederzugeben. Um Ihnen aber jeden Zwei-

fel über die Richtigkeit der Gleichstellung zu benehmen, habe ich den demotischen

Eigennamen auf der angeschlossenen Tafel I unter no. 1 originaliter hingemalt. Es kann

kein Zweifel darüber obwalten, dafs sich das demotisch-griechische ä-pht, ä-pahet= aTrdrig

mit dem koptischen *.ne>.^Te des Zauberpapyrus genau decken.

Eine gründliche Prüfung der in ähnlicher Weise mit Hülfe des griechischen Alpha-

betes umschriebenen Eigennamen von Personen, Ortschaften, Kanälen u. s. w. , welche

ich seit dem Jahre 1850 mit allem Fleifse gesammelt habe, ergiebt das interessante

Resultat, dafs da wo nicht etwa die Bezeichnungen von Gottheiten in die Bildung

eines Eigennamens eintreten, die Aussprache der grammatischen und lexikalischen Be-

standtheile derselben dem Koptischen unendlich nahe steht. Eine Ortlichkeit auf dem

thebanischen Gebiete führte die Bezeichnung (s. die Tafel no. 2) D /wwviO-^
1JH^^®
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p-ä-n-p-uhr d. i. „das Haus des Hundes", wofür der Grieche als entsprechendes Aequi-

valent IlLvnoixip (Pap. Gas. 11,3. 47,2) einsetzt. Im Koptischen würde man in gleicher

Weise nur nHitmo-y^op gesprochen und geschrieben haben. Ich lasse hierbei und in

den folgenden Beispielen die Einflüsse der betonten und tonlosen Silbe auf dem Vokal

aufser Acht und beschränke mich nur auf unverkennbare Zeugnisse, wie in n i?-ä,n I

griech. demot. pi^ kopt. tihi.

^'^ c:^ Ht'-m-hät, griech. umschrieben: 'ApdjjLrig (Gas. 18,4), womit zu ver-

bleichen ü ^ "'^^ Amn-m-kät, griech. 'AuEvsuvjg, und ^^^aaaa ^^ -^^ Mn^-m-hät, Mav-

T£juy]5, MovTOju>]5 (Pap. 3, 9. 4, 7). In der demotischen Epoche ward hiernach das ältere

hat bereits wie im Koptischen (g^n) Mt oder he ausgesprochen.

^^v ^^ Hr-uer, griech. 'Apou/^pt;, 'Apwrjpig, 'Aporjpt^, also ^^* uer im Demot. wie im

Koptischen (ornp) uer gelesen.

n
'^

ätf (oder ät?), eigenthch „der Vater"; nach dem Griech. Ayt, Gen. "Avroi;

(Gas. 7, 8), im Koptischen eitoT, icot, pate7\

M irn^ ^ äufänj, griech. Ec/jwvuxos (Gas. 6,9), kopt. eqojnsS, vivens, vivus.

l^v. I

(=Ü ^ $\^ ) P^J^^^ griech. Haxoju, üaxtüjuios, Uaxovfx, UaxoiJ/i'oS

(Hammamät, Philae) kopt. ne»s5coM, aquila.

D^^^nX"=S3=- pmsh, griech. Hejuvi^al;, cf. kopt. ncMce>.g^, crocodilus.

^^Ti
I

unn-nfr, griech. "Owwcppig (Gas. 12,3), cf. kopt. otco« aperire und noqpi,
AAAA/VA U I

iioqpe, utiiitas, commodum.

dA "^^D
j

pt-kr-prä, griech. JJsTBapTvpy^g (Gas. 8,1), cf. kopt. npn, sol

ü ö |<rr>(l^ 2j) ph&re, griech. ^drpric, (Gas. 10,1. 25,2), kopt. n^A.Tpe, geminus.

DH]] |p/t&, griech. (|)t'ßtg, (Gas. 18,1. 9. Der Vogel Ibis.

D (vw^A^ -^ J
I

pm/i^, griech. njuoi/x'IS? Hjuevx^]; (Gas. 13,9. — 27,1), kopt. mothk,

AiottK, formare.

D ^^AAAAA '^^^ [j® [j (J
'^1 p-si-n-äs-axit griech. Tsvao-uxts (Gas. 2, 12), (zu vergl.

'

^
'

1 ® '^i 'fi ® • A»

mit dem nicht seltenen hierogl. Namen ^=1^ ^-^«^
, "=§4^ V\ äs-j(t^ ö,s-aXt griech. Ao-uxis)'

£^ Uli I I d iii_M^iii
cf. kopt. e.ig*>i, abundare.

5J)awv^ -k
III psi-n-na-ntr, griech. ^svrivovreptg (Gas. 7, 5), cf. kopt. noirTe, deus.

i ^-itm, griech. Ta.aa.Tii.ic, (Gas. 4,6), cf kopt. •xä.tmc, acervus.

j^ 6i-äu, griech. Tacuj (passim), cf. kopt. otco, propago.

Ähnliche Beispiele treten allenthalben in den Texten auf. Sie sind in einer ge-

wissen Auswahl in meiner „Sammlung demotisch -griechischer Eigennamen" (1851)

niedergelegt.

Unendlich reich an griechischen Umschreibungen demotischer Wörter und Namen
ist der bekannte grofse gnostische Papyrus von Leiden, dessen Abfassung vielleicht in

die Zeiten kurz vor dem Machwerk des Pariser Zauberpapyrus fällt. Über den Zu-

sammenhang beider werde ich gleich Gelegenheit haben zu sprechen. Die merkwürdige

demotische Handschrift liefert die wichtigsten Beiträge zunächst für die Entstehung der

späteren koptischen Schrift mit Hülfe des griechischen Alphabetes, zugleich mit An-

]
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Wendung einiger demotischer Zeichen, welche Laute ausdrückten, für die im griechi-

schen Alphabete die Bezeichnungen fehlten. Der Leidener Papyrus giebt den «"-Laut

durch das demotische 3 (entstanden aus älterem TtTtT ) wieder, bedient sich also des-

selben Zeichens wie der Pariser Zauberpapyrus. Desgleichen wählt er das demotische

1 zum Ausdruck des /-Lautes (^ kopt. -s.) und setzt für den^-Laut das demotische

L (X kopt. ^) ein. Für die Aussprache des Buchstabens / wendet er (neben der Um-

schreibung (f)
und Ti) das demotische >/ («.^=^, kopt. q) an und ersetzt fast ausnahms-

los den Hauchlaut h (hierogl. ra, kopt. g) durch das griech. Zeichen ' des Spiritus asper.

Derselbe Papyrus umschreibt aber nicht allein demotische Wörter und Eigennamen mit

Hülfe des also gebildeten Alphabetes, sondern er bedient sich zugleich eines demoti-

schen Alphabetes, um altägyptische und griechische, vielleicht auch semitische und

äthiopische Nomina in demotischer Schreibung darzustellen. Ein genaueres Studium

der zahlreicheiT Doppelschreibungen, die ich selbst der Buchstabenzahl nach mit ein-

ander verglichen habe, giebt zu manchem interessanten Schlüssen Anlafs.

Zunächst kommen die Laute ä ( (1 ) und ^ ( X )
gänzlich in Wegfall. Die Unter-

schiede zwischen den Lauten t {o^), t (cri^s), ^ (s==*) "^d
))
sind bereits verwischt

und alle vier werden gleichmäfsig durch t umschrieben. <rr> und .^^ sind dagegen

streng unterschieden. Ersterem steht p, letzterem \ gegenüber. /\ und '::z:p5 scheinen

noch auseinander gehalten zu werden, das alte Sl (ff) verschwindet dagegen. Die dem

griechischen Alphabete eigenen Laute /, ^, ^, 6, g, cf), xp, x> werden durch combinirte

demotische Zeichen ausgedrückt und zwar (die in Klammern eingeschlossenen Ziffern

geben hier und weiter unten die Zahl der vorkommenden Fälle an)

:

/ durch ^ nk (3)

d durch 7it (2) und _^ ts (2)

^ , /www
^ durch

__

ns (1)^)

e durch ^^ th (75) und
^''^^

ts (9)

^ durch ^^ ks (13)

(J)
durch ^ ph (20)

\b durch ^ ps (3)

X durch ^ hh (5) oder ^^ kh (40).

Die Vocalbezeichnungen stellen sich, ihrem abgezählten Vorkommen nach, in fol-

gender Rangordnung dar:

1. D, a (312), vereinzelt: s (6) und o (2).

2. ö (), t (222), daneben a (21), vereinzelt: ai (2) und e (4).

3. (1 "^, e (110) und tj (50), vereinzelt: a (8), ai (3), i (1), h (1) und v (1).

4.
"*°^^

, tu (91) und (67), einmal v.

5. '^, a (128), vereinzelt: e (3), o (2) und v (2).

^) Auch in den Kaufkontrakten der Ptolemäerzeit vertritt nicht selten ^ ein demotisches

ns, wie in ZiMvig {Ns-min), ZfAtjTig (Xs-met), Z.öefSijT«? (Ns-bi-n-tl) u. a. m.
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6. ^, ov (128).

ov (81), daneben v (7) und o (7), av (2) und w (1).

Es bezeichnete darnach wohl:

ein gedehntes a,

ein kurzes a,

(] p langes und kurzes e (yj, b),

langes und kurzes i,

] langes und kurzes o (w , o),

langes «,

^ kurzes w,

Wie man sich überzeugen kann, sind die Lautzeichen (1 ^ und der demoti-

schen Sprache, in der erwähnten Schriftepoche zunächst, durchaus eigenthümlich, Das

erstere (g, e) ist aus dem älteren [l^=äw, das letztere (o, ö) aus dem früheren

äa hervorgegangen.

f]

V.

Um vieles einfacher ist die Methode der konsonantischen Bezeichnungen, die ich

in folgender Reihe zusammenstelle:

oder b, ß (127), J, ß (7),

, 7V (58) D, 7C (9), 4, (3),

, TT (7), c}, (1), ß (1),

,
^t (131),

V (109), , J^, . (16),

•, P (151),

.^as, K (86), Xt, (10), Xo (1),

ra, _ (27), . (9), (4),

[1, — , CT (121), C (1),

M. ^ (9), 3 (2),

z], « (44), y (3) und x I^),

^=^^? >< (16), y (1),

^ oder c:^, T (80), ], t (28), '^ r (1),

Dafs trotz des Schemas manches Schwankende und Unsichere bei den wechseln-

den Umschreibungen mitunterläuft, kann nicht in Erstaunen setzen bei den ersten Ver-

suchen die ägyptischen und griechischen Laute gegenseitig durch entsprechende alpha-

betische Vertreter auszugleichen. Ebensowenig dürfte es auffallen, dafs in manchen

Beispielen deutliche Spuren dialektischer Verschiedenheiten in der Aussprache einzelner

Laute hervortreten, wie z. B. die bekannte Gruppe ^^^^^ einmal durch ttt (ttto) ein an-

deres Mal durch 4)3-cü umschrieben erscheint. Das war bereits in der ptolemäischen
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Epoche des Demotischen der Fall, in welcher n und ^ in den Transcriptionen häufig

genug mit einander wechseln.

Dafs man auch hieratische und hieroglyphische Wörter nach diesem System und

auf Grund der gesprochenen Sprache umschrieb, beweisen Beispiele wie die folgenden,

die ich demselben Papyrus entlehne:

• ^P-) {sr'pt) ipapTtoT, a-apnoT

^]1
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die demotischen Lautzeichen der besseren Vergleichung halber mit Hülfe des koptischen

Alphabetes umschreibe. Dem angezeigten Stücke liegt der Text auf Seite XIV, Linie

l 9 (Jes (von Leemanns herausgegebenen) gnostischen Papyrus A no. 65 zu Leiden zu

Grunde. Die genaue Wiedergabe desselben befindet sich auf der beigeschlossenen Tafel.

Sie werden sich leicht von der Richtigkeit meiner Behauptung des gegenseitigen Zu-

sammenhanges durch eine nähere Prüfung der einzelnen Stellen überzeugen können.

Der demotische Papyrus zeigt an der Spitze die Gruppe

welcher in dem Pariser Papyrus ein deutliches ovojTq oder wie an andern Stellen e-rcoTq

gegenübersteht. Sie übertragen das Wort durch ein zweifelhaftes „Komme(?)'', in-

dem Sie an das analoge ^ni jjloi, der griechischen Zauberformeln denken. Dem ist aber

nicht so, denn dem demotischen Verbalstamme ä^otc steht im Hieroglyphischen das wohl-

bekannte Zeitwort 1)'^^ J ««^'
4 Ä^\\3 ^^"* ^^^ ^^^ ^^°^^ ^°^ „rühmen, ver-

herrlichen, laut anrufen" gegenüber, dem die davon abgeleiteten koptischen Formen

(ooT (M), eooT (T), gloria der Grundbedeutung nach entsprechen. Das koptische Com-

positum -teoD-y, 2;lorificare, hat gleichfalls ein hieroglyphisches Vorbild in den Verbin-

dungen Aü^v V 3 i^"-««"^ fti .n q^^ Y^ \ tu -äaui mit demselben Sinne. Eine an-

dere Verbindung lautet im Koptischen -xieoGv, das nach Peyron so viel besagen soll

als das lateinische accipere gloriam, glorificari. Die demotische Form dieser Zusam-

mensetzung lautet dagegen HA)i\^JD^ sie.oTe d.i. „dicere gloriam". Sie finden

dieselbe in den beiden von mir veröffentlichten Rhind-Papyrus vor, wo sich zwei lehr-

reiche Beispiele nachweisen lassen. In dem einen (XH, 8) wird der hieratische, von

mir hieroglyphisch umschriebene Satz ^^^^^ ü ^k._V J^-—,
^-'^ äaui-k „sie sagen

„deine Verherrlichung" im Demotischen übertragen durch: ts.iov hk «woireTK „sie sagen

„dir (dem Manne) deine Verherrlichung" (s. die Tafel no. 3). In dem andern

(XXX, 10) wird dieselbe, aber auf eine weibliche Person bezogene Stelle im Hiero-

glyphischen wiedergegeben durch
]) y ^^ ü ^^ V fl ^ ^"'^^ *-~^ ^^ äaui-tt

„sie sagen dir deine Verherrlichungen" im Demotischen durch -xiot kt «.otfctt

(oder Ä^o-yeTe) (s, die Taf. no. 4). Eine den Formen a.o-ireTK, e.o-5-eTT entsprechende Bil-

dung ist das oben angeführte eo-yeTq, das meiner Meinung nach nicht anders übersetzt

werden kann und darf als: „seine Verherrlichung" nämlich durch die darauf fol-

genden Anrufungen.

Die unmittelbar danach sich anreihende Formel des gnostischen Papyrus läfst sich

ohne Schwierigkeit hieroglyphisch transcribiren:

oTcipi ncoiTTn n tä.ti ^\nnh. n tä.kc*.c, womit die entsprechende Stelle des Zauberpapyrus:

oTTcipe nepoüTH nnnfe nTKö.Hce, welche sie also übertragen haben: „Osiris, du König
der Unterwelt, du Herr des Begräbnisses", bis auf ein Wort übereinstimmt. Das
obsolet gewordene Wort für König, das alte sutn^ wird im Zauberpapyrus durch den

jüngeren Ersatz nepo d. i. TO
|
puerä (im Demotischen würde die Aussprache in der

vollsten Gestalt novap-cü gewesen sein) wiedergegeben. In Bezug auf die Aussprache

TH der Gruppe ® , welche der Demotiker aus der älteren Schrift übernommen hat.

4
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kann ich Ihre Bemerkung über den Unterschied von <-^=^ \\ ^ dat und n crm
duat vom Demotischen her nur bestätigen. Der gnostische Papyrus bietet dafür mit

schwankender Orthographie die griechisch -ägyptischen Umschreibungen rrj, rrjt und
Tt. Das demotische Zeichen für den Begriff Herr finde ich einmal transcribirt durch

ein tonloses (?) veß in der Verbindung TrvsßßaY (nneMev'i „der Herr der Seele") in dem-

selben gnostischen Papyrus.

Die Übertragung der ganzen Stelle lautet demnach: „Seine Verherrlichung:

„Osiris, du König der Tiefe, du Herr der Bestattung".

Die sich daran schliefsende , auf den Osiris bezüghche Stelle lautet nach Ihrer

Umschreibung und Übertragung des Pariser Papyrus: ixeTünpHciiTin „der im Süden
„von This wohnt". Der entsprechende Satz des gnostischen Papyrus läfst sich ziem-

lich gut hieroglyphisch umschreiben. Er zeigt die folgende Gestalt: ^/^^
(j ^^^ ? avwv\

^^^^
\\ U I®

ntiTe-sLwqnTni d. i. „dessen Kopf für Thinis ist". Über den Grund der

Abweichung in beiden Sätzen wage ich mich nicht auszusprechen, ebensowenig über

die Ursache der im Pariser Papyrus fehlenden, daran sich schliefsenden Worte (l ^
^^(^ ^ AAAAftA

^^"^^Q epcKTTqnciit „sein Fufs seiend für Sin" (Pelusium?), die einen

beabsichtigten Gegensatz zu den vorangehenden Vierten bilden wie der Fufs zum
Scheitel.

Der Pariser Papyrus fährt fort mit den Worten: ct-xiotfod ne&ioT, die Sie, allerdings

mit einem Fragezeichen, übertragen haben durch: „welcher Antwort giebt (?) zu

Abydos. Der entsprechende demotische Text des Leidener Papyrus läfst sich hiero-

glyphisch ohne Schwierigkeit transcribiren

:

AftA^xA
^-jY-^ (1 /WWW (1 1 niiT-xigpew ii&.feü)T

„der, welcher Fürsorger ist für Abydos".

Ich habe, im Zusammenhange mit einer andern Stelle des Zauberpapyrus, weiter

unten S. 16 die Bedeutung der Worte zs.i-gp*. entwickelt und speciell für die in Rede

stehende Stelle begründet. Ich erlaube mir defshalb Sie und den Leser von vorn herein

darauf zu verweisen.

Die darauf folgende Stelle des gnostischen Papyrus ist im Pariser Papyrus umge-

setzt, indem sie hinter einen andern steht, die in der Leidener Urkunde vorangeht. In.

der letzteren lautet sie in der genauen Umschreibung:

€Teqd.oTFg^eT nna^ujAeAv. Der Pariser Papyrus giebt dasselbe wieder in den Worten:

€Te neq . eoo-y nn*. lyewAcioM, die Sie übertragen haben durch: „dessen Ruhm an mei-

„nem (?) ist". Sie sind geneigt, der Trennung wegen, das *- in nd.-ig*.<VcoM für

das Suffix 1 sg. zu halten, allein n*.tgö.AcoM ist ein Stadtname, wofür das wohl bekannte

determinirende Zeichen (==©) in dem demotischen Texte die vollste Bürgschaft leistet.

Sie übersetzen das Wort eooT durch Ruhm, was es in der That im Koptischen be-

deutet, allein die demotische Gestalt desselben: e>^oirg^e setzt eher eine Schreibung eog^oT

oder eoo-yg^ voraus.

Das dem Worte «.o-yg^eT, ewoirg^e, folgende Deutzeichen ist nicht deutlich genug, um
über den Sinn desselben ein aufklärendes Licht zu werfen. Da jedoch die ganze Stelle

mit der vorher besprochenen in einem gewissen Gedanken-Parallelismus steht, so liegt

3*
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es nahe eine demotische Ableitung von
(j

ill
, OfLl(]Og|j'

^J^'^ls'^^'
"^* ^^^ älteren

Sprache vorauszusetzen. Ich übertrage daher unter diesem Vorbehalt: „es ist seine

„Freude an der Stadt Paschilem«.

Der Leidener Papyrus fährt fort:

der, welcher unter dem Maulbeerbaum von Meroe".

Der Pariser Papyrus hat dafür: ncT^a. ^c^*. nnoirfiic nnepoire, was Sie übertragen:

der da Pnubs. Sei nicht fern!" Ohne die Beihülfe des demotischen Urtex-

tes würde auch in diesem Falle das Verständnifs der alterthümlichen koptischen For-

meln schlechterdings unmöglich gewesen sein. Ihre eigene Übersetzung liefert dafür

den Beweis und ein anderer Koptolog würde es kaum besser gemacht haben. Wer

kann ahnen, dafs es sich in dem Worte nuo-iriJic nicht um die Stadt, sondern um den

Baum dieses Namens, wer von vorn herein wissen, dafs nepove verschrieben für Mcpo-s-e

steht? Was das im demotischen Originale fehlende Wort 2.^^ zu bedeuten habe, kann

ich nur vermuthungsweise aussprechen. Ich denke, was ja nahe liegt, an den Schat-

ten (koptisch sSHiii, 2*>ifeec) des Baumes und übersetze daher die koptische Umschrei-

bung des ganzen Satzes durch: „der, welcher unter dem Schatten(?) des Maul-

beerbaumes von Meroe ist".

Der Zauberpapyrus schliefst L. 10 ein neues e-yoDTq daran, dem ein anderes in der

elften Linie und ein drittes, Lin. 13, folgt. Um das Verhältnifs der Abschrift zum

Originale besser hervortreten zu lassen, bespreche ich zunächst das dritte mit seinem

Gefolge. Man liest deutlich e-s-coTq e.noirn npcMnToig ng^ö^nciHce, welche Worte Sie durch

das deutsche „Komme (?) Anubis, der aus dem Gau von Hansiese" übertragen.

Nach einem längeren Zwischentexte, dessen Ausdehnung den entsprechenden Raum
zwischen dem ersten und dritten evioTq des Pariser Papyrus bei weitem übertrifft, fährt

der Gnostiker Lin. 7 also fort (ich gebe die hieroglyphische Umschreibung der demo-

tischen Zeichen)

:

d. i. eoTTCTq *.nnoT n nTige n Teg^o-it-e.o-ird>0"!re

„Seine Verherrlichung: Anubis vom Nomos der (Stadt) des Hundsköpfigen",

Ob man das Wort S^^^ (1^ i^ Äoir*.oTre (eigentlich „der Heuler", vgl. unser

Wauwau), das in dem Roman des Setna wiederkehrt, nicht vielmehr mit Schakal

zu übersetzen hat, lasse ich dahingestellt sein. Jedenfalls handelt es sich um ein dem
Anubis geweihtes und dem Hundegeschlecht angehörendes Thier. Das Compositum

£o-n-*.oTro>o-ye kann nur bedeuten „Hundekopf" oder „einen, dessen Kopf der

eines Hundes" ist^), und der Stadtname Te^on*>oTd.o-ire nichts anderes als wie ich

übersetzt habe, „die (sc. Stadt) „des Hundsköpfigen". Eine also bezeichnete

^) Analoge Beispiele fehlen im Demotischen auch sonst nicht. Ich erinnere an die Stelle

II, 6 desselben gnostischen Papyrus:

jiK n^o-n-ujqe(T) „Ich bin der Widderköpfige".

fl
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Metropolis eines Nonios kenne ich trotz meiner geographischen Studien auf dem alt-

ägyptischen Gebiete nicht, obwohl ihre Benennung für eine Anubisstadt sehr ent-

sprechend ist, ebensowenig aber auch einen Nomos von g^ö^ncmce, wie es aus der Über-

setzung der Worte npcAinToiy itoA.nciHce des Pariser Papyrus: „der aus dem Gau von

Hansiese" bei Ihnen hervorgehen dürfte. Ich bin sogar der Meinung, dafs beide

Städtenamen ^onA^oTewOire und oö^ncmce sich vollkommen mit einander decken, doch nur

in dem Sinne, dafs der Umschreiber der demotischen Zauberformeln aus der seltenen

Gruppe für Hund einen „Sohn der Isis", ciHce, herausgelesen hat. Auf einem ähn-

lichen Irrwege befand er sich öfters, wie ich weiter unten die Gelegenheit haben werde

es an mehreren Beispielen auf das schlagendste nachzuweisen.

Die zwischen den angeführten drei e-ytoTq stehenden Worte des Pariser Papyrus

sind zum grofsen Theile in der gnostischen Urkunde gleichfalls vorhanden, doch in

dem ersteren aus dem Zusammenhange gerissen und, mit Auslassungen, willkührlich

neben einander gestellt. Ich gebe nachstehend eine getreue Umschreibung des Textes

des Leidener Papyrus, um Ihnen die Yergleichung zu erleichtern und meine Behaup-

tung zu beweisen.

(Lin. 6) I. Ä.oireTq 10.^00 ce>.£i*.g^Lo «k-:i.one mictcmot iö^otiot

(ibid.) II. ÄOTCTq Aii5(^Ä.eA ce.£iö.eA

(Lin. 7) III. a^OTCTq «.nnoT itmiye nTe^onÄ^OT^OTe nnTeneqne (sie) neiKg^ nnTqi

e^KC (?) ^I Tpd.T ottä^t

(Lin. 8) ^n iiKKe nxe mto nni noirin na. (sie) it^OTn n&.-w n*.i nÄÖoirn

(Lin. 9) n-xi n&,i gpe». nnnT cio-!r*.fe ^pq mhi linooT ncn IX «je^nTnnoTTC 1

nTen(oirin) ign.

d. h. I. „Seine Verherrlichung: laho Sabaho Adone Mistemu lauiu.

II. „Seine Verherrlichung: Michael Sabael.

„Seine Verherrlichung: Anubis vom Nomos der (Stadt) des Hundeköpfigen,

„dem diese Erde (KÄ.g?) angehört, der welcher einen Ring (äwkcc?) an dem
„einzelnen Fufs trägt, beseitige die Finsternifs der Tiefe, bringe mir her-

„bei das Licht, komm zu mir herein, stehe mir Rede, worüber ich frage,

„täglich, heute!

„Zu neun Malen (zu sprechen) so lange bis dafs der Gott ankommt damit

„dafs das Licht wird".

Sie werden mit Leichtigkeit herauserkennen, dafs trotz der Verschiedenheit beider

Redactionen der Pariser Papyrus manche Anklänge an dieses Stück des gnostischen

Denkmales bewahrt hat. Hier stehen die Namen ca.fe*.^co «.-i^one — iä^otiot — mi9(^*.h<\.

den entsprechenden: CÄfc&.cü^ — ^A^ajues.! hoto — mi5(;^*.h<V in jenem mit aller Deutlich-

keit gegenüber. Selbst der Anfang des Anubistitel nnTqi «)>rc(?)£i Tpa.T „der, welcher

„trägt (kopt. qi, &I, q*^i, fe«>i) einen Ring an dem einzelnen Fufs" scheint sich in

dem tSiöH (entstanden aus neT&ö.!-) des Pariser Papyrus erhalten zu haben. Die Stelle

eni Mipc.«'«^ "*>* ego-yn in dem letzteren ist gleichfalls, wie mir nicht zweifelhaft ist,

aus der ganz ähnlichen nni hotih «^(i) ii^o-ya „bringe das Licht mir herbei" des

gnostischen Stückes hervorgegangen und durch sonstige Verkürzungen und Umstellun-

gen der verschiedenen Formeln desselben ein Mischmasch entstanden, den nur eine

genauere Kenntnifs und Prüfting der demotischen Urkunde aufzulösen und zu ordnen

vermaff.
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Zu der demotischen Form um, welcher der Pariser Papyrus die entsprechende eni

cregenüberstellte , während im Koptischen für beide e^m „führe, bringe" eintritt, kann

ich eine grammatisch interessante Bemerkung um so weniger unterdrücken, als Sie die-

selbe wenn auch nur mit wenigen Worten berührt haben. Sie vermuthen nämlich,

dafs der Buchstabe e in eTOJxq Imperativpräfix sei wie in eni und cmot, wofür der Kopte

*.ni und A^Aioir schreibe. Die Sache hat seine vollständige Richtigkeit, nur ist hinzu-

zufügen, dafs der demotische Gnostiker regelmäfsig dieses Präfix nicht durch e, son-

dern durch ein vorgesetztes n (aus p entstanden?) bezeichnet. Demgemäfs schreibt er:

n-OTTion, im Koptischen: a^OTCon, „öffne,"

n-ni, „ „ „ i^ni, „bringe,"

n-'xic, „ „ „ i^-s.ic, „sage",

n-oiri, „ „ „ ? , „bleibe fern,"

it-*>M(?);„ „ „ e.MOTF, „komme," u. s. w.

In Bezug auf nm, oder iini, wie ich umschrieben habe, liegt das Beispiel in der

ano-eführten Stelle vor. Der gnostische Papyrus wiederholt es an allen Ecken und

Enden. Die Form n-oirwn, gleichfalls häufig in derselben Handschrift, finden Sie z. B.

in der Stelle XXI, 1 (s. Taf no. 5), die ich aus Mangel demotischer Typen hierogly-

phisch transcribire

:

\^ -\^ %^ r in
"nnniir

it - OTOJii HÄ^i TenT Te-MOTTT ne noTTpoT

„öffne mir den Himmel, du Mutter der Götter!«

n-oTi, in der Verbindung oti ü^o-vit (cf. kopt. ctothit e^^orrt, intus distans, valde pro-

fundus), haben Sie in dem Satze X, 11 (s. Taf. no. 6)

ix - OTI fetjoeA li - Äoirit

„bleibe weit ab, Gott Boel!"

n-'sic „sage, sprich!" erscheint u.a. XXI, 14 (s. Taf. no. 7) aaaaa^ ^ iJ ^ |[
^S^p^ |

ii-'xic -xe Mn&ig „sprich also: Gott Mnäs^ u. s. w.

Am häufigsten tritt die Formel awaa (1 ^v ii-*.M (s. Taf no. 8) in den Vordergrund,

wofür eine Masse von Beispielen die Zeugnisse liefern. Der Kürze halber verweise ich

auf S. 150, § 296, meiner Grammaire demotique. Ich habe daselbst die demotische

Formen (= ämov und e>Moine der koptischen Sprache) durch AM und AMENeN (vielmehr

zu lesen: AMeN, hierogl. = (I ^^,^
aaaaaa

^ umschrieben, was bei diesen Imperativformen,

vielleicht das Richtigere sein dürfte. Ich mufs nämlich bemerken, dafs das dem hiero-

glyphischen (1 entsprechende demotische Zeichen hier wie in einigen anderen Beispielen

(z. B. in den Gruppen für ^nno-ir, &noK) in einer dem Hieratischen entlehnten Form k\

auftritt an Stelle des sonst üblichen einfachen Striches 1 für das alte d- Zeichen. Man
hätte demnach nicht ii- (d. h. -v) «.m, sondern einfach e^M zu lesen, wie im Hieroglyphi-

schen und im Koptischen, so dafs jenes n vollständig in Wegfall kommen würde.

Ob der Eigenname «..A-eco«*.!, welchem im gnostischen Papyrus ein «.-ä-wii*.! gegen-

übersteht, aus dem "'in zu erklären sei, lassen Sie dahin gestellt bleiben.

Indessen giebt gerade diese Umschreibung e>.A^ojnd.i des ^nN- Namens Anlafs zu

einer interessanten Beobachtung. Der demotischen Sprache war der alte d-Laut (hiero-
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glyphisch r-=^) bereits abhanden gekommen und schon in der Zeit der Perser um-

schrieb man z. B. das d im Namen des Dar ins durch ein 7it (oder vielmehr nt

zu transcribiren). Ich habe oben nachgewiesen (s. S.5), wie im demotischen Alphabete

derselbe Laut durch
'^'^^^

nt ausgedrückt wai'd. In der That ist der von mir nach dem

gnostischen Papyrus durch cw-a-ione wiedergegebene Name im Demotischen Ä^nTWne gewe-

sen (hieroglyphisch würde er das Aussehen haben von ^^^
^ 1\ ' )' während er an

einer anderen Stelle (XXII, 10 s. Taf. no. 9) in seiner einfachen Gestalt als «.Tone (hiero-

glyphisch umschrieben : ==== 1^ m
j

) auftritt. Über die so häufige Vertauschung des

n und A brauche ich wohl kein Wort zu verlieren. So auffallend das sein mag, für

den gegebenen Fall, so ist dennoch die Thatsache nicht abzuleugnen, dafs in dem

Zauberpapyrus der Schreiber das ausländische d durch A-» = ht auszudrücken versuchte

und daher das "^21« durch sein «wA^wn«.! wiederzugeben keinen Anstand fand.

Dafs in den Worten -»ooift nio nio Name und Titel des Thot ( gj^ thudti ä ä)

verborgen sei, wie Sie mit aller Bestimmtheit annehmen (S. 95 ad Z. 15), möchte ich im

Gegentheil sehr bezweifeln. Der gnostische Papyrus drückt allenthalben das dem hiero-

glyphischen auf das genauste entsprechende Zeichen in den griechischen Umschrei-

bungen durch w oder o aus. Es liegt sogar ein klares Beispiel vor, das Ihrer Annahme

schnurstracks entgegensteht. Sie finden es X, 6 (cf die Taf. no. 10) woselbst deutlich ein

DJ (nnoTFTe ü) od) „der grofse, grofse Gott", geschrieben steht und wobei der

Schreiber jedesmal über ein w gestellt hat. Ganz ebenso schreibt der Zauberpapyrus

nnoTTe o „der grofse Gott" (F, 16). Und dann wie soll die Verbindung nio getrennt

werden, n-io oder ni-o? Beide Fälle sind schlechterdings unmöglich unter der Vor-

aussetzung, dafs im Original ein D zu lesen war. Ich halte im Gegentheil dafür,

dafs lo genau dem Eselsnamen l^
, kopt. eito, ito, eu), in Zusammensetzungen i*^-,

entspricht, der in den magischen Schriften eine so grofse Rolle spielt und mit dem

Gotte Set in ständige Beziehung gesetzt wird. Vergleichen Sie z. B. Namen wie

iw^ßriO, LWTvaaspßriS- , icüßoXx'^''"*]^' 3 iwawpw, iwnßovTocrovaXYjSr (XVI, 16 fl. gnost. Pap. von

Leiden) und die neben dem Bilde des eselsköpfigen Gottes (1. 1. Taf. 7 no. 69), mit

dem Namen arjä- auf der Brust, stehende Beischrift iw^pß-rß ßoKxoari^r oazapw, in denen

der ico-Esel unverkennbar nachzuweisen ist, der sogar als Silbenzeichen in der demoti-

schen Schreibung des Eigennamens luoavt (cf. XVIII, 35 s. no. 9) seine Verwendung findet.

Der Judengott ward häufig mit dem Esel, d. h. Set zusammengestellt. Das ist eine er-

wiesene Thatsache, und es kann defshalb nicht Wunder nehmen, wenn auch der Zau-

berpapyrus (C, 11) dem *.<V^tuitÄ.i d. h. Adonai das bekannte Epitheton des Set
£^ ^

ä-pahti in der Gestalt «»nA^g^re zuschreibt.

Die Stelle C, L. 17 [-xPJed.Kuj^*'«!^*' epetiT . c&^&tgg^&nen&pennMHT bezeichnen Sie als

schwierig und übersetzen unter Vorbehalt: „NN ist mein Name, NN ist mein wahrer

Name". Die demotische Grammatik beseitigt indefs jede Schwierigkeit, wie Sie sich

leicht überzeugen werden. Der Stamm ) pn ist im Demotischen ebenso wohl ein
AAAAAA U

Verb als ein Substantiv, während im Koptischen die reine Verbalbedeutung desselben

verloren gegangen zu sein scheint, denn pa^n, pen bezeichnet einfach das Substantiv

und erst die Zusammensetzung 't-pö.n dient zum Ausdruck des Zeitwortes für „benamen,

benennen". Die demotischen Texte sind überreich an Beispielen für die Verbalbedeu-
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tung. Vergleichen Sie z. B. (gnost. Pap. VII, 3 Taf. no. 12): pnm cit^om (darüber griech.

o-iS-o/i), hieroglyphisch
^^^^^^ jj

fj Q ^^^ ['^ () rri ^ ^^ |

' »^^^ nenne dich Sithom".

Hierin ist k das Zeichen des Accusativus des persönlichen Pronomens 2. Person sing,

masc. gen. Ein anderes Beispiel (XI, 13 s. Taf. no. 13) p«it a>ot nen*>pri „ich nenne

mich Au, dies ist mein Name", liefert den Beweis, dafs hierin t das entsprechende

Pronomen der ersten Person ist, wie ich es bereits in meiner Grammaire demotique

§ 231 S. 102 gezeigt habe. Seine ältere oder vollere Gestalt war ti, wie 1. 1. ebenfalls

ausgeführt und durch Beispiele belegt worden ist. Das in dem Pariser Papyrus vor-

kommende confuse epeiiT und an einer anderen Stelle epinT, entspricht dem demotischen

peniT „ich nenne mich" gerade wie die Worte nene^pen auf das genauste dem demo-

tischen nenö>pjt (hierogl. ^^ (1 i\) gegenüberstehen.

Das dem nene^pen folgende Hmht möchten Sie mit ^^ \\y]\
»wahrhaftig" verglei-

chen. Ich mufs auch dagegen bemerken, dafs die demotischen Texte des gnostischen

Papyrus dafür eine Gruppe einsetzen (s. die Taf. no. 14) welche Mte geschrieben ist

und nach der griechischen Umschreibung ZjuyjVig des Eigennamens hcmtc (s. d. Taf. no 15)

die Aussprache avhtc haben mufste. Sie ist aus dem älteren hieroglyphischen ^
|
|^

mir, '^']']\\ ^^ oder \']\\ '"^^'^ hervorgegangen, deren Grundbedeutung: „sich in

der Mitte befinden", daher „richtig, recht sein," sich in dem koptischen aihtc, mh-^, „die

Mitte" treu bewahrt hat (s. B. W. S. 651). Auch in anderer Weise ist dieser Zusam-

menhang leicht zu bestätigen. An einer Stelle des gnostischen Papyrus (XVI, 26) wird

die so häufige demotische Formel nend^pnriAtHT „dies ist mein richtiger Name"
gradezu mit Hülfe hieratischer Zeichen umschrieben (no. 16), die sich im Hieroglyphi-

schen so darstellen: ^t^^nVir ^ ° Im "^' ne^penüMTp „dies ist mein

richtiger Name".

Die ganze Formel, welche der des Zauberpapyrus entspricht, finden Sie z. B. in

dem Leidener Papyrus XI, 12 (s. Taf. no. 17) vor, woselbst die betreffenden Worte

lauten: *^nK. &*. pe«iT to nenA.pnnMTe „ich Ba, ich nenne mich U) (d. i. Grofs), dies

ist mein richtiger Name".

Die Schlufsstelle in C: nccsii otto) nes^i" *>?^cjafi eTi'snoirMMooTr epog^K, welche Sie über-

tragen haben : „ (mögen sie) mir antworten für (?) die Sache, welche ich sie frage ",

ist, wenn ich mich so ausdrücken darf, urdemotisch und wird in dem gnostischen Pa-

pyrus durch ganz ähnliche Wendungen in überreicher Zahl vertreten.

Die Zaubereien bezwecken, nach den vielfachen Andeutungen der gnostischen

Papyri, durch Hülfe eines Mediums, gewöhnlich eines unschuldigen Knaben, gewisse

heraufbeschworene Dämonen und Gottheiten anzureden und ihnen Antworten auf die

vorgelegten Fragen über irgend einen Gegenstand zu entlocken. Die Handlung der

Anrede wird gemeiniglich durch das Verb c-xi (kopt. ca^-xi) ausgedrückt, dem mit Be-

zeichnung auf die angeredete Person ein oTfee folgt. So z. B. in htkcs.! o-yfceq Hg^fc nfc

cqpoTe^&TK npoq „du sollst zu ihm in jeder Sache reden, um welche er dich

„fragen wird (XI, 2 s. Taf. no. 17). Auch im Koptischen sagt man d.qcd.-xi oirfiie mwifchc

^er sprach zu Moses".

Die Handlung des Fragens, wie in dem vorstehenden Beispiele, wird durch das

Verbum otä.£i (s. Taf. no. 18, hieroglyphisch = /^ ) bezeichnet, das die koptische

Sprache in diesem Sinne eingebüfst hat, wobei der Gegenstand der Frage mit Hülfe
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der Präpositionen ii («po) oder sSb., eingeleitet wird. So liest man cpROTr*.feTq nniiTepKifeq

^du frage ihn über das, was du wünschst" (XI, 33, s. Taf. no. 19) oder nÄOTA.& htci-

oTÄwfc nnrrfiiTq „meine Frage, welche ich frage nach dem, was ihn angeht" (XI, 20, s. Taf.

no. 20) oder epKCxi nTKOTö.f< nq Ä&. ofc nfe tö^otc n£i nTeinoT&.£iTq npooT Aini nnoo-y itTqccoTAi

nTö^oTe nh nTeioTö^feTq npooT „du sprich, damit du ihn fragst wegen jeder Sache und jedes

„Wortes, nach welchem ich ihn fragen werde, täglich, heute, damit er erhöre alle Worte

„nach welchen ich ihn frage" (X, 9, s. Taf. no. 21). Ebenso in T^oire nfc nTeio-yi^fe ^Ä.poov

„alle Worte, wegen derer ich frage" (XII, 12, s. Taf. no. 20) und ähnlich in vielen

andern Beispielen und Fällen. Auch in dem von Herrn Maspero in seinen Etudes de-

motiques (Rec. vol. I, S. 18fll.) besprochenen Textstücken desselben gnostischen Pa-

pyrus erscheinen sehr schlagende Beispiele für die Bedeutung dieses Verbs, obgleich

ich nicht weifs, welshalb dieser Gelehrte das Wort durch südb umschrieben und bald

durch adjurer bald durch evoq^cer übertragen hat. Nichts konnte z. B. deutlicher sein

als die Stelle S. 29 Lin. 3 nTOKOT6.fcTq -se is^ ne hä^itk npoo-y „du frage ihn sagend: wie

sind die, welche du siehst?" rhierogl. =Q f^^^ t) ® \ ^^)' ^'^ ^^^^

Maspero irrthflmlich überträgt: „tu Vadjures disant: Comment vois-tu eua;?'^ (cf. Taf.

no. 20a). Glücklicher in seiner Auffassung war Herr Revillout, der in seiner Aus-

gabe des Romans des Setna das Verb (von ihm oirco irrig umschrieben) durch inter-

roger richtig übertragen hat, wie in der Stelle S. 83 nx cottih oTd^fiTi nnö-^M^A *.s5 nivTei-xTc

nq „wenn der König mich fragt nach meinen Kindern, was ist das, was ich ihm sage?"

In einer ganz ähnlichen Stelle in demselben Romane (HI, 2) heilst es: A-igq ovke. tc-^SAt

ujAic noTon .wuj*. .wcd.c 0-yd.feqc 2te d.s5 n p.u tci -sec nq Td^fioirfiOTr . . . . t€i „er redete zu der

„jungen Dienerin, welche hinter ihr ging, er fragte sie: wer ist diese Person? Sie

sprach zu ihm: r,Tahuhu (die Tochter des Priesters der memphitischen Bast) ist es"

(s. Taf. no. 22a und 226)i).

Nach der oben mitgetheilten Formel «^ojfc cTiÄnoirMMoo-y „die Sache, welche ich

sie frage", setzt der Schreiber des Pariser Zauberpapyrus an die Stelle des ihm be-

reits unverständlichen oTö^fc im Sinne von fragen das ihm geläufige gleichbedeutende

Verbum snoir ein. Zu gleicher Zeit geht aus den angeführten Stellen des gnostischen

Papyrus hervor, dafs in dem besprochenen Satze üce-xi otco nö.i ^c^tüfe eTi-sno-yMMoo-s"

statt Ä.c5cofe:^iKt^cofi „auf" oder „wegen der Sache" zu lesen und zu übersetzen ist, was

Sie selber bereits in Ihrem. „für(?)" herausgefühlt haben.

Das Antworten auf die vorgelegte Frage ist im Zauberpapyrus durch cesi oto)

„sagen Antwort" ausgedrückt. Auch im Koptischen bezeichnet oto) soviel als „an-

„ reden, verkündigen" und substantivisch: „Benachrichtigung, Antwort". Die ent-

sprechende demotische Gestalt desselben Stammes ist ov*. oder oTi^e (s. no. 23) , die mit

Hülfe hieroglyphischer Zeichen umschrieben sich darstellt als i ; •. I ü y ^ • Häufig

ist in dem gnostischen Papyrus dieses otä. einem oTd.£< wie die Antwort auf die Frage

1) Construirt mit mcö. (kopt. = nce^, post) bezeichnet ot&.£i mcä> soviel als „fragen nach,

nachfragen" im Sinne von sich nach Jemand erkundigen, nach ihm suchen", wie z. B. in der

auf Isis bezüglichen Stelle des gnostischen Papyrus ice ovHpT e.cou-ö.fi aicö. tiic^i «.ckcutc mcö.

mccon. g^ooTTT „Isis, die Grofse, sie fragt nach ihren Manne, sie suchte nach ihren männlichen

(sie) Bruder" (s. Taf. no. 24). Ähnlich heilst es vom Horus, dem Sohne des Osiris (XI, 17)

nTOTÄ^f« Aic*. neqiCüT oircipi OTonnqp „welcher fragt nach seinem Vater Osiris Onnophris". In

der Behandlung des gnostischen Isis-Mythus werde ich darauf zurückkommen.

Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1884. 4



2G Wme demotische Ehrenrettung. Sendschreiben an Herrn Dr. Adolf Erman, [I. Heft

o'eo-enübero'estellt (cf. XI, 7). Seine besondere Anwendung geht aus Beispielen wie das

folo'ende (X, 16 Taf. no. 25) hervor: oirei.eTq eqTAiitö>TMce»q „lautet seine Antwort (dafs)

„er ihn nicht schaue", (so thue das und das).

Aus der älteren Sprache herübergenommen ist eine eigenthümliche und bemerkens-

werthe Ausdrucksweise, um das Antworten durch die Verbindung -xe- oder ^i-g^p,

si-^p*. anzudeuten. Die demotischen Zeichen (s. Taf. no. 26) entsprechen den hiero-

glyphischen Gruppen
Ij

oder
j)

(1. Im Koptischen steht ihren -Äi-opö. gegen-

über, nach Peyron so viel bedeutend als elevare vocem, canere, garrire, cavillari, verbis

contendere, ludere, jocari. Über die Anwendung dieser Verbindung im demotischen

Sprachgebrauch in dem angegebenen Sinne als „antworten" liefern folgende Beispiele

die nöthigen Fingerzeige. Gewisse Dämonen werden aufgefordert zu erscheinen: nTo-y-si

ne^'i £pdw nTe>.oire mht ;6*. n*.oTA.fe „damit sie mir Antwort sagen in Wahrheit auf meine

„Frage" (XI, 20 s. Taf no. 27). Ein anderer Dämon wird beschworen: nTq-si n&ü ^p«.

ÜTTö^oTe nk uTeioTÄ^fe ^d.pooT nTTö.oTeMHT CAin Tes.o-yeüö.'x.e sSnov „dafs er mir sage Antwort

„auf alles, worüber ich ihn frage, in Wahrheit, ohne Lüge darin" (XXII, 12, s. Taf.

no. 28). Ein anderer wird angerufen: htkc-xi orfieq ng^fcn^i eqnoire.£iTK npoq htr-si nÄ.(i)

£pd. üTd^oTj-eAiHT „du mögest reden zu ihm von allen Dingen, die er dich fragen wird und

„du mögest mir Antwort geben in Wahrheit" (XI, 2, Taf. no. 29). nTKOTF*.fcTq ^i *>*

ne nö^TK npooir eq-^ti^p*. eine^-y nitenoTTpoT „du frage ihn sagend: wie sind die, welche du

siehst? Giebt er Antwort: ich sehe die Götter u. s. w." (XX, 16, s. Taf. no. 30).

Eine ähnliche Verbindung tritt in der Gestalt si ope,. (s. Taf. 31) auf, die hierogly-

phisch sich als
°-'-^

[1 darstellen würde und der im Koptischen xi^pa., «'i^p*. im Sinne

von „besorgt sein, nachdenken" gegenübersteht. So z. B. in der Stelle (X, 23, s. Taf.

no. 32) TTitoiTTe HT-xi^p»« nnooir HTq-xi nd>i na^OTrekA nTeiO'VA.fi ^ö^poq nnoov „der Gott, wel-

cher heute Fürsorge trägt ^), möge er mir meine Frage beantworten, um welche ich

heute gefragt habe". Auch in dem oben (S. 9) bereits besprochenen Stücke des Lei-

dener Papyrus (XIV, 2) heifst es vom Osiris nuT-sigp*. nei.£ioT „der, welcher Für-

sorger ist für Abydos". Der Pariser Zauberpapyrus, wie wir gesehen haben, setzt

an dieser Stelle sein eT-xio-s-co iiefecDT „welcher sagt Antwort für Abydos (nicht in Aby-

„dos", wie Sie übertragen haben, denn der Schreiber sagt sonst auch nnoTTe o eTe^üne

„der grofse Gott, welcher im Himmel ist", neTg^eitnawHp „der welcher in der Luft ist"),

d. h. er giebt den Sinn des vorher behandelten -xig^pÄ. wieder (sagen •x.i Antwort otod),

nicht aber die davon verschiedene Bedeutung des zweiten si^pe. d. i.
°^-^

u „für-

sorgen".

Eine durchaus ähnliche Bewandtnifs hat es mit den in der blofsen Umschreibung:

's.itKOTfc (ztie.oTCo) nicht zu unterscheidenden Verben (s. Taf. no. 33 und no. 34) , von denen

das erstere einen hieroglyphischen ^HlH^is, >r S
»Ruhm sagen", das andere einem

"-^^
[1 ^^^ ^ „Ruhm empfangen" entspricht, d. h. von denen, dem Sinne nach, das

eine activ, das andere passiv ist. Im Koptischen hat sich nur die passive AuflFassung

1) Diese Bezeichnung des am heutigen Tage fürsorgenden Gottes erinnert an die be-

kannten Schutzgötter der ägyptischen Zeitabschnitte bis zu den einzelnen Stunden des Tages

und der Nacht hin. Man vergleiche Formeln wie |T)^^ Tx^l ^^^^ ^^^^ ^° dieser

Stunde, welcher als Fürsorger (m so) dieses Gottes (dasteht)" ist der und der (s. Mar. Dend.

JV, 52. 54 55 u. a.).
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erhalten (wenn nicht auch die active darunter versteckt liegen sollte, ich kann aus

Mangel an Zeit den vorkommenden Beispielen leider nicht nachspüren), wenigstens

notirt Peyron je nach den Dialekten s. voc. eooT gloria: •sieooir accipere gloriam, glo-

rificari, und s. voc. woir: s'itooir glorificari.

Die demotischen Beispiele, welche mir zu Gebote stehen, lassen die angedeuteten

Unterschiede klar erkennen. So findet sich im Leidener Papyrus die folgende Stelle

vor (XI, 24 s. Taf. no. 35), die sich hieroglyphisch ohne Schwierigkeiten umschreiben

lälst durch:

^ M A/vvwv ^\ ^ [ v\ A ""'^'^
epeK&.ig Hn(o-5'in) sie.oireTq n(oTin) np n(ovin) 's.c n(oTin)

tüOT ii(oirin) nttTMn4.2^oTr d.M itsSn „du rufe an das Licht sagend seine Verherrlichung: o

„du aufgehendes Licht, o du dich erhebendes (-sice) Licht, o du wachsendes (oirco) Licht,

„o du Licht, das zurückbleibt (ene.^ov, ec^ö^^ov), komm' herein (äjwot e^orn) ! " Hiermit

vergleiche man die folgende Stelle desselben Schriftstückes (XII, 18, s. Taf. no. 36)

:

„Sage: Ich bin Sabra Triatha Bisha Her. Ich nenne mich (peniT): das

„Ohr des das kommen wird (eqenTooTe) zu dem Empfange seiner Ver-

„herrlichung (nn-xiÄ.oireTq) laho, das Kind, nenne ich mich mit meinen rich-

„tigen Namen (pcniT nn&pen nMHTe)." Das angeführte Beispiel wirft aufserdem ein

nicht undeutliches Licht auf den Ursprung des koptischen -xm, «"m (vor einem Ver-

balstamme), das aus einem hieroglyphisch -demotischen ^^^ -sm hervorgegangen ist.

Der Construction nn-xiöwOireTq stehen im Koptischen ganz entsprechende Beispiele ge-

genüber nach dem Schema en-xiit'xep etoTv., en-xm^oDOTT'J" u. a. im Sinne des lateinischen

ad disperdendum, ad convocandum (s. Peyron^ Lexic. S. 388, a).

Die Ausdrücke, welche den Gegenstand der Frage ganz allgemein bezeichnen,

werden im Demotischen (und hauptsächlich in den gnostischen Handschriften) durch

die beiden "Wörter ^^h d. i. nDjl/^ 7i6, hoh^ und ziL taut^ taue d. i.
|

Q7\ oder A ;

bezeichnet, jedes einzelne von dem Zusatz nh., ni£i, omnis, begleitet. Für das erstere

findet sich als Nachfolge im Koptischen ein davon abgeleitetes g^tofi res^ negotium^ opus

(masc. gen.), und in der Verbindung mit nife, je nach den Dialekten, das bekannte

g^tofe niM, ^tofc nifeen, gcofe nifii, oninia, universa^ für das letztere (entstanden aus der

Verbindung der demot. Buchstabenzeichen für li (2 , tow, (der Nachfolge des hierogly-

phischen r°^ ) der koptische Verbalstamm: Te^-yo, T*.o-ire, Te.ire, nao^rare^ loqui, wovon

TÄ.TO, nuncium, nunciatio. Höh und taue haben daher die Bedeutung jenes von „Sache,

Ding", dieses von Nachricht, Mittheilung, Wort". In dem oben S. 14 (s. no. 21)

mitgetheilten Beispiele erscheinen beide in der Stelle epRcsi itTKoir*.& nq ^ä. gfi nh. Te^oTe

nh. nTemoTTd^fe-rq npooT, wie g^wfc, oder mit dem Artikel t^cofii, in der von Ihnen besproche-

nen Stelle des Zauberpapyrus: — üce-xi otco ne."i e^c^oofc (d. i. g^öwn^toA). Ich führe als

weiteren Belag den folgenden Satz aus dem gnostischen Papyrus (Verso XIX, 5, s.

Taf. no. 37) hier an: ittkcsi (nM?)i ^&. TinTeio'5'Ä.fi[TK] ^*.poq ÜTOTenMH Cö.nK'xi nÄ.i [n]Td.oTe-

«dw-xe „mögest du reden mit mir über das, worüber ich dich frage, in wahrhaftiger Aus-

^kunft, ohne dafs du zu mir in lügenhafter Auskunft sprichst".

Ich habe diesen Bemerkungen über das von Ihnen behandelte Stück C des Pari-

ser Zauberpapyrus wenig hinzuzufügen, vor allem die vielleicht nicht überflüssige An-
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«•abe, dafs auf den Inhalt des von mir S. 7fl. erörterten Wortes «^oire (kopt. wott, eooT)

im Sinne von Verherrlichung, Anrufung auch eine in griechischer Sprache und

Schrift abgefafste Stelle des Leidener sogenannten gnostischen Papyrus hinzielt. Sie

befindet sich, nach der Leemann'schen Publication auf S. XVI (Lin. 9 fl.) und beginnt

mit den Worten:

ETrixaXoujuai as tov sv tw fisvsw Ttvevjxa -q (Jsivov aoparov

TtcLVTOiiptxropa. 5'eov S-ecdv ^^oponoLov y.ai ipruxoTTOLOv u. s. w.

Ich rufe dich an, der du im Leeren bist, Lufthauch, oder: schrecklicher, unsichtba-

rer allmächtiger Gott der Götter, Verderber und Veröder!" Die Worte s^rixaXoujuott

o-£ wiederholen sich später noch zweimal und lassen über die Bedeutung derselben als

Formel keinen Zweifel zu. Sie sind einem Beschwörer in den Mund gelegt, der daher

in der ersten Person von sich selber spricht, während das oben behandelte demotische

Stück des Pariser und Leidener Papyrus ein Schema, eine Vorschrift darstellt, in wel-

chem das wiederholte Ä^oireTq (oTCjoTq) daher sehr gut als Imperativ aufgefafst werden

könnte. Dazu passt vortrefflich, wie Sie scharfsinnig es selber herausgefühlt haben,

die Nebenform e-yojTq der Pariser Handschrift. Die Übertragung würde demnach besser

so lauten: „Rufe ihn (preisend) an: Osiris, du König" u. s.w.

Die vorher angeführten griechischen Worte sind wiederum an Set- Typhon gerich-

tet, denn in der 13. Linie heifst es ausdrücklich: snLxaXovfxat as Tvcpwv SrjS-, „ich rufe

dich an TypMn Set^. Dafs neben Osiris und Anubis ein anderer Gott als dieser, am

wenigsten aber Thot, wie Sie voraussetzen, in dem Stücke C des Pariser Papyrus ge-

meint ist und gemeint sein kann, dafür sprechen aufser den Beweisen, die ich mir er-

lauben werde Ihnen in der Fortsetzung meines Sendschreibens vorzulegen, die eigen-

thümlichen Titel des Typhon in dem citirten griechischen Stücke. Was der Grieche

durch sein ttveuju« bezeichnet, erscheint in dem Pariser Papyrus als lleTg^e^^^>.Hp „der

welcher in der Luft ist" und dem TravToapuTwp steht, wenn ich mich nicht täusche, ein

is.TTe>.g^Te gegenüber. Nebenher finden sich auch sonst übereinstimmende Formeln. In

der 14. Zeile des griechischen Stückes finden sich die Worte: smxaXovfxai. ae to aov au3-£vrt-

Kov aov ovojxa „ich rufe dich bei deinem authentischen, verbürgten Namen an". Das

ist genau derselbe Sinn, welcher der oben behandelten Formel nend.peniiMHT „dies ist

mein richtiger Name" zu Grunde liegt. Dem OXov yjxe \xoi „kurz und gut, komme
zu mir" (Lin. 16) entspricht gleichfalls das demotische *-m üsSot« und das koptische

ämot e^oTPn, um von andern übereinstimmenden Ausdrücken zu schweigen, von denen

in der Fortsetzung meines Sendschreibens die Rede sein wird. (Fortsetzung folgt.)

Spuren eines alten Subjunetivs im Koptischen.
Von

Adolf Erman.

In das Chaos der koptischen Verbalstämme hat Stern Licht gebracht; jeder Aegyp-

tologe sollte heute wissen, dafs es nur zwei Formen giebt die für ein Verbum charakteris-

tisch sind: den Infinitiv tgcon, ccotai, Mice, coAcA und das Qualitativ igHn, cotm, juoce^

i
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c<VcioA; die Nebenformen ign, ceTM, aic, cAc<V und jgon, cotai, m*.ct, c^ccoA entstehen nur

durch Verschiebung des Accentes oder Änderung der Silbentheilung aus dem Infinitive.

Wenn wir trotzdem immer noch nicht ^ice citiren sehn, sondern „mä^ct", nicht sSoAsSeA

sondern „sSe^^eA", so ist das eine Unart deren Beseitigung dringend zu wünschen ist;

sie ist um nichts besser als wenn man amare als amabas und daneben ire als eundum

citiren wollte.

Nach der verschiedenen Vocalisation des Infinitivs und des Qualitativs hat Stern

folgende Klassen der ägyptischen Verba aufgestellt:

I. fewA— kn\ V. -s-O— SHTT

IL Cb)a)q— cooq VI. ctoTn— coth

III. -sice— -xoce VII. c&ok— cofiK

IV. -xi— "XH-y VIII. coAcA— c<Vcu)<V

Dazu kommen dann noch einige meist vereinzelt stehende unveränderliche Verben

•wie n*.ip „sehen", kim „bewegen", wohl trümmerhafte Reste älterer Bildungen.

Von diesen Klassen umfafst die erste die rein zweiradicaligen Verben, die sechste

die rein dreiradicaligen und die achte die Plurilittera. Die Bildung der beiden letzte-

ren ist leicht verständlich (die Infinitive scheinen mir auf sotm solsol zurückzugehen,

die Qualitative auf sotmt, solsolt), die der ersten bietet viel Unklares. Die vierte Klasse

umschliefst im wesentlichen die alten ein- und zweiradicaligen Verba auf ^^ a, die

dritte die alten Verba mediae geminatae, die siebente enthält dreiradicalige Intransitiva.

Die zweite Klasse würde ich ganz streichen, denn sie ist nur eine Abart der sechsten;

die Verba die sie enthält sind ausnahmslos durch Verlust eines Consönanten aus drei-

radicaligen entstanden, Taxo&e z. B. steht für dob', jgwne für sopi^, ccocoq für sötf, es ist

daher ganz in der Ordnung wenn sie in ihren Qualitativen ein o haben : Toote, ujoon,

cooq. Auch die Brechung ihrer Vocale zeigt ja schon, dafs ihr Consonantengerippe

eine Verstümmelung erlitten hat; ich kenne wenigstens im Koptischen keinen Fall einer

Vocalbrechung, der nicht durch eine Verstümmelung verursacht wäre.

Man sieht, wie viel Unklares im Einzelnen auch noch ist, im Ganzen hat das kop-

tische Verbum unter Stern's Händen seine anscheinend so verwickelte Natur verloren

und wir können uns der Hoffnung hingeben, dafs es gelingen wird, aus ihm Rückschlüsse

auf die Vocalisation des alten Verbums zu machen. Besonders für die Infinitive i) haben

wir genügendes Material und ebenso fiir die Participia auf i [1 , die wohl den Qualita-

tiven der drei- und vierradicaligen Verba zu Grunde liegen. Anders freilich steht es

leider mit den flectirten Formen des alten Verbums, mit ^ v\ a<~ und ^ ^^'^^^^'

die ja im Koptischen keine oder doch so gut wie keine Reste hinterlassen haben. Hier

ist bisher nur das eine wahrscheinlich, was ich unlängst zu erweisen gesucht habe, dafs

das 'Xd.q in ne-xd.q dem ^^ K^=^ entspricht. Wenn ich im Folgenden versuche, eine

zweite Form des flectirten Verbums aus dem Koptischen zu erschliessen, so unternehme

ich dies Wagestück im Bewufstsein seiner Gefährlichkeit; ich würde die hier vorgetra-

^) Die altägyptischen Verba haben theils männliche, theils weibliche Infinitive; beide wer-

den im Singularis und im Pluralis (Endungen u und ut) gebraucht. Die Texte des neuen Rei-

ches machen auch hier wieder arge Confusion. Reste des männlichen pluralischen Infinitivs

sehe ich in cg^ö^i, ck«.i^ solche des weiblichen in ^love, -sioTre. Für skau hat man schon sehr

frühzeitig skäi gesagt.
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genen Ansichten noch unpublicirt lassen, wenn mir nicht daran läge die Aufmerksam-

keit meiner Fachgenossen auf diesen dunkelen Theil der ägyptischen Grammatik hin-

zulenken.

Ich habe oben die fünfte der Stern'schen Klassen, die Verba auf o, unerwähnt ge-

lassen, absichtlich, denn ich glaube sie als ein Gebilde sehr jungen Datums ansehen

zu müssen 1). Die meisten dieser Verba beginnen mit t und sind längst als durch i"

„creben" gebildete Causativa erkannt worden, der kleineren Zahl fehlt dies t und diese

gelten Stern als „ursprüngliche Wurzelstämme". Ich glaube vielmehr auch diese sind

Causativa, die ihr t nur aus lautlichen Gründen eingebüfst haben.

Nach der Theorie mufste das Causativum eines einradicaligen Verbums mit zwei

(ctu— Tco), das eines zweiradicaligen Verbums mit drei (^con— Tg-no), und das eines drei-

radicaligen sogar mit vier Consonanten beginnen (cwmk— tcmko). Die Sprache hat ver-

schiedene Wege eingeschlagen um diese Worte aussprechen zu können. Man sprach

ts^mko und wohl auch t%no, und man geht bei Causativen zweiradicaliger Verba sogar

oft so weit, das e, diesen Rest eines alten Vocals, wieder zu einem vollen a auszubilden:

z. B. TÄ^cj^o neben tc^o, Causativ von .»SSi oder t*.kto aus älterem t^kto. Wo t und ig zu-

sammen kamen, fügte man beide gern zu -s. zusammen, dessen Laut ungefähr der von

ts war 2), so -xtd für tujto (Causativ von 1 y^)^ "^"o für Tujno (von ujtone), -xno

für Tujno (von ujme), -xnio für Tujnio (von igine).

Aber bei den Verben, die mit S. -Ji B. «s* oder S. s* B. -x anfingen, bei einigen mit

anlautendem c oder ig und wenigen andern griff man zu einem radicaleren Mittel und

warf das unbequeme unaussprechbare t ganz fort. Also ujoipo für tswo^ -xo für tgo^ kto

für thto, cfco für tsbo u. a. m. Es ist derselbe lautliche Procefs den uns Eigennamen

wie ZjutvigS) für
^

—

S'^^nt zeigen; nsmin stöfst sein »i ab, da die drei anlautenden

Consonanten für eine ägyptische Zunge unaussprechbar sind. Auch die Verstümmelung

der Präsenspräfixe im S. (qtgoone für Tqujtone) ist zu vergleichen.

Dafs diese Theorie richtig ist erhellt schon daraus, dafs bei mehreren dieser Verba

daneben noch die ursprüngliche Form mit dem t vorkommt:

B. <^o neben B. i<^o „pflanzen" (von | ^o°o')
S. ^^e.\o neben S. TcS'e^eio „für häfslich halten" (von (^^ic)

B. ujTo neben S. "sto „niederlegen" (von 1
^ ^p=^ )

S. B. c*.£io neben S. B. tc*>£io „lehren" (von C4.6e)

B. CTO neben S. tccto B. täc-oo „verwerfen" (von '_^7i')
B. KTO neben B. t*.kto (von kujt)

S. Mecio neben B. -»mccio (von Mice)

1) Stern äussert § 95 die Ansieht, das t der Causativa sei aus dem s der alten Causativa

entstanden. Nach dem was ich Neuägypt. Gramm. §. 157 bemerkt habe, wird sich diese An-
sicht nicht mehr halten lassen; die Causativa mit s sind schon im Neuen Reich halb erstorben

und durch ^ verdrängt. Zudem ist von einem solchen Übergang von s in f im Aegyptischen

sonst nichts bekannt.

2) Interessant ist hierfür die bei Stern S. 438 veröffentlichte unorthographische Inschrift

mit ihrem A\eii'X6.ti6>oTHJJi für MnTigö.ii2^THq. Dies aus tuj entstandene -x ist beiden Dialekten

gemeinsam, daher darf man ß. <3'po S. •xpo nicht hierherziehen.

3) Vgl. auch %Ev für tsen , wobei man freilich nicht weifs, wieviel auf Rech-
nung der griechischen Transscription zu setzen ist.
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also bei 7 Verben von 191 Die Frage kann also wohl als erledigt gelten und damit

scheidet aus den Klassen der koptischen Yerba diejenige aus, die am wenigsten der

sonst üblichen Bildung glich.

Es bleibt noch übrig die Entstehung dieser Causativa zu erklären, wir müssen das

Neuägyptische heranziehen, in dem wir ihnen zuerst als dominirender Bildung begeg-

nen. Es ist nun in der Syntax des Neuägyptischen ebenso noch wie in der des Alt-

ägyptischen unvei'brüchliches Gesetz, dals von dem Verbum und seinen Imperati-

ven nur ein Verbum fiuitum, also nur die Form ^ ^v k^ oder der ihr entsprechende

Verbalsatz, abhängen kann — niemals aber ein Infinitiv. Z. B.

J^°11cIL^^°^^^^11''^^^ r^ (Rollin 2) „nicht Ra machte

dals er Hausvorsteher war**.

<c=> ^ ® ü e
"^ Sl^'^i.M I

(X] (Bol. II, 11) „damit (eig. um zu machen

dals) du seinen syrischen Namen wissest".

<=> ,^ fl<S'^'^ I ^ »damit du jeden wissest« (Leiden 348, 10, 1).

^^ J^ilP.Ti 'k IIP.T'.^^^i'TI "''''^ "^^""^^ ^^^^ ^'^ '^""^ Genossen

sagen" (Leiden 368, 6).

^^_j
f.,

'k'Pi^cz^,^ ]
„damit er die Befehle voUziehe« (Tur. 67, 1).

^^, J (2 A[] „damit die Wagen gemacht wer-

l
den« (Bol. 4, 4).

^^^ „und mache dafs Quarz gebracht werde« (Tur. 67,4).

^ -^^^ U ü ^ ^^^ „und mache dals ihm Brote bereitet werden«

(Bol. 10, 4).

1^^^r^ ^ \^^'^m^\^i ""^^^ ^"°°® ^^^»••* ^^^^^ ^^^s gebracht wer-

den) mir meine Fürsten« (Orb. 19, 4).

^ w^"^^ vi ^^ ^ A p' ^"^^
^

„mache dafs diese Diener gesucht werden« (Lei-

den 368, 5).

^^^^^'Ici^^a t^^lrr^i'^'^^SS^*^''^
»mache nicht dafs irgend etwas in

ihn geladen wird« (Bol. 1, 6).

c l

^ s M ro « m^ I i
„damit ein Mann des Pharao gesandt werde«

(Abbot 5, 8. 6, 14).

^
tl

'=^ ö ^ ^/^5^^^ r-, "2 „und mache dafs diese Opfertafel gezogen,

wird« (Tur. 3, 7).

(J "-/H l^v ^
, ,

^m --^-^ „er machte dafs viele Leute gingen«.

'^^^^^.T^^P<^ff='.'? "^^^ °'^'^^' ^^^' ''^ ^"'' erfahren«

(Orb. 19, 4).

•¥ "'^ J^^=^ „du machst dafs er lebt« (Orb. 6, 3).
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f

Da wir nun in unsern modernen Sprachen ein \^ -r* 2^^=:=- mit „ich lasse ihn

leben" „je le fais vivre" wiedergeben, so haben wir uns gewöhnt auch das Aegyptische

so aufzufassen; wir sehen unwillkürlich in änj einen Infinitiv, in/ einen Accusativ. Das

ist aber sicher unrichtig; änjf ist ein abhängiges Verbum finitum und das ganze ent-

spricht einem „ich mache dafs er lebt" „je fais qu'il vit", nicht aber unsern Infinitiv-

constructionen. Bei -ir ® könnte man ja wohl zweifeln, da sein Infinitiv ebenfalls ¥"

geschrieben wird; bei anderen Verben aber, die deutlich kenntliche Infinitivformen be-

sitzen, ist ein solcher Zweifel nicht möglich. Da es immer vg^ ^s>- ^ 4 heifst, niemals

^30^ ^^^ '^
, so kann dies nicht heifsen „ich mache ihn thun" sondern nur „ich mache

dafs er thut". Ebenso ist es ja auch im Altägyptischen i).

Und betrachten wir nun die koptischen Causativa, so ist es auch da wenig wahr-

scheinlich, dafs sie den Verbalstamm in infinitivischer Form enthalten. Sie lauten ja

Tt^oq, T4.v\2^oq, (T)Mecioq nicht Tne^gq, Toong^q, (T)Me>.cTq wie man erwarten niüfste, wenn

hier Infinitive vorlägen. So wird man auch hier zu der Vermuthung gedrängt, dafs

Td^ng^oq ebenso wie
i"

® bedeutet „machen dafs er lebt" und dafs e^n^oq ebenso wie

'^
a<^ ein abhängisres Verbum finitum ist.

Ehe wir aber diese Spur weiter verfolgen, müssen wir uns erst noch einer anderen

Thatsache erinnern. Betrachtet man die Reste die das alte Verbum «cr> (Infinitiv <=:> ) im
.
"'

—

"* '^

.

Koptischen zurückgelassen hat, so findet man neben dem Infinitiv eipe, dem Qualitativ

o, dem Imperativ ö.pi u. a. zwei merkwürdige Reihen von Formen. Die eine dient als

Präfix des ersten Perfectums:

A>ICtOTM, Ä.KCCOTM, *.qCCOTM U. S. W.

die andere findet sich in den Formen:

AliwpiCtOTAV, AVö.peKCü)TM, Al6>p€qCU)TM U. S. W.

Tp&.C(jJTM (B. -apiCOJTeM), TpCKCCOTA», TpcqcojTM U. S. W.

Td^piccüTAi, Td^peKCCoTM, Te^peqccoTM U. S. w.

Die eine lautet also 0.1-, d.K-, e>.q-, die andere pi-^ pe^-/ P^^-; beide sind als ton-

lose Präfixe natürlich stark verkürzt. Der Unterschied zwischen beiden liegt auf der

Hand: *-q- ist die unabhängige Form „er macht", peq die von (I ^^,^-=^^ und ^
abhängige Form „dafs er macht".

Und nun erinnere man sich daran, dafs auch das Neuägyptische (wie ich bereits

§ 250 meiner Grammatik bemerkt habe, ohne damals an jene koptischen Formen zu

denken) hier zwei verschiedene Formen verwendet. Steht das Verbum unabhängig, so

schreiben die meisten Handschriften es [1 QA ^^.—- , steht es abhängig, so schreiben sie

-<2>-
[j

(1 ^^L^^ 2). Die Hathoren sagen von di?Frau fl^^^H^^^^c^::.^^^

1) Man übersehe auch nicht, dafs es niemals ^ä •¥"
^^^'^

1 ^ heifst, wie man doch häufig

finden würde, wenn das Pronomen hier Object wäre.

2) Es giebt übrigens sehr zahlreiche andere Fälle, in denen noch ein <2> (1(1 *e=^ vorkommt,
n 1 • • r\

•<2>- II
z. iJ. scheint es immer zu heifsen (1 <5

()
A ^^ „indem er macht". Oft hat es finale Bedeutung,

0v n ^^ n n /wwv^ «^l ö o
60 m ^J^ü -<s>-(in ""^^ ic „komm damit wir uns amüsiren" (Orb. 3, 7. 5, 1. 7, 6).

Manche Schreiber scheinen auch hier liederlich und inconsequent zu sein, so wohl der des Abbot.

Das Ganze mufs noch unter Heranziehung des Altägyptischen, das die Form <2>- (1 (1 n^ meines

Wissens noch nicht kennt, näher untersucht werden; für unsern Zweck kann indefs wohl das

oben gegebene genügen.
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„sie stirbt eines gewaltsamen Todes" (Orb. 9, 9), Bata erzählt U ^ ""^^^
^i^ ^\ (1 fl

v{^
n O r =1 . n ft 4^^3:1 n ^ AAAAAA.

I
y*» <:;3> l/jv\ _CE^ I I fi^l

X^Lll'ü oI-^NÄ »^^^^ Bruder sagte eile" (Orb. 3, 1) und der erzürnte „Fürst

der Stadt" wirtt den Arbeitern vor tj

g[) ^__^
^-vv^p, ^ ^^Sl^^S^ "^^^ ^^^*

euch über mich lustig gemacht". (Abb. 6, 1). Aber es heilst:

tl'ä.^.tlef^nll^^^lr^ »die Fttrsteo liefsen eine Uu-

tersuchung gegen den Schmidt veranstalten" (Abb. 5, 5).

^ ^^ H
»bögest du ein langes Leben führen" (Tur. 128,3).

§ \ I

11 <2 I

U. s. w. u. s. w.
r-,

Die dem koptischen «.kccotm entsprechende Form würde also neuägyptisch [i

^ w^ geschrieben werden, mä^pckccotm hingegen [1 ^.^^^^^ -<2>- (1 (1 ^i^:^ ^ ^v und

eTpcKcoDTAi ^ ^s=:- II (1 '::3i:=6 ^ '^^^ . Folglich entspricht «.q - dem [1 QA '^-=—
,

peq dem <2>- [1 [j
^tc:^ , und man hat in den neuägyptischen Schreibungen offenbar Ver-

suche zu sehen, die beiden in der Aussprache stark verschiedenen Formen (sie mögen
tonlos etwa arf- und ^ref- gelautet haben) für den Leser zu kennzeichnen. Diese Formen
sind für uns von unschätzbarer Wichtigkeit, sie lehren dafs das Aegyptische zwei ver-

schiedene Modi besafs, einen unabhängigen mit a zwischen beiden Consonanten pahf^)

und einen abhängigen der in tonloser Gestalt phef- lautete.

Es fragt sich nun, wie waren die Vocale dieses abhängigen Modus wenn er nicht

tonlos war und nicht verkürzt war. Die Antwort liegt auf der Hand; neben dem ent-

tonten -peq- in e.qTpeqccuTM „er verursacht dafs er hören thut" steht noch im Kopti-

schen ein betontes -poq in «.qTpoq „er verursacht dafs er thut", neben enttontem pen-

in MeswpencojTM „lafs uns hören" steht noch ein betontes Meppen „lafs uns (gehen) "2).

Ist aber dieses - poq in dem Causativ Tpoq ein Verbum finitum in abhängiger Form, so

mufs auch von dem -t^oq in dem Causativ Tc^g^oq und von dem -e^ng^oq in dem Causativ

T4.n^oq das Gleiche gelten; mit anderen Worten, die Koptischen Causativa sind zu-

sammengesetzt aus dem Worte ^ 't und dem abhängigen Modus des alten Verbums.

Es ist dasselbe Resultat, das wir schon oben auf anderem Wege erschlossen hatten.

Ich halte dies Resultat für recht sicher; einen absoluten Beweis zu führen wird

freilich sehr schwer sein, da die alte vocallose Schrift solche Feinheiten nur ausnahms-

weise erkennen läfst. Am ersten darf man hoffen, bei den Verbis mediae geminatae zu_

einem Resultat zu kommen und spätere Untersuchungen werden am besten bei diesen,

einsetzen.

1) Vgl. auch das im vorigen Jahrgang S. 102 von mir über -XÄ^q = t'adf ^^ n^ nach-

gewiesene.

2) Diese Peyronsche Deutung des Mö.pon scheint mir die richtige; dafs in Aid^poit der

Begriif des Gehens ursprünglich fehlt, scheint mir nicht befremdender, als wenn wir beim Schiefsen

-los" kommandiren. Stern's Erklärung aus einem ^*\fl|J A-vwvna ist mir nicht verständh'ch, dies

könnte meines Wissens nur „komm zu uns" bedeuten. Beiläufig bemerke ich, dafs J^^J
(J
7\

wohl auf ^^^ X^ fl üA zurückgeht.

Zeitschr. f. Aegypt. Spr. , Jahrg. 1884. 5
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Wir gewinnen also für die ältere Sprache einen Modus der Unterordnung (ich werde

ihn als Subjunctiv bezeichnen) der bei dem zweiradicaligen Verbuni
^

im Neuägyp-

tischen etwa

qdo'l, qdok, qdo, qdof, qdos qdon, qdotn, qdou

und mit nominalem Subject qde-psere gelautet hat, während der absolute etwa qadi,

qadk etc. und mit nominalem Subject qed-psere lautete.

In den Causativen des Koptischen sind also die gewöhnlichen sogenannten Objects-

suffixe vielmehr als Subjectssuffixe zu fassen; in TevKTOK oder TÄKTe-nujnpe sind -k und

-nujHpe die Subjecte des von t- abhängigen Subjunctivs, und nicht von -rt^mo regierte

Objecto wie man das bisher annahm. Aber natürhch gilt diese Auffassung nur für uns

die wir die Geschichte der ägyptischen Sprache schreiben; für den Kopten waren un-

zweifelhaft die Causativa längst zu festen Verben geworden und für sein Sprachgefühl

war das q in Te.KToq längst ebenso zum Object geworden wie das q in KOTq. Denn er

gebraucht ja schon das Causativum allein ohne Suffix; er sagt schon ctä^kto „um umzu-

wenden" ganz wie er encoT sagt, obgleich eine Form tö.kto, ohne ein Subject zu kto-,

ja eigentlich ein Unding ist. Ja er hält e.qTCd.£ioq und d^qTCd^fce-n^Hpe „er machte dals

er (resp.: der Knabe) lernte" schon so sehr für Verben mit folgendem Object („er

machte ihn (resp. den Knaben) lernen", dafs er auch schon nach Analogie der tran-

sitiven Verba «.qTcev&o ÄÄMoq und e.qTce..feo MngjHpe zu sagen wagt.

Aber (und ich betrachte diesen Umstand, auf den ich erst nachträglich aufmerksam

geworden bin, als die beste Bestätigung meiner Theorie) diese Anknüpfung eines Ob-

jects durch ü ist bei den Causativen noch sehr selten, so selten dafs man deutlich sieht

wie sie sekundär und noch im Entstehen begriffen ist. Um mir über diesen Punkt

Klarheit zu verschaffen, habe ich mich der Arbeit unterzogen, gröfsere Theile verschie-

dener koptischer Texte auf die Häufigkeit der verschiedenen Arten des Objectsausdruckes

hin zu untersuchen und habe dabei die Bemerkung gemacht, dafs das von Stern auf-

gestellte einfache und einleuchtende Gesetz (§. 332) über die Wahl des Objectsausdrucks

.doch verschiedentlich vom Sprachgebrauch durchkreuzt wird.

Die Texte die ich so durchgezählt habe:

1) Sapientia Salomonis ed. Lagarde Kap. 1— 19.

2) Pistis Sophia ed. Schwartze S. 44— 63.

3) Gesios und Isidoros ed. Steindorff.

4) Sahidische Fragmente des Pentateuch nach meinem Abdruck.

5) Dieselben Stücke boheirisch, in Lagardes Ausgabe.

insgesammt mit 1248 Fällen des Objectsausdrucks, sind umfangreich genug um zu-

fälliges Überwiegen einer Form über die andere unwahrscheinlich zu machen. Etwas

unsicher bleiben die Zahlen für die directe Anknüpfung eines nominalen Objectes, da

ich hier Fälle wie pMÜTpe, '\i>.co, in denen Verb und Object zu einem festen Begriff

verschmolzen sind, auszuschliefsen suchte und dabei schwerlich ganz consequent ver-

fahren sein werde. Ich gebe die Zahlen in Procenten und füge in Klammern die ge-

fundenen Zahlen bei.

Bei Verben welche nicht Causativa sind fand ich:
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Suffix tu zurückgeht. Ein l]^^f'~^^ ^^* ^"^ ^^^^ ^°^ Neuägyptischen eine

durchaus correcte Bildung, leider bedeutet sie aber immer nur „machend dafs gestan-

den wird" d. h. „machend dafs man steht", nie aber das was das Koptische eqTd.^HT

bedeutet; „aufgestellt".

Es bleibt noch übrig, die Formen zu constatiren, die unser Subjunctiv bei den ver-

schiedenen Verben gehabt hat. Das hier für alle Klassen der Verben geltende Princip ist,

dafs die Radicale des Verbums vocallos Weihen, so dafs das Wort als einzigen Vocal

das o vor seinem Suffixe hat. Dabei geht es den Radicalen ^ und Q so wie überall

wo sie im Koptischen ohne vollen Vocal stehen würden, sie lösen sich in ov und «w auf i).

Also von rein zweiradicaligen

:

g^ton g^noq

KtDT KTOq

o-ywg^ oTg^oq für whof

ü)A
( J\) a.Aoq für dof

Von zweiradicaligen anderer Bildungen:

gJWOM £jiioq

Von dreiradicahgen:

ClOMK CMKOq

tong Ä^n^oq für >nji[of

Von intransitiven dreiradicaligen

:

C&OK cfiKoq

Von einradicaligen

:

(PÖ QA \ cioq

*>ioq für >jof

Und hieran schliefsen sich die merkwürdigen zweiradicaligen Stämme, die hinter

dem zweiten Radical noch ein i entwickeln 2):

1) \\ ist in dem einzigen Beispiel wo es hier vorkommt (Tpo) ganz ausgefallen, was aber

gerade bei diesem auch sonst verstümmelten Verbum nicht viel beweist. In andern vocallosen

Formen scheint der Consonant (1 zu i zu werden, z. B. eic das doch gewifs als tonlos und vo-

callos aufzufassen ist.

liegt hier wohl in tä.ro vor, das doch auf ^ -^>^. zurückgeht; es ist also wie

in a aufgelöst. Auch sonst verhält sich das consonantische ^\ genau wie a : als erster

Radical fällt es spurlos aus (cx)tii ^^. ^ ), sonst bewirkt es beim Ausfall eine Brechung

des Vocals (Tcocofee A H^ ^ )•

2) Ich halte sie für die letzten Reste der alten Verba mediae geminatae. Sie zeigen dies i im

Altaegyptischen schon in ihrem passiven Particip; dafs es sich in der Flexion zeigt -<2>-[] (l'CZ^ ,

[II
1 U U^ ^cz:=6 , \\\\ ist aber wohl nur neuägyptische Orthographie. Ein grofser Theil

der alten Verba mediae geminatae scheint übrigens sehr früh zu rein zweiradicaligen geworden

zu sein, so cS^ soj, [1 j\ wn u. a. m.
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Mice Mecioq

igine ujnioq

g^e&i ofcCiioq

-^^ i\ M&eioq für mijof

<2>-
Hieran müfste sich eigentlich auch <=rr> schliefsen, das aber poq und tonlos *peq

bietet. Das ist gewifs wie so manche andere Verstümmelung dieses Hülfsverbums (heilst

sein Qualitativ doch sogar o statt ore\) jungen Datums, und wir dürfen wohl aus der

neuägyptischen Orthographie ^^^ (1 [1 *^-=^- schliefsen, dafs es damals noch irjof oder erjof

lautete, dem mesjof entsprechend.

Stiele de Täpoque de Eameses IV, conserv^e au Mus^e

de Boulaq.

Par

Karl Piehl.

Le monument qui mesure plus de 2,50 metres d'hauteur, sur 1,07 metres de lar-

geur et dont les tranches ont 0,38 metres d'epaisseur, provient d'Abydos.

Le disque alle remplit le cintre de la pierre, accompagne de sa legende ordinaire

<=^
j

A
j ()P-

Entre les deux uraeus, qui coiffes de i/j descendent du disque, a ete

trace
f i^ " „prince, elu par Amon."
I All /wvw\

Au-dessous de cela, on voit ä gauche un roi qui leve l'une de ses mains en acte

d'adoration, tandisque l'autre offre le Symbole gl ä une serie de divinites, disposees

vis -ä- vis du roi. Cette representation est accompagnee des deux legendes suivantes;

S Cöfi] [y] (^fc] ^* "^ L^ Z! ;SS^ '''''- ^^' ^^''''^^' ^"i

sont representees devant ßameses IV et qui occupent toute la partie droite du registre

sont: 1° Osiris debout momifie /T^ H ^ '^Z ^ Ci£^(sic); 2° Horus Wv 'T'k^ ;

l^^^'^i^t; T-Horchuti '^°] ||ji=t; 8° Anhur-SchuM (S e^^; 9« Tefnut

Anmute/ est represente ä tete d'epervier, coifiee de la couronne f7, que Seb a une

figure humaine et porte la couronne blanche et qu'Isis et Nephthys sont ornees de la

coiffure
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Vient maintenant une inscription eu 36 lignes horizontales, occupant toute la lar-

geur du monument et bordee par en bas des deux cartouches royales

O G

s:z2 A
placees au milieu de 8 Images symboliques ^c^^ . Voici la dite iuscription

:i::=]-IS^

ci © Y ^ 111

K^lll III

a .

I I h

ir^ JiJ^ K=:yi S ^ A 5^ U \\ <=:=> F=i _^ 2i' D 1 "^=76 kz:::^ m

1 D § j^ c:^> ^::r:^ '^^iz:^ -^ 0<cz> Aci §/vwvAA ö e N I I » I <=, e A

AV\AAA

w

I I I Ci

^T ^^8 -^«^^
3:^ Y O <:Z> A Ci S AAA/\AA J

1 I ici (2

„ " —-—
Q AAAAAA

I I II I I

(3

AAAAAA

D AAAAAA

Q' O I igfgN
;^/^,y^^V^ AA/WV\ KP

I
AAAAAA ,

I
i <Ci AAAAAA 1 I

O I c:S> I ^ Q I D i

Z=> 1 1 O 1 # ll I l£=l I I c^^

:1 -^ * =a=ll^ii
AA/W\A

i ^ ^

AAAA/VA ^^ ^
[

[IM

10 -^1

I i I

f

T ®

I I I

I I I \\ AA/WV\/\^(0 AAAftAA

'd"

I I I iD t:»

6\ C-'

—

^ > <- -> ^ A^^AA^ p\ -f\

J\ Ci 1 I I f II

I I I y\ I I I I

5 i^=

AAAAAA I
I I ^ (5

A^/^A^A

^ir'Pixi^:^^ ^^i

MC
I I I

=^^ I

I

«^:^> AAA/,AA
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Xl T-r_^\-;:::"u o^^ 5 2i< /wvvaa ^^1:7 ü ü © /wwva Ii i i ^^ Hl» IÜ cz:> s=5 äärä;^ II ^

AAAAAA (

(21

\ Jt^f, n •-—^ 1 Ja /wvnw xLl

20

ii^^^^^is.^^s^p^spi^s^y;.^^^^
^^STl4^^:^AlT^i^^^j

8 <rr> (sie) n v\ ^

/VWAAA P?J^1i.-JÜi:^^1^STIi^.-e^Sil¥i^I I 1 1 I -=dl 1

1

1 I i A^vwvs w /

—

© 1 Jf ^1d hl (J ^/ .M^ § o Ja pE^

:!> 22 Tß '^'^^ ^^ '^^ <^^^^ ö '=^
"

(B '=^
/ D ci S ci /

! ^ ^
vAA^

I HI I I I [ir:0 I I I ® ® -4 1 I I r-^vn i 1 1 1 ^^ . t^j 1 1 iTi 1 i^c^-'-'ii 1 i<a

S I > c.
Ci I / A/WVW

AAA'^^A I fl I I I
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(S III

VZü. <5 "=^3P6 LI 5 II1/AWc> I I I I III ,z^rf=. 1 I I I I I I
'""^ WjJ^ci;:* Q I I I I

G

lltllllll

H jj r-^ 1 Jr i;^;;^^ lll ^d^ i ^:^=^ AAAwv^ ^::r^ r ^^n::^ '^::3:^ CrrO ® ^ ^3^ aaaaaa IlL ^^13:^ I I I

rvn
> ^^ I I I c^S I I I

»^ I 27 ^^ ^^37 ß n z^ir <3> ^-^ ^
^^^

I i i V'\> V I i I r-^-^-i I ^ AAftAAA All ci W 1 1 cr> <cr:> ^ I \> <:o

:S> W
7:^ /=

AAAAAA P n ,

rirn^—~^
/V\AAAAwill
30

I

31 ® (=z]ö \ N n Q t ^^^ c^^ ^^^-^^ n ^"^ n , si?v oVc» ik "^ --^-^ ® d

T" U=^3i 1 1! /im. IIa III I ««« s I )n öS rröA^^ T^, 1 n r li

I

AAAAAA 110
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(La suite prochainement). {<^'^' /oaS, '*^

Le Caire 6 novembre 1883.

Lettre ä M. A. Erman
sur une decouverte concemante le second pylone de Kamak.

Par

Karl Piehl.

Luxor 18 janvier 1884.

Monsieur et eher confrere,

Pendant mon dernier sejour au Caire, notre savant confrere, M. le docteur von

Niemeyer m'a raconte qu'il avait vu au sommet de la partie septentrionale du second

pylone de Kamak le nom du pharaon Tut-anch-amon.

Je crois agir dans l'interet de notre science, en constatant la parfaite exactitude

de cette affirmation de M. von Niemeyer, et j'ajouterai, que j'ai, moi meme, releve

le prenom ( © §k^ \ du dit pharaon au moins sur six blocs en gres de la partie nord

du 2® pylone. Mais la ne s'arrete pas Tinteret que presente l'endroit en question pour

l'histoire de la dix-huitieme dynastie. Dans la mayonnerie de la partie meridionale du

dit pylone, j'ai aussi retrouve le prenom de Tut-anch-amon et celui peint en bleu du

roi Äl. Enfin, les cartouches d'Amenophis HI se voient aussi dans les decombres de

cette partie du second pylone.

J'ai tenu ä vous communiquer ces decouvertes, dont l'honneur revient en grande

partie a M. von Niemeyer, et je me reserve le droit d'envoyer prochainement ä la

Zeitschrift un memoire sur la matiere en son entier.

Agreez, eher Monsieur, l'assurance de mes sentiments empresses

votre tout devoue

Karl Piehl.

Zeitschr. f. Aegypt. Spr. Jahrg. 1884.
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Historisch -philologische Analekten.

Von

J. Krall.

II.

Zum Münzwesen der Ptolemäer.

Die von Droysen in seinem Beitrage „zum Finanzwesen der Ptolemäer" S. 27

[Sitzungsberichte der Königl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin, Februar 1882]

vertretene Übersetzung: „Kupfer 24:yV" der in den demotischen Urkunden seit

Epiphanes so häufig vorkommenden Formel (vgl. die Varianten derselben Aeg. Zeitschr.

1879 Tafel VIII, B) verdient vor allen bisher vorgeschlagenen Erklärungen entschie-

den den Vorzug.

In erster Linie aus palaeographischen Gründen. Denn statt des vieldeutigen Zei-

chens '^1 , welches wir durch Kupfer wiedergeben, tritt in dieser Formel oft das Zei-

chen J/ ein, welches sicher ein Metall bezeichnete. Einen nicht unerheblichen Beitrag

zur Lösung dieser Frage bietet der Papyrus No. 28 unserer ägyptischen Sammlung,

von dessen Inhalt ich in meinen „Studien zur Geschichte Aegyptens« II, 16 [342] fl.

ein kurzes Resume gegeben habe. Ich halte es jetzt nahezu für ganz sicher, dafs

der Papyrus im Mesori des 33. Jahres des Königs Ptolemaios Philometor (148 v. u. Aera)

«reschrieben wurde. Eine Busse von nicht weniger als 100,000 Schekeln (=20,000 Fttnf-

schekelstücken) wird in dieser Urkunde erwähnt. Die Summe stimmt vorzüglich überein

mit den übrigen in den Contracten der zweiten Periode (vgl. Revillout, Revue egypt.

II, 252) erwähnten Bussen. Der übliche Zusatz fehlt natürlich auch hier nicht, doch

tritt hier das zweite Zeichen (^) für „Kupfer" ein. Noch mehr. In der Aufzählung

von Gegenständen, welche der ^^^ TVos^), Sohn des Pasi^ als Hälfte der „Totalität",

welche ihm gehörte, seiner Tochter „gab", finden wir zwischen der Gruppe für Silber

und einer anderen, welche Revillout „Stofie" übersetzt (Chrestomathie, S. 321), die aber

auch „Krüge" bedeuten kann, beide Zeichen vereinigt (2L^ ^) an einer Stelle, an wel-

cher zwei Berliner demotische Papyri (vgl. Revillout, Chrestomathie, a. a. O. und für

das Facsimile Spohn, de lingua et literis veterum Aegyptiorum II, Tafel V, Z. 12 und

IV, Z. 15) nur das erste der beiden Zeichen geben.

Neben den Erwägungen palaeographischer Art sind für mich auch solche sachli-

cher Art mafsgebend. Die Schekel (= Tetradrachmen, wie Lenormant, Revue egypt.

II, 49 zuerst gezeigt hat), welche in den Contracten ans der ersten Ptolemäerzeit er-

wähnt werden, waren Silberstücke. Die 100,000 Schekel, welche der Wiener demoti-

sche Papyrus giebt^ entsprechen dagegen 400,000 Kupferdrachmen (vgl. Revillout in

der Revue egypt. II, 245 fl.). Es ist natürlich, dafs sich die Notare genöthigt sahen

zwischen beiden Arten von Schekeln scharf zu scheiden; handelte es sich um Kupfer-

schekel so fügte man den Zusatz „Kupfer 24 .-yV" (oder 120:1, d.h. 120 Kupfersche-

kel ^= 1 Silberschekel) hinzu, waren dagegen Silberschekel gemeint so trat die Anmer-

^) Studien zur Geschichte Aegyptens, 11, 17 [343] Z. 9 ist y^Horos"' in y,Teos'* zu ver

bessern.
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kung y^hat ef-qot'* hinzu, von der Revillout (Revue egypt. II, 280 fl.) eine Reihe von

Beispielen zusammengestellt hat. Die Bedeutung dieser Anmerkung ist mir noch zwei-

felhaft.

Zur pseudo-eratosthenischen Liste.

Im Anschlufs an die im vorigen Jahrgange dieser Zeitschrift, S. 80 gegebenen

Ausführungen über die Übersetzungen der pseudo-eratosthenischen Liste, denen, wie

ich aus einer Anzeige von Wiedemann's Sammlung altägyptischer Wörter (Berliner

philologische Wochenschrift, No. 5 vom 2. Februar 1884 S. 131) ersehe, auch Bruo-sch

zustimmt, behandele ich einige weitere Namen dieser merkwürdigen Liste.

Mit dem Zusätze zum 30. Könige, ^olxovvlc^ »oX^S Tu/sawog" wissen die Erklärer

nichts anzufangen und doch liegt die Sache einfach genug. Der alte Übersetzer zer-

legte den Namen in 2ot und Kouviog, fand in dem ersten Bestandtheile das Koptische

coi, trahs quasi dorsum domus und gab denselben durch ox^i:, Träger wieder. Bei Kcuvioc
^ X

dachte er, wohl mit Recht, an r n 5 stark, gewaltig sein.

Der Name XsjjL^povxpdrrig (No. 26) wird 'RpaxXr]g 'kpnoKpärr^(; erklärt. Seju war ein

in der Ptolemäerzeit üblicher volksthümlicher Name für den Gott Chonsu T
,

(vgl.

Aeg. Zeitschr. 1883, S. 79). Dieser Umstand allein zeigt, dafs unser Übersetzer nur

die griechische Transcription vor sich hatte, ganz abgesehen davon, dafs ein Kö-

nigsname T ^»^'-' r^ ®^^* nachzuweisen wäre. Ebenso steht es mit dem Namen
des zweiten und dritten Königs der Reihe, 'AS-uiS'r]?, in welchem der Übersetzer, wie

sein Zusatz 'EpjuoyevTjs zeigt, den Gottesnamen Qw^ vermuthete, während die hierogly-

phische Form mit einem Gottesnamen nichts zu thun hat.

Der siebente König der Reihe lautet "Lroixoc,, was "Aprjg dvaia^rfro(i bedeuten soll.

Der Übersetzer glaubte als ersten Bestandtheil des Namens den Gott 2y]'5-, den er dem
griechischen Ares gleichsetzte, erkennen zu können. Diese Gleichsetzung ist auch my-
thologisch nicht uninteressant. Mafsgebend für dieselbe war wohl neben dem bekann-

ten Mythos von Ares und Aphrodite bei Homer der Umstand, dafs Typhon- Seth als

Gemahl der Nepidhys galt, welche nach Plutarch, de Iside ac Osiride, c. 12 der Aphro-

dite gleichgesetzt wurde. ' Kvaia^rp;oc,, welches als Übersetzung des zweiten Bestandthei-

les des Namens geboten wird, glauben wir passivisch „nicht empfindbar oder bemerk-

bar" fassen zu müssen. Wir denken dabei an das Koptische lÄ(ni) daemon^ an die

altägyptischen M ^^ , an die vinvic, der Tomoi.

Nachtrag. Zu der im vorigen Jahrgange dieser Zeitschrift, S. 83 gedruckten

Note „Der Todestag Alexander des Grofsen" habe ich nachzutragen, dafs bereits

G. F. Unger (Der attische Schaltkreis, Philologus, XXXIX. Band, S. 493 fl.) auf die

Wichtigkeit des Datums im Pseudo-KaUisthenes aufmerksam geworden ist.
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Erschienene Schriften.

H. Brugsch, Geographische Inschriften altägypt. Denkmäler, gesammelt, übertragen u. autographirt. Leipzig.

1884. 4°. (Thesaurus inscript. Aegyptiacar. III. Abtheilung).

Derselbe, Israel in Aegypten. (Deutsche Revue VIII. 10). 1884. 8°. 12 pp.

Derselbe, Pithom und Ramses. (Fortsetzung des vorigen). (Deutsche Revue IX. 3). 1884. 8°. 23 pp.

Franc. Rossi, I monumenti Egizi del Museo d'antichita di Torino, Guida popolare. Torino. 1884. 8°. 103 pp.

6. Maspero. Recueil de travaux relatifs ä la philol. et ä Tarch. eg. et ass. pour servir de bulletin a la mission

fran?. du Caire. Vol. V, liv. 1 et 2. Paris, Vieweg. 1883. 4°. 104 pp. — Contenu: Maspero, La py-

ramide du roi Teti. — Bouriant, Notice des mon. coptes du Musee de Boulaq. — V. Loret, les statuettes

funeraires du Mus. de Boulaq. — J. Krall, Der Wiener demot. Papyr. no. 31. — Loret, Les fetes d'Osiris

au mois de Khoiac (fin.). — Robiou, Un dernier mot sur les doubles dates du pap. Ebers.

A. Mariette, Les mastabas de Tancien empire. Public d'apres le manuscrit de l'auteur par G. Maspero.

Livr. 4. Paris. 1884. p. 241—320. fol.

Edw. Y, Mc Couley U. S. N. , Dictionary of Egyptian Hieroglyphics. Aus: Transactions of the Amerik. Philos.

Soc. held at Philadelphia for promotion of useful knowledge. Vol. XVI. New Series. Parti. 1883. 4°. 241 pp.

J. Krall, Studien zur Geschichte des alten Aegypten. II. Aus demotischen Urkunden. Wien. 1884. 8°.

(Sitzungsber. der philos. histor. Kl. der Wiener Akad. der Wissensch. CV. Bd., IL Heft, p. 329 ff.). 100 pp.

Derselbe, Der Wiener demot. Papyrus no. 31 (Rec. de travaux relatifs k la philol. et ä l'archeol. eg. et ass.)

Bd. V, Heft I u. IL Wien, Dez. 1883. 4°, 10 pp.

Georges Lafaye, Histoire du culte des divinites d'Alexandrie Serapis, Isis, Harpocrate et Anubis hors de l'Egypte,

depuis les origines jusqu'a la naissance de l'ecole neoplatonicienne. Paris, E. Thorin 1884. 8°. 342 pp. 3 pl.

Gius. Tosi, Dei culti e delle arti Egiziane in Roma cenni storici. Roma. 1883. 8°. 74 pp.

Pallu de Lessert, Etudes sur le droit public et l'organisation sociale de l'Afrique Romaine. Paris. 1884. 8°. 90pp.

Revillout, Les anathemes dune mere payenne contre son fils devenu chretien. (1 Tafel). (Transact. of the

S. of Bibl. Arch. vol. VHL P. I). 1884. 8°. 10 pp.

Derselbe, Pieces relatives a un mariage du temps de Darius. (3 Tafeln). 1884. 8°. 10 pp.

S. Birch, On a tablet in theBrit.Mus. relating to two architects. (ITaf.). 1884. 8°. 20 pp. (Bibl. Arch. vol. VIII.P. II).

Le Page Renouf, Egyptian mythology, particularly with ref. to mist and cloud. 1884, 8°. 32 pp. (Bibl.

Arch. vol. VIII. P. II).

Wiedemann, L'Ethiopie au temps deTibere et le tresorier de la reineCandace. (Extr. du Museon). 1884. 8°. 12pp.

E. Teza, Lettere di I. Rosellini, scritte dall' Egitto e non mai publicate. Roma. 1884. 8°. 32 pp. (estr. dal

Bollettino della Societa Geogr. Ital. 1884).

Schweinfurth, de la flore Pharaonique. Le Caire. (Bulletin de l'InstitutEgypt. 2"- ser.no. 3. 1882. 8°. 26 pp.

Friedr. Koepp, Über die Syrischen Kriege der ersten Ptolemäer und den Bruderkrieg des Seleukos Kallinikos

und Antiochos Hierax. 1884. 8°. Bonn.

Ed. Meyer, Geschichte des Alterthums. I. Bd.: Geschichte des Orients bis zur Begründung des Perserreichs.

Stuttgart. 1884. 8°. XIX u. 646 pp.

Zeitschrift für Keilschriftforschung und verwandte Gebiete, herausgeg. von Carl Bezold und Fritz Hommel.
I. Band. 1 Heft. 1884. 8°. 86 pp.

H. Rassam, Recent discoveries of ancient Babylonian eitles. 1884. 8°. 25 pp. (Bibl. Arch. vol. VIII. P. II).
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Nachruf.

Am 10. Juli 1884 verschied zu Berlin nach sechswöchentlicher Krankheit der

hochgefeierte und stets bewährte Altmeister der Aegyptologie

Karl ßichard Lepsius

weiland Dr. theol. et phil. , Königl. Geheimer Ober-Regierungsrath, Ober- Bibliothekar,

Professor an der Universität zu Berlin, Mitglied der Akademie der Wissenschaften,

Director des Aegyptischen Museums, Ritter des Ordens pour le merite, des Bayrischen

Maximilian-Ordens, des Rothen Adler-Ordens IL Classe etc. in seinem 74, Lebens-

jahre.

In dem Heimgegangenen, dessen Nachruhm für alle kommenden Zeiten gesichert

ist, betrauert die allgemeine Wissenschaft einen ihrer edelsten Vertreter, die Aegypto-

logie ihren glänzendsten Stern, den Begründer der neuen Aera. kritischer Forschungen

auf ihrem umfassenden Gebiete, und nicht am letzten die Zeitschrift für ägyptische

Sprache und Alterthumskunde den verständnifsvollen Leiter und Führer, welcher seit

Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 18S1. 7
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dem Monat October des Jahres 1864 die Redaction derselben übernommen und zwan-

zig Jahre hindurch bis zu seinem Tode mit lebendigster Theilnahme überwacht

hatte. In gerechter Erkenntnifs des Nutzens, der für die ägyptische Wissenschaft aus

einem solchen, für alle Fachgenossen zugänglichen und vermittelnden Organ zu er-

hoflFen war, hatte der grofse Gelehrte bei der Übersiedelung ihres Begründers nach

Aegypten freiwillig und gern der ferneren Herausgabe der Zeitschrift einen Theil sei-

ner kostbaren Zeit gewidmet und durch eigene werthvolle Beiträge, deren Verzeichnifs,

nach Jahrgängen geordnet, in der nachfolgenden Gedenktafel zusammengestellt ist,

dem kaum geborenen Kinde ein kräftiges Dasein und gedeihliches Wachsthum ver-

liehen. Der schmer?hche Verlust, welchen die Zeitschrift durch den plötzlichen Tod

des Altmeisters erlitten hat, ist zu frisch in aller Gedächtnifs, um seinem vollen Um-

fano-e nach schon jetzt ermessen zu werden.

Mögen wir, die Jünger und Meister unserer Wissenschaft, stets eingedenk sein,

dafs der Geist des dahingegangenen ein versöhnender war, der sich den höchsten

Zwecken der Wissenschaft freudig geweiht hatte und wahr und klar, ohne die trüben-,

den Gefühle persönlicher Eifersucht, ihre grofsen Aufgaben erfafste. Mögen die hin-

terlassenen Werke und Schöpfungen unseres Lepsius ein leuchtendes Vorbild sein

und bleiben uns und allen denen, welche mit vollster Hingebung den mächtig vorwärts

schreitenden Forschungen auf dem Gebiete der ägyptischen Sprache und Alterthums-

kunde ihre Zeit und ihre Kräfte zu schenken sich berufen fühlen, und mögen wir das

Gedächtnifs an den Begründer der kritischen Forschungen auf dem Gesammtgebiete

dieser ernsten Studien am würdigsten durch die Fortsetzung seiner bahnbrechenden

Arbeiten erhalten und in diesem Sinne das herrlichste Monument der Dankbarkeit und

Verehrung dem Unvergefslichen aufrichten helfen.

Heinrich Brugsch.

d
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Gedenktafel

der Zeitschrift für ägyptische Sprache und Alterthiimskunde

an Karl Richard Lepsius.

Verzeichnifs

seiner im Laufe der Jahre 1864 bis 1884 darin veröflfentlichten Arbeiten.

Jahrgang IL 1864.

Die Sethos-Tafel von Abydos S. 81

Texte des Todtenbuches aus dem Alten Reiche . . .• ^ 83

Jahrgang IIL 1865.

Über „rechts" und .ilinks" im Hieroglyphischen „ 12

Nachtrag dazu „ 22

Über die mit den Nomenlisten verbundenen geographischen Nomenreihen ... , 38

Über die Zeichen ^ . ^^ und Fj- in den topographischen Listen „ 60

Über die hieroglyphische Gruppe als Orgyia von 4 Ellen oder 6 Fufs . „ 96

Die Regel in den hieroglyphischen Bruchbezeichnungen „ 101

Jahrgang IV. 1866.

Entdeckung eines bilinguen Dekretes „ 29

Das Dekret von Kanopus, Erklärung ^ 49

Über die Umschrift der Hieroglyphen
„ 73

Über den Obelisk in der Miinchener Glypthotek „ 95

Jahrgang Y. 1867.

Zusatz über denselben „ 20

Zu dem Artikel des Herrn Baillet (de la transcription des hieroglyphes) ... „ 70

Jahrgang YJ. 1868.

Das Sothisdatum im Dekret von Kanopus „ 36

Über eine zu Pompeji gefundene hieroglyphische Inschrift „ 85

Nachtrag zu dem Artikel von Brugsch: Über die 4 Elemente »127

Jahrgang YIL 1869.

Die Kalenderreform im Dekret von Kanopus „ 77

Jahrgang VIIL 1870.

Der letzte Kaiser in den hieroglyphischen Inschriften „ 25

Über die Annahme eines sogenannten prähistorischen Steinalters in Aegypten . S. 89. 113

Über die Papyrusinschrift mit dem doppelten Kalender S. 167
*

Jahrgang IX. 1871.

Des Sesostris- Herakles Körperlänge „ 52

Jahrgang X. 1872.

Der Bogen in der Hieroglyphik „ 79

Kupfer und Eisen »113

Jahrgang XL 1873.

Vicomte Emmanuel de Rouge „ 23
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Jahrgang XII. 1874.

Hierogljphisclie Inschriften in den Oasen von J^äWjeÄ und Dä^ileh S. 73

Trinuthis und die ägyptischen Oasen „ 80

Jahrgang XIII. 1875.

Vom internationalen Congrefs in London „ 1

Über den Kalender des Papyrus Ebers und die Geschichtlichkeit der ältesten

Nachrichten ^ 145

Jahrgang XIV. 1876.

Aufforderung » 48

Jahrgang XV. 1877.

Das Stadium und die Gradmessung des Erathosthenes auf Grundlage der ägypti-

schen Mafse » 3

Über die widderköpfigen Götter Ammon und Chnumis, in Beziehung auf die

Ammons-Oase und die gehörnten Köpfe auf griechischen Münzen . . . . „ 8

Die Babylonisch -assyrische Längenraaafs- Tafel von Senkereh „ 49

Eine ägyptisch -aramäische Stele ^ 127

Jahrgang XVI. 1878.

Jahrgang XVII. 1879.

Jahrgang XVIII. 1880.

Jahrgang XIX. 1881.

Bemerkung (zu den neu geöffneten Pyramiden von Saqqarah) ^ 15

Jahrgang XX. 1882.

Die XXI. Manethonische Dynastie S. 103. 151

Eine Sphinx S. 117

Jahrgang XXI. 1883.

Über die Lage von Pithom (Succoth) und Baemses (Heroonpolis) »41
Jahrgang XXII. 1884.

Über die Mafse im Felsengrabe Ramses IV „ 1

Über die 6 palmige grofse Elle von 7 kleinen Palmen Länge, in dem „Mathema-

tischen Handbuche" von Eisenlohr - 6

I
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An die Leser der Zeitschrift.

Die Überzeugung, dals die Erinnerung an die segensreiche Tlieilnahme des dahin-

geschiedenen Altmeisters der Aegyptologie llichard Lepsius für die Zeitschrift am
Sichtbarsten durch die Fortsetzung seines zwanzigjährigen, nur durch den Tod unter-

brochenen "Wirkens für das Bestehen und den Aufschwung derselben erhalten werden

dürfte, hat ihrem unterzeichneten Begründer den Muth geschenkt, das fernere Dasein

des wissenschaftlichen Unternehmens nicht in Frage zu stellen, sondern im Geiste des

Verstorbenen, nach Mafsgabe eigener Kraft, ohne Zögern fortzusetzen und damit der

AuflForderung der J. C. Hinrichs'schen Verlagsbuchhandlung zu Leipzig: die Redaction

nach dem Ableben des grofsen Gelehrten von Neuem zu übernehmen, mit vollster Be-

reitwilligkeit zu entsprechen. Indem er an seine Herren Fachgenossen im eigenen

Vaterlande und aufserhalb Deutschlands die Bitte richtet ihr Wohlwollen der Zeit-

schrift auch in Zukunft zu bewahren, fügt er die Versicherung hinzu, dafs es sein

Bestreben sein wird als verantwortlicher Redacteur dieselbe auf der Höhe ihrer Auf-

gaben zu erhalten und ihre internationale Bedeutung nach keiner Seite hin zu schmä-

lern.

Heinrich Bruffsch.

Die Säule aus Pliilae in Berlin.

Mit einem grammaticalischen Anhang.

Von

Ludwig Stern.

Eine der Zierden unseres ägyptischen Museums ist die prächtige Säule, welche

die preufsische Expedition aus der Reihe der westlichen Colounade auf der Insel Philae^)

heimgebracht hat. Durch die angemessene Ergänzung des untern Schaftes auf die ur-

sprüngliche Säulenhöhe gelangt das tadellos erhaltene Capital mit seiner eio-enartio-en

Schönheit zur vollkommenen Anschauung. Es hat die Palmenform ( y A ) : unter neun

breiten Zweigen, die mit ihren langen spitzen Blättern emporstehen, hängen rino-s um
den Stamm schwere Datteltrauben ; unter diesen gewahren wür ein Stück des schuppig

borkigen Stammes und weiter die fünf festen Säulenbänder, welche die entfaltete Krone

zusammen zu halten scheinen; unterst schliefsen einige lose Bänder das Capital in o-e-

fälligen Bogenwindungen ab 2). Den Farbenreichthum, in welchem sie vormals prangte,

1) Vgl. Description de l'Egypte, antiquites I. pl. 4.

2) Vgl. Description 1.1. pl. 8; Lepsius, Denkmäler I. 108,111; Verzeichnifs der ägypti-

schen Alterthümer No. 384. Eine Säule genau wie die unsrige ist die dritte in der Reihe vor

dem ersten Pylon des Isistempels auf Philae, nur dafs ihr die bogenförmigen Bänder fehlen.

Säulen mit einem Capital von Palmenzweigen giebt es sonst mehrere in Edfu,
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hat die Säule fast ganz verloren; aber unversehrt ist eine tief eingegrabene demotische

Inschrift geblieben, welche dicht unter den bogenförmigen Bändern um den Schaft zu

einem so vollen Kranze geschlungen ist, dafs der Unkundige ihren Anfang nicht zu er-

kennen vermöchte^). Was indefs von vorn herein annehmbar ist, dafs der Anfang der

zweiten den Stamm nicht ganz umspannenden Zeile den Text unter dem Ende der er-

sten Zeile fortsetzen werde, wird bei näherer Prüfung sofort zur Gewifsheit.

rT-/<lir';^^i,/iii„a.3-fVM5 "]% |-^^p

„Sein Name bleibe täglich vor der Isis von Abaton und Philae! — Thotus der

Sohn Nesbetas der Oberpriester des Ammon von Zamä liefs einschneiden die Form

des Proskynema für Pebibiu und Nechtnebef und ihre Kinder bis in Ewigkeit. — Ge-

schrieben im Jahre 35, den 7. Payni, des Divus Caesar."

Die Inschrift ist also datiert, aus dem .35. Jahre des Kaisers Augustus als Königs

von Aegypten, d. h., von dem 1. Juni des Jahres 6 der Aera vulgaris. Sie ist eine

der Isis von Philae gewidmete Verehrungsinschrift, ein Proskynema, wie so viele an-

dere auf der Insel in griechischer, demotischer und kuschitischer Sprache. Wer zu

dem Heiligthume der Göttin wallfahrtete, pflegte ihre Gnade nicht nur für sich anzu-

rufen, sondern auch lieben Freunden und deren Kindern eine juv£t«v In dyaSrw IT ^.

^ CZDl ßA <:2> I zu widmen, wie wenn eine griechische Inschrift sagt: „Kokav-

B'c; 'AvcvßuTog '/]yM xal Trpogaeyivvrjyia ty^v Kvciav ^Icnv y.ai 7VBnc\i.^y\xa. ro TrpogxwTjjua twv ^lKow-

Twv p" (Letronne, inscriptions 2, 124). Dies ist die allgemein übliche Form der Zeit,

nach der auch die vorstehende Inschrift des Thotus abgefafst ist.

Die Anfangsworte QA '<^ '\~vwv y penq aih« (M)MHni eig. „sein Name bleibt

täglich," eine in dem Corpus der demotischen Inschriften in Lepsius Denkmälern mehrfach

(z.B. no. 8. 167) wiederkehrende Formel, sind optativisch zu fassen: „gesegnet sei sein

Name!" Häufiger noch wird ein solches Gebet demotisch D Qnl "ipe""OTqi oder

v\ ^ t-ust-t „das oTcoiij-f" und in einem andern Theile des Landes *^ik genannt; und

ihm zu vergleichen sind hieroglyphische Wendungen wie
^ T

fl , T \ ^

^ _

^^ . „Dein guter Name bleibe und weile (oto^) im Tempel des Ho-

rus in Refu (Aioti) ewiglich; die Kinder deiner Kinder mögen nach dir bleiben und

1) LD. VI. 42, No. 32.
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nicht abnehmen auf Erden ewiglich," auf dem Sarcophage des Onnophris in Bulaq;

oder CZZ)!
1) T

,
( J^^ ) ^1 ^oung, hieroglyphics 48.

^ Die demotische Gruppe, welche ich „täglich" übersetzt habe, verbindet l) und '«'wvaa

kreuzweis und ist gewifs das hieroglyphische y '^^ und das koptische aimhui : mmhuc

quotidie, obwohl sich das letztere auch dem hierogl. ^ww. entsprechend geschrieben

findet. Die Bilingue von Dakkeh schreibt diese Eingangsformel ^^^ ^^
l'^ ^i "^'^

die letzte Gruppe (vgl. Dümichen, Tempelinschr. II. 32) mit dem o O der Metternich-

stele und dem gewöhnlichem ^^^ gleichbedeutend ist. Die antike Form des Prosky-

nema ist das bekannte 1 A

Auf die besprochene Formel folgt wie hier in den Inschriften auf Philae gewöhnlich

H ^ lüi^rJ / *^ L-°^ „vor der Isis von I-uäb und I-lakJ^ napä.

Tji Kvpia. "icrtdi ^l\(J5v y.ai 'Aßdrov (Letronne 2, 192). Die Präposition, die hier in selte-

nerer Form auftritt, ist ohne Zweifel aus dem hierogl. (=Qt m-bgh hervorgegangen,

welches im koptischen mm«.^ fortdauert; ob aber statt mmö.^, wenn wie hier und öfter

im Demotischen die Partikel n folgt i), vielmehr mhcaito n zu lesen ist, mag dahinge-

stellt bleiben.

In der Schreibweise der beiden Ortsnamen I-uäb und I-lak weicht das Demotische,

wie die Transcription zeigt, von der üblichen hieroglyphischen ab. Die älteste Form

der beiden offenbar gleichmäfsig gebildeten Namen ist GIUD f^ ^^^^^ "^d ^ m ®

(LD. III. 285, a). Der erste Theil der Zusammensetzung wird unterschiedslos bald ^^
und bald i^""^ geschrieben; und erst der Tempel Trajans, der späteste auf der Insel,

das Foron-angarek (das Ruhebett Pharaos), wie es der Nubier nennt, gewährt Beispiele

mit dem Artikel , , /.\ I '^XC^'^ „ a ^ wi^d selbst Ax'^^) ^^^'^ (LD. IV. 82^).

Die zweite Gruppe ist der als hiAö^k, hiAö^x^) (3^ c3L'-
^"^^"^ wohlbekannte Name der

Insel, die Aussprache des andern ist weder im Koptischen noch im Griechischen er-

halten. Das Wort <^^ oder i--"-^ mag immerhin -n „die Insel" bedeuten (die heilige

Insel und die Insel Raq); doch erscheint der erste Name auch ohne die erste Silbe:

/T
I

"^ (LD. IV. 24. 25) und /^)| ^^^^ ^ (38,5); und diese Form entspricht der im De-

motischen gewöhnlichen i \l i
j /A , ob zwar dieselbe eigentlich f"^ w^ zu umschrei-

ben wäre.

Es ist nämlich eine Eio^euthümlichkeit der demotischen Schrift, dafs sie localen
I

I

Bezeichnungen oftmals ein ideographisches voranstellt, welches namentlich dann

wegbleibt oder durch einen Strich über der Gruppe ersetzt wird, wenn das Wort den

Artikel bekommt. Das bekannteste Beispiel der Art ist /^ /A oder <///lJ;ii/ X ncMcnr

„der Westen;" ebenso scheint es sich mit g| ^H-3/A für äJ?I^3 u neAi';2te (Brugsch,

1) Dieses Zeichen fehlt in der Publication. — In der Inschrift von Dakkeh hat die Prä-

position die eigenthiimliche nubische Form C# (^gl- '«ö^' Kranz, AVÄ.g^e cinctura).

2) Vgl. d.noK ne •jk.iouAHTiö.noc nppo '^KcAeire s.in Te^pcoAVö^ni*. uj*>pHC enA».5(^ Leben

Victors; neniCK/ MUTAe^K Recueil V. 69 — das letztere auf einem der Leichensteine, durch deren

Publication sich U. Bouriant wohl verdient gemacht hat.
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selbst mit ja-A)! t^^/Al-i// ^'^°^ (M)nivo^irp vo'juos lia^vpir-ric, zu verhalten. Da der Buch-

Stabe p des demotischen piV neipe mitunter durch jenes
^

ausgedrückt wird, so könnte

man zweifeln, ob das Zeichen in den erwähnten Fällen ein Substantiv pe (Ort) oder

der Artikel n sei. Der Artikel wäre nicht seltsamer als in „der Haag, le Havre, le

Caire das Elsafs " und dal's er oftmals gesprochen wurde, wo die Schrift ihn unbe-

zeichnet läfst, ist aus <&apvu;5- für 'AjuEvoüS-i^g Amenophis III (Letronne 2, 365), Tidam(;

Hap (ÄZ. 1877 p. 148) u. a. m. wohlbekannt. Der Mangel des localen Ausdrucks in

dergleichen Ortsnamen würde in der Kürze, die in koptischen Formen wie Actou für

und ii*.noc für ujMin. beliebt ist, eine Analogie haben.

Die erwähnten demotischen Schreibarten scheinen daher für die Aussprache des

der o-eographischen Namen nicht entschieden beweiskräftig zu sein. In jedem Falle

CHH

' criD
ist diese Hieroglyphe mehrläufig. das nämliche Zeichen, welches in <=> «^ipi vor-

kommt, steht mit demselben in keiner nachweisbaren Beziehung; die Gleichsetzung je-

nes Ideogramms mit^ !\ (1^ eig. „Ausgang, Thor" (LD. III. 76, III. Sali. 6, 4
'

. I I

Harr. 68 6, 5) läfst sich nicht begründen, auch nicht durch Pharao, welches aus

erklärt wird, aber wohl eher aus p-ur-ä entstanden ist, da die Hebräer mit jenem ägypti-

schen Worte vermuthlich damals zuerst bekannt wurden, als der libysche Grofsfürst

}%
I
p-ur-ä Sesonchis Palästina mit Krieg überzog.

Mehr spricht für eine verkürzte Aussprache des , etwa pi oder pe, wie denn

in der That im alten Reiche eine Gruppe D CTZ: vorkommt (Pierret, vocab. p. 140),
<:z:> LI I <zr> D

die auch das zweite GUed der Zusammensetzung oder ept^ei:pne:e?y.nHHi,

dem. erpi, bildet. Aus solchem pi, pe scheinen sich '
' v_^ snrn üaTou/zos (Herod.

2, 158), wofür Ptolemäus freilich To'ouju schreibt, und J ^^j ® ^'^^"^ (Ezech. 30, 7),

jioir&Ä.ci- (in einer pariser Handschrift), c^o-yfiiÄ^c'^ (in Tattams Ausgabe), noTA^c-t (Cod.

vat. 69) ansprechend deuten zu lassen, während rnnriri-^3 (Num. 33, 7) eher ro a-Tofxa

'Eip'Jä- pwq Avnipco-», wie man es in Alexandria interpretiert hat, bedeuten wird. Ent-

schiedener noch scheint das sahidische no-s-cipe =
t\ v\ (^°®S^ P* ^^^) ^^^ Laut-

werth p des Zeichens
|

zu bezeugen. Ein von Brugsch, dict. geogr. p. 121, ange-

führtes ninoirfi „la ville d'or" scheint auf einem Irrthum zu beruhen.

Wenn die Griechen seit Herodot nicht Pubastis, Pusiris, Puto, sondern beharrlich

BcvßaaTig, Bovaiptg und 1 ^ S
^ Bovrw sprechen und die römischen Münzen nur ein

BOTBAC und BOTCIP darbieten, so scheint doch in diesen Zusammensetzungen die Aus-

sprache des vielmehr hu gewesen zu sein, welche auf das hierogl.
J

v\ nnn zu-

rückweist. Dieses selbe Element könnte auch die erste Silbe von ottujhm (gleichsam

bu-sj(m), welche schon im Demotischen der römischen Kaiserzeit vorkommt, bilden; ich

finde die Nebenform fcoTtynAi in den Scalae überdies bestätigt; doch ist dieselbe vielleicht

auf eine Verbreiterung der Aussprache (wuscheni) zurückzuführen. Dazu sei noch erwähnt,

dafs in den Papyren Rbind's das hierogl. j gelegentlich durch das demotische

wiedergegeben wird.

Der Ausdruck des Localen in zusammengesetzten geographischen Namen ist über-

haupt ein mannigfaltiger: für jenes pe oder bu erscheint in andern Fällen l^^iJ und
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iu noch andern H ^^ , und diese verschiedenen Bezeichnungen wechsehi unter einan-

der. Das veranschaulicht eine merkwürdige Nebenform desselben Namens, welcher diese

Abschweifung verursacht hat. In Philae heilst es einmal von Horus T* ^_=/] ^'^T" Jv
| ||

T lifb^l*'^ „rächend seinen Vater, den grofsen Gott in I-uäh'-'- (LD. IV. 52 a) und

daneben von demselben "^

^

fl (1 ~ (Var. von
''^^^

(1 (1 L=fl ibid.) "^ ^^ J_^/^
/wwvA „schützend seinen Vater in Bnt-uäh'-'- (5lb). Sollte hier, was ich nicht feststellen

kann, für J ^ vielmehr
jj

"^
zu lesen sein, so würde doch in jedem Falle bewie-

sen werden, dais es sich hier nicht um phonetische, sondern um lexicalische Varianten

handelt, und dafs vielleicht eine Verschiedenheit der Dialecte in den besprochenen Fäl-

len hervortritt.

Die Aussprache /Ji, pe scheint aiif besondere Fälle beschränkt und namentlich der

spätesten Schriftepoche eigenthümlich gewesen zu sein. In oTxo; jjLiyag hat das Zei-

chen vielleicht eine ganz andere Aussprache gehabt, zu deren Bestimmung freilich fast

jeder Anhalt fehlt. Man könnte an V^
^ ^ ä;(nut denken, welches ähnlich wie

im Dual gebräuchlich ist^).

Auch in geographischen Namen hat die Aussprache pe Bedenken. Recht wohl

könnte in Pithom oder Patumos (hä^-totm) der Artikel und in Pibeset allenfalls ein

^^k°>l . . . stecken, da doch noch in dem heutigen Tell-Bastah eine Erinnerung an

die Bedeutung des zusammengesetzten Namens Bubastis fortlebt. Werthlos aber für
I 1

die Untersuchung sind die koptischen Formen, in welchen man das
|

als p wieder-

zuerkennen geglaubt hat. Abgesehen von der allgemeinen Unsicherheit der Orthogra-

phie der Eigennamen in verhältnifsmäfsig doch sehr späten Manuscripten, die meist

nur Übersetzungen aus dem Griechischen enthalten, fällt eine Eigenthümlichkeit des

sahidischen Dialects schwer in die Waage. Jenem sahidischen noTcipe steht ein bo-

heirisches fiioircipi gegenüber (Kircher, p. 209; Champollion, l'Egypte 2, 361), und das

noTfed^c^ des Propheten Ezechiel beruht, wue gelegentlich von mir bemerkt, gleichfalls

auf einer sahidischen Vorlage. In der That liebt es der oberägyptische Dialect, für

ein ursprüngliches ii, welches im Anlaut wie w lautet, selbst in koptische Wörter ein

n, das wie b gesprochen wurde, einzusetzen. So schreibt man S. nnnn (Thürschwelle)

für B. fien«H, nenme (Eisen) für fcenmi bä-n-pet^), eno (Sap. 10,21), Avno (taub) für eko,

1) Das äthiopische f^^s] (LD.V. 54a) oder
(<:5=>ul ^^'* ^^^' "'^'^^'" ^"^

^~~^
""^'^ ^'*

fkK -^^
ft recht passen; am nächsten steht ihm jedoch das koptische nppo oder noirpo (vgl.

Birch, ÄZ. 1868 p. 111).

^) Der koptischen Bezeichnung des Eisens ^enine bad-n-pet als Himmelsmetall liegt eine

uralte mythologische Vorstellung zu Grunde, nach der der Himmel aus diesem Metall bestand.

Von der Sonne heilst es im Todtenbuche 17, 50 fwl [1 ^p^ ^^ f] 1 [] ^^ 000 „einherziehend

auf ihrer ^aa-Strafse;" vgl. 15,23; 85,7. Und Homer kennt sowohl emen %c(?.-^sog ov^cwog als

den c-iS^^sog oC^nvog der Ägypter, während der Hebräer ihn aus Crystall oder Saphir gebildet

denkt (Exod. 24, 10. Dan. 12, 3). Das koptische fie- ist übrigens Stat. constr., die vollere Form
ist in s5*.pÄ.fce»i : gpoTfcfee.1 „die Stimme des Bad'^ für den „Donner" erhalten (ÄZ, 1882 p. 49

und 74). Dagegen hat iiA^ptoT (weniger gut fio^poT Gramm. § 156) „das Messing" seinen Namen
von der Stadt Beryt (Berotha) am Libanon (%«?.«o?.//3«ros), wie Lepsius (ÄZ. 1872 p. 118) ge-

zeigt hat.
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Mfeo, a^ne. für e.Me., aßßag; der heilige Bar-söma, ein Syrer, wird dem Oberägypter zu

nÄ^pcioAie. (Zoega p. 657) u. dergl. m. Unerschütterlich stehen Bubastis, Busiris und

Buto als deutliche Beweise für die Aussprache des als bw, und da bu ein wohlbe-

kanntes Wort für „Ort, Stätte" ist, so wird man es schon, wenigstens in diesen Namen, f
bu sprechen dürfen, bis man sich von einer bessern Aussprache überzeugen kann. —

Der in vielen hieroglyphischen Texten wiederkehrende Ausdruck unserer demoti-

schen Inschrift: „die Isis von I-uäb und 7-^a^" oder „von Pä-wä6 und Para^" empfängt

seine Erklärung aus zahlreichen griechischen Proskynemen derselben Zeit; er bedeutet

ohne Zweifel r| h rw 'Aßdru) koI ev ^iXaig 'lo-tg (Letronne 1, 338) oder 'laig ^ikwv xai 'Aßdrov

(2,192.224). I-uäb oder Pcmäb entspricht also dem griechischen Abaton. Warum Brugsch

(dict. geogr. p. 106, cf. Suppl. 1224) von dieser Ansicht abgewichen ist und nun den

Namen als einen „nom donne ä l'ile de Philae" erklärt, ist nicht recht ersichtlich. Abaton

ist ein Inselchen, welches Philae gegenüber liegt. Daher heifst es in einer Inschrift:

X^t^E avuaaa ^lKwv, X'^'P'^'S
^' '*]""• ^"^ '''^5 ^dpam, yaiav havrinipa. vaiuov AßuTov TroXva-Ejjivov.

(Letronne 1, 167). Und Seneca (nat. quaest. 4, 2) läfst keinen Zweifel übrig, wenn er

erklärt: „Primum incrementum Nili circa insulam Philas noscitur. Exiguo ab hoc spa-

tio petra dividitur, "Aßarov Graeci vocant [d. h. die Insel Bigeh] : nee illam ulli nisi an-

tistites calcant: illa primum saxa auctum fluminis sentiunt. Post magnum deinde spa-

tium duo eminent scopuli [d. h. Konosso und Sehel, Herodots xpw(pt und jucü(|)t]. Nili

venas vocant incolae, ex quibus magna vis funditur, non tamen quanta^ operire posset

Aegyptum" (Vgl. ÄZ. 1863 p. 14). Der unbetretbare Felsen, der dem Osiris heilig war und

nach Diodor das Grab des Gottes enthielt, ist ohne Zweifel die Insel I-uäb oder Snmty

welche beide Bezeichnungen der Insel Bigeh in den Hieroglyphen einige Male parallel

stehen (LD. IV. 13, a. 18); auf die felsige Beschaffenheit des Eilandes deuten auch die

Schreibweisen <^^f^ i=e^^ und aa^ "g-^ (LD. IV. 74, c). Abaton wird gewöhnlich

mit Philae zusammen genannt, sowohl in den hieroglyphischen Inschriften : „Osiris von

I-uäb, Isis von /ra^" (LD.IV. 27,6. 73, c), „Isis von I-uäb und Irak und Osiris von I-uäb'-'

(ib. 18), als in den demotischen, von denen ich nur No. 116 erwähnen will: „Der gute

Name bleibe täglich vor der Isis von Philae und dem Osiris von Abaton — seitens des

Pethorsamta dem Sohne Pachoms^)."

Auf die einleitende Segensformel folgt der Name des Urhebers der Inschrift

a-^ , imr °^6^ vielmehr ,,^^ ' '^^^. r^ '''''^'^ e/ ' "^^^ ß '^ oder wie der zweite

Name, der des Vaters, nun gelesen werden mufs. Thot-sotem ^^^ '^^y^ ] f iliL, |

"VN ^^ ist eine Form des Gottes Thot, der in der Nähe von Medinet-Habu ein eige-

ner Tempel geweiht war (Champ. Not. 1, 600 ff.). Demotisch kommt der Name im Pa-

pyrus Min. 18, col. 5, vor und wird im Casati, col. 12, eoTC . umschrieben, nach der

Edition der Papyrus grecs du Louvre p. 136 und nach dem Facsimile dieser Ausgabe.

Die Lesung Thotoh, welche Brugsch (Lettre p. 20, 53) für die demotische Form, und

1) Wegen der Abweichung von Brugsch, Grammaire p, 175, ist auf No. 36 und 138 zu

verweisen. ^ (^ entspricht dem hierogl. T "
, nicht nur in Hor-samta sondern auch in Pet-

Amn-samta, den der Papyrus Grey ungenau durch Il£T£iA.£a-Tovg wiedergiebt. Den Eigennamen

Samta in der inediten 5. Columne des Papyrus Min. 18 (vgl. Brugsch, Eigennamen p. 13)

umschreibt der Papyrus Casati durch ZoVtoi;?.
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©oour[ous], welche er für die griechische giebt (Eigennamen p. 15), sind nicht ganz

correct. Doch kommt der Name nochmals im Papyrus Min. 9 vor^) und wird im Re-

gister desselben ('IjuouStjs Oörovrog) ohne Zweifel zu Thotus graecisiert, wahrscheinlich

eine Ableitung von dem einfachen Thot, die auch in >^ O ^ oder j^ \\\\ W^
(Pap. 162 in Berlin) vorliegen könnte.

Thotus bekleidete ein hohes priesterliches Amt als /^^ M- /^ AA^^A/^
|] awww i

„der Oberpriester des Ammon von Zamä" oder i'-"^ ^^ V\ ^ '^
(S'hau : <:&HMe.

Dieser Ortsname, der erst seit der äthiopischen Herrschaft und in der XXYI. Dynastie

einmal als ^f^^ ® vorkommt (Champ. not. 1, 857), wird im Demotischen sonst

1113 II-
°^^^ \\i/.\\- Zamu geschrieben; mit auslautendem ä wie hier habe ich ihn

noch in dem Pap. Min. 13 gefunden. Es haben sich manche Wortstämme im Demo-
tischen zu dreilautigen durch ein <> ä verstärkt, welches dann das Koptische in der

Vocalverdoppelung zu erhalten pflegt (Gramm. § 109), und wirklich kommt für -xHMe

auch -stcMH und -xHitue vor (ÄZ. 1869 p. 73). Von den vorstehenden beiden demoti-

schen Formen lautet ursprünglich nur die erstere Z«m, während die andere graphisch

mit ihr fast zusammenfallende, wie Krall bemerkt (AZ. 1883 p. 79), eigentlich 1

N/r-Jitp Nephotes zu umschreiben ist. Nun ist es fast seltsam, dafs diese Gottheit in

den letzten Zeiten der ägyptischen Geschichte einen zweiten Namen geführt zu haben

scheint, der etwa Sem gelautet hat, also dem Ortsnamen Zam ziemlich nahe kommt.

Über die Bedeutung des Gottes Sem-Nephotes, der, wie Brugsch (Lettre p. 53) be-

merkt hat, im Min. 17 zweimal genannt wird, einmal als Ur-nfrhtp^ wie ich es lese,

besitzen wir nur die Interpretation in der dem Erathosthenes zugeschriebenen Liste

thebaischer Könige: 'EBn^povy.pdr-q; wird dort als 'HpaKX% ' kp7voy.pa.rr^<; bezeichnet, und

es ist wieder ein merkwürdiger Zufall, dafs schon Jablouski aus diesem Sem eine äg}'p-

tische Form -xom muthmafste ; indefs müfste dem koptischen -xom : «"om (Kraft) in der

alten Sprache vielmehr ein K- Laut entsprechen; und es ist vermuthlich das demotische

knie, welches aus £ß^ tj^ entstanden ist (Chron. verso 1, 2. 23). Der Yulgärname

dieses Gottes ist aber ohne Zweifel auch in dem Nomen proprium fQ-/||_^ Min. 18,

col. 3, 15, ei'halten, welchem der Papyrus Casati 8,7. 12,9 Ilao-... (nicht Ilao-/]...) oder

nach Brugsch's durch andere Stellen des Pap. Gas. begründeter Ergänzung \läar^[xic, (d. h.

der des Sem) gegenüberstellt. Es ist durchaus wahrscheinlich, dafs Sem ähnlich wie

Bast ursprünglich ein fremdländischer Name ist 2).

Der hieroglyphische Name A-zamiit knüpft sich au Medinet-Habu und an Deir-el-

medineh, der demotische Zamu und der koptische (S'h.wi : -sHAie werden griechisch durch

^) Oder AX. 9. Mit der von Brugsch häufig gebrauchten Signatur AX. bezeichnet der

handschriftliche Catalog Passalacquas die früher als No. 36—55 auf der Königlichen Bibliothek

befindlichen 20 demotischen Papyri des Berliner Museums, Avelche der Generallieutenant von

Minutoli 1821 in Aegypten erworben hat.

2) Der Name der Göttin Bast wird beleuchtet nicht nur durch das althieroglyphische

1 " ^ und durch i*^^ I

J]
, sondern auch durch das bugaitische hesa (Katze). Die bugaitische

Sprache, das heifst die der ßischari, ist der ägyptischen und libyschen bekanntlich verwandt.
j

Die Aussprache des Namens Bedscha ist die vulgäre für das arabische ä.^ ; noch Leo Africa-

nus p. 729 nennt diese Völkerschaft richtig Bugi.

8*
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Tft Msfxvona übersetzt, so dafs man an den Tempel, der sich einst hinter den Colossen

Memnons oder Amenophis III. erhob xmd an die heutige Bezeichnung derselben Schama

und Tama (v. MinutoU, Abhandlungen II. 72) zugleich erinnert wird. Demotische Papyri,

wie Min. 15 erwähnen ncofiT n-^HMe ro (l)povpiov der Memnonien (was übrigens mit dem

koptischen nKö^cTpon n-XHAie „die Ortschaft Zeme" nichts zu schaffen hat), die Necro-

pole von Zamu und den Propheten von Zamu, und das Register zu Min. 9 überträgt

t-duet rs n zamu „das südhche Quartier von Zamu" durch rXaxsps, was nach Brugsch's

Annahme die Umschreibung von Pä-zamut ist. Nicht unwahrscheinlich, denn dem i oder

z 'S. kommt schon in alter Zeit (vgl. Gramm, p. 158) die Aussprache tsch zu, welche

auch dem x in Pakemis eigen gewesen sein mag^). Noch die koptische Ortschaft

-xHMe, mit der uns das jetzt in die Museen zu Bulaq, Rom, London und Berlin zer-

streute Chartular des Klosters des Abba Phoibammon auf utootp n-xHMe bekannt ge-

macht hat, war eine ziemlich umfangreiche. Alles scheint dafür zu sprechen, dafs sich

die Stadt in der thebaischen Ebene weit ausbreitete und sich von Medinet-Habu bis

nach dem Berge von Scheich Abdelqurnah erstreckte; als Vermuthung läfst es sich

freilich nur aussprechen, dafs das Kloster des heiligen Phoibammon Deir-el-bachit ge-

wesen sein möchte. Obwohl den Ammon von Zamu nach Brugsch (Geogr. 1, 185) auch

deraotische Inschriften in Deir-el-medineh nennen, so ist dieses Heiligthum doch schwer-

lich das, welchem der Oberpriester Thotus vorstand. Der Dienst des Ammon blühte

vielmehr im Tempel Thutmosis III. in Medinet-Habu bis in die Zeiten der römischen

Kaiser; eine Statue der Schep-en-apet, die man dort gefunden hat (Greene, fouilles

VIII. 1), ist dem (1
^^^wv v-j=^ (V^ \\ geweiht. Und dieser Tempel ist es vermuth-

^

'

1 O I ^ I \ft=ä(' _ü^ r^^'^ °

lieh gewesen, dem Thotus unter der Regierung des Kaisers Augustus vorstand. -

Es ist hier aber der Ort, wenig bekannter Darstellungen an der äufsern Nordmauer

des Tempels von Deir-el-medineh zu gedenken, die mit unserer Inschrift gleichzeitig

sind. Dort ist der Kaiser Augustus

r^ O
-Sa.

adorierend vor vier hathorischen Göttinnen abgebildet, vor Hathor und Maat, denen er

mit dem Symbole der Wahrheit K naht, und vor Tanent und Tatunent, denen er eine

Sphinx darbringt. Die Hathor heilst dort r i-^-°-J ?)
' _^C^£^

aber die Inschrift ist leider zu verwittert um die Gruppe vor n zamut noch

zu erkennen.

1) Namentlich ist diese Aussprache des :i für den untersahidischen Dialect nachweisbar;

es findet sich ne-sHK (Pist. Soph. 53) für neTujHK, -xepe (Rev. Pap. p. 99) für Tojeepe, Men--

'S6.n*.g^THfe (Gramm, p. 438) für MnTigo.n^THq u. a. Es sei beiläufig bemerkt, dafs die Pistis

Sophia vielfach den untersahidischen Sprachcharacter trägt. Statt mittelägyptisch, wie ich den

dritten Dialect des Koptischen nannte, möchte untersahidisch, und dies unterschieden von Faiyü-

misch, zutreffender sein.
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Die schwierisreu folgenden Worte der Inschrift, welche ich umschreibe

IQ 4
J f^"^^fv^

eTd.q-»(p)oT ujcT noTTo) (n)-r-roi, bilden das Prädicat zu dem vorange-
I

.11

I

gangenen Namen. '=!;>^
, wenn ich richtig transscribiere (vgl. das ähnliche Zeichen

für oTtoAi, Leem., verso3,10), entspricht dem koptischen igeT lympinv (Sap. 13,11) oder

lyoTiijeT y\v(^Hv. Die folgende Gruppe, eig. rJ ^ „wollen" und otu) „aufhören," hat

schon im Demotischen eine abgeschwächte Bedeutung, indem z.B. "''"'^
A t^ { A

1]
^

'

(was sie wollen, was gewollt wird) Ros. 18 durch das griechische tu xa^rfnovTa übersetzt

wird. In der vorliegenden Stelle scheint es jedoch dem in nachhieroglyphischen Texten

nicht seltenen tJ \i äbu' zu entsprechen, welchem mitunter die Bedeutung „Abzeichen"

zukommen mag (Brugsch, Suppl. 42), das aber vermuthlich als Synonymon von
(]

oll

T (LD. IV. 65, a), ^ t (ib. 71), die allgemeinere Bedeutung „Form, die ge-

bührende Form" hat; anderseits hat es im koptischen oto) die Bedeutung „Kunde"
entwickelt, während die ursprüngliche Bedeutung der Wurzel auf das vermuthlich aus

¥ JL - entstandene ottcouj übergegangen ist. <=^ [1 fv^ tö,i toi : Toe, mit einem einge-

schaltenen ä wie in Zamä, halte ich für dasselbe wie t-täia (Can. 64), wo es das hierogl.

^V^5) und das griechische rd Iniarnia. {t7,c, hpac, ypajujuanx^) übersetzt, d. h. die Be-

zeichnungen oder Sinnbilder (o-v^juara) der heiligen Schrift. Demnach deute ich ^^-üb ttdi als

„die gebührende Form der Schriftbezeichnung, des schriftlichen Ausdrucks." Das

enLffYifjLov, um welches es sich hier handelt, ist die Formel des Proskynema: penq mh«
JUMHni MM&2^ HCl.

Die folgenden Worte führen durch die Präposition cr-=^ «Te(n), htot* „seitens,"

welche ohne Determinativ wie hier auch Rhind 27, 3, inscr. no. 115 geschrieben wird,

die Namen der Freunde ein, für welche Thotus das Proskynem verrichtet: ü^^^

<^ X>^\^=J1 ^ Pebibiu (und) Nechtnebef (Nex-S'o^ß^Sj Nix^vi|3ig, Nectanebo),

asyndetisch wie oben „Abaton (und) Philae." Der erste Name hängt ohne Zweifel mit dem
magischen Namen Bj^iott (Leem. pap. 21,2. 22,6) zusammen. Der Zusatz hcm no-jTÄSpo'f

( S) ) ist sowohl in den demotischen Inschriften (no. 3. 5), wie in den griechischen

Proskynemen auf Philae (koI tcuv rixvwv, koI tvSv naidiwv, xal twv Ttai^apiwv) sehr üblich. Der

weitere Zusatz rlliU ^^ uje». ene^ bezieht sich nicht auf die Nachkommenschaft, sondern

auf den Ausdruck der Verehrung, der „für ewige Zeiten" gelten soll. Auch dieser findet

sich in einer griechischen Inschrift: to Trpocrxvvrifxa <J>7]Xi>£o$ nal 'EapaTriwvog . . . nal tov olxov

avTwv xal TIoixnrjLavov (1)lXov sni rcv äst xP°v°^i wo er von Letronne 1, 181, wie mir scheint,

nicht richtig verstanden ist, wenn er „cet ami ä toujours" verbindet.

Die Datierung
ft (^ ^

[", " '^T^ ^ ',',','— (^1^^]ÜMl '*"

npoAini Ae nö.toni cott ^ nK0.1c0.poc c^'^ zeigt in dem Tage des Monats eine seltenere

Form, die sich bei Brugsch, Papyri Rhind Taf. XLIV wiederfindet. Dafs der noch lebende

Kaiser hier als „Gott" S-eog bezeichnet wird, weicht von dem römischen Gebrauche, der

nur den Verstorbenen so nennt, ab.

Durch das Datum gewinnt unsere Inschrift einige Wichtigkeit. Die bestehende

Ansicht, dafs die Colonnade, der unsere Säule angehört, im allgemeinen der römischen

Kaiserzeit entstamme, darf so beschränkt werden, dafs die Säulen unter der Regierung

des Kaisers Augustus, wenigstens zum Theil, schon gestanden haben, vielleicht unter



RQ Die Säule aus Philae in Berlin, [IL Heft

ihm erst errichtet worden sind. Augustus hat die Tempelanlagen auf Philae vielfach

geschmückt ; häufiger noch begegnet man dem Namen seines Nachfolgers auf der Insel.

Anhang.

Durch mancherlei finde ich mich angeregt einer nicht unwichtigen grammatischen

Frage wieder näher zu treten, die ich aufgeworfen habe, ohne in der ihr gewidmeten

vor- und beiläufigen Bemerkung eine eingehende Beantwortung entwickeln zu können.

Ganz ohne Nutzen ist es freilich nicht gewesen, dafs ich die Richtigkeit der herkömm-

lichen Deutung, welche das hieroglyphische Zeichen \n unterschiedslos als ein i im Ge-

gensatze zu dem allgemein als z umschriebenen [l [1 erklärt, angezweifelt und zu erwä-

gen gegeben habe, ob es nicht vielleicht eine andere phonetische und selbst ideogra-

phische Bedeutung gehabt haben könnte; ich betrachte es wenigstens als einen Gewinn,

dafs der schwierige Gegenstand und andere ihm verwandte aus jenem Anlafs in einem

langem Aufsatze in dieser Zeitschrift 1881 p. 41ff. von A. Erman in näherer Unter-

suchung behandelt worden sind. So sehr nun auch mein geehrter Freund beflissen

ist mich von den Zweifeln, die ich hegte, zu befreien, so ist es ihm doch nicht ganz

gelungen; vind so bestimmt auch seine Ausdrücke lauten, für mich ist die Frage noch

nicht erledigt. Man wird mir deshalb das Wort zu ergreifen gestatten, um meine

Behauptungen nach reifer Erwägung theils besser zu begründen, theils zu erweitern

oder auch bescheidentlich einzuschränken.

1. Ich habe in meiner koptischen Grammatik allen Fleifs auf die Vocalisation

gewandt, da mir die Überzeugung zugewachsen war, dafs die Aufklärung derselben

auf den iunern Bau der gesammten ägyptischen Sprache Licht werfen müfste. Als ich

nun bei mir bedachte, dafs in der weit vorgeschrittenen koptischen Sprache drei Arten

des a und drei des m -Lautes scharf unterschieden werden, eine wechselnde Quantität

des i aber nicht nachweisbar ist^), da zweifelte ich, dafs die allereinfachste hierogly-

phische Schrift zwar kurzes und langes a und u nicht trennen, wohl aber ein kurzes

W i von einem langen U (J i unterscheiden sollte. Wenn \\ mit (I [1 wechselt, wie es ohne

Frage oft der Fall ist, z. B. in Q.^^ U P n^ VSf
'^°^'*''^'°5 Lucllius (UngareUi,

Obelisc. V. B), so bedeuten beide schlechthin t. Wollte man die römische Prosodie auf

die Umschrift der hieroglyphischen Vocale anwenden, dann gebührte vielmehr, nach

dem angeführten Beispiele, dem \\ die Länge (f) und die Kürze (<) dem [1 (1 ; aber das

ist ebenso unwahrscheinlich wie die entgegengesetzte Annahme, die sich vielleicht aus

andern Namen folgern Hefse, da die Bedeutung des [1
[|

, welches hier lo ausdrückt, über-

^) Dafs das koptische h nicht etwa i ist, wie gesagt worden, ergiebt die Vergleichung

des boh. imi, neAiHi mit dem sah. it6.i, «mma.! (vom Stamme kä.^, ncM«.«); die Entstehung der

Feminina s5ö.h : £e^H, c6>fiH aus s5d.e : ^e^e, cö.fee, der Plurale fie^HOT aus feex«/ c^hoti : nn-ve

aus eherne; die untersahidischen Nebenformen oh, «xh für g^e, -xe; das sahidische jwh^ für das

boheirische .ueg u. s. w. u. s. av. Zu dem letzten Beispiele bemerke ich, dafs das Qualitativum

Meg^ für MHg^ auch noch in alten Texten des sahidischen Dialects vorkommt, z. B. eqAieg AAttrh

Sap. 2, 1; £TMeg nö-cunT 5,23. 11, 19. Rossi, Trascriz. 76. 79. u. s. Dies zu Gramm. § 351

d
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haupt eine weitere ist. Ist \\ ein «, dann ist es einfach eine Variante des
(] (1 ,

gerade so

wie § oder besser noch wie lll eine Variante des V^ ist.

2. Dals das Zeichen \\ in zahlreichen Fällen den Werth eines h
(]

und die Aus-

sprache * hat, ist immer obenan gestellt worden; aber diese Erklärung ist in andern

nicht befriedigend. Ich sehe hier von den Namen der römischen Kaiser ab ; aber dafs

ein ägyptischer Priester für avToxpÜTwp iutgrtr und für xaiaapog kisii^s geschrieben hätte,

will ich nicht glauben, und dafs überhaupt im Neu- und Nachhieroglyphischen \\ auch

die Vocale a, e, o bezeichnet, wird mir keiner ausreden. Oder geht nicht aus Tw >^
^^

f<"' I^- löHOTi : igHTe, aus ^J ^ (DHist. IL 57,d) für ^'^Jy^, aus "^^
^ 1 (Harr. 26, 11) für das gewöhnliche^ ;^ '^ | , aus 'I^^'T"'^ ^
(LD. IIL 12, 6. 13. 30, a) neben r-. ^wv^ Q^x£) (31,a. 73) und ra aa^L (77), aus ^

AAAAAA

(LD. V. 52. 53, a) für '^n ^ aus \\ cnn u. a. deutlich hervor, dafs \\ mit ^. «, e

wechselt? Ein Name, der auf dem Sarge des Uza-kr-ru' [I QA^'^''^Ü V^ geschrieben

wird, kommt dort auch als | '^ ()^^ und (|^ "^(j^^ und |f (| ^^ vor und

lautete vermuthlich einfach One^ während ein anderer auf dem Sarge des Paiset in un-

serm Museum bald als ..,,IJ[jVif oder />^ W /^>^ W Vif^ und bald als <
i V($ oder

[1 [I W^ erscheint und wahrscheinlich Papai Hdnac, heifst. Die Aussprache der

Gruppe ""^ (Br. Suppl. 146) wird auch durch und '^ U und ^^'"^Mn ^^^
a^aaa/

|| ^

wiedergegeben. Kein Zweifel, dafs \\ auch ai ausdrücken kann wie in /^^W
]

(Mar. Ab. IL 36,2) na^mo-»-'^ äa : neinoiTTe äa. Der Possessivartikel /^^^^l](] '^^ ' "*^ ^)/

der die Pronomina ^^^^ü ü ^ "*"/ ^^ '^ ^ ^ "^M "• s. w. bildet, wird auch ^^W

und (Br. Wb. 1291) geschrieben: denn ^^ W ir ^^ ? dem Sinne aber nicht der Form

nach mit D-jT [1(1 gleich, ist koptisch nd^ncong^ „der das Leben hat, der Lebendige," und

ebenso gebildet sind ^^\\ \ Pa-nzm und f^^\\
^ Pa-nfr. Es fehlt aber auch nicht

an Beispielen, in denen \\ das o oder w vertritt: ich erinnere vorläufig nur an nil
J

\\ ^^
(Eb.) ftir ra'^Js'^ gm:eifeco., an 5"^^ (Harr. 27,11) für ^ö^

(J

ujiyHn:

^ neben? ^ ^ ^ (Eb.), an =§ uf neben =^ ? ^ '

AA/VAAA lll A AA/VAAA <2 I I I AAA^^A /\ tf^ AAAAAA S A I

igim, an R W neben fi (Fb.), an XW'^^r neben x ; wei-A AA/\AAA lll A AA/\AAA <2 I I I AAA^^A A 'iö^ AAAAAA S A I I I

ter steht Ij'^^Q:^ (Saneh 29) für cnN, [1 ^ 9 für dem. ssu cä, WO^^ ftir kwc,

für ^^ ^^, P-^'^ t3i3 u. a. m. Dafs diese und ähnliche Erscheinungen der nur

zu oft angeklagten Flüchtigkeit der ägyptischen Schreiber beizumessen seien, scheint

mir wenig glaublich; ich erblicke in ihnen vielmehr bedeutsame Anzeichen in der Ent-

wickelungsgeschichte der Schrift und Sprache.

Je mehr wir uns nun in die Frage vertiefen, desto mehr werden wir inne, dafs

sie sich nicht durch einige Beobachtungen, die auf der Oberfläche liegen, entscheiden

') Vgl. Piehl, Bidrag tili ägyptisk spräkforskning p. 29.



ßQ Die Säule aus Philae in Berlin, Anhang, [IL Heft

läfst. Wer wollte z. B. behaupten und es phonologisch begründen, dafs jenes \\ , wel-

ches in den Fremduamen der neuhieroglyphischen Texte (schon DFL 37) nach einer

Kegel dem <=> oder vorherzugehen pflegt, wie in J W ^^^ V^a, den Werth eines

i habe? Gestehen wir dem \\ diesen Laut imterschiedslos zu, wozu verbindet es sich

im Neuhierogl. so oft mit einem vorhergehenden oder folgenden (1 U , wie in '^'^
[1 [1^

(Axnenemheb), ^[\l\^ (DFL37), T^/jlJlJO (Eb.), (^^11^ ^^^ "^^^''^^

®()(] (Ab. 1.7,54. DFL 46,26), |J[1\\[]^^
(Harr. 79, 7), ^ \\

(] (]
(66^., 5), [1\\(] |)

"""^
(79, 7) u. s. w. oder in

(] (j
W m "^[^^ (DFL I. 7) , [j

W
(]

fll^ :^£^ (LD. lU. 209)

,

"^'''^^

[] [] (121«), FD ^Oü II- s. w.? Wie müssen uns vollends Wortmonstra aumu-

then, wie t]^^"']!]^^ (LD.IIL 199,«) äcmtila,,^m^\ (Mar. Dend. IL 50.

III. 77) kamt, T ^^ \\ jaumi (IV . 35. 39) und unzählige ähnliche? Sie spotten nicht

nur der koptischen, sondern der Grammatik überhaupt.

Ein Zeichen von so wechselvoller Bedeutung wie das \\ (im Nachhieroglyphischen

wird es für tj in ^^Arsinoe, sowie für i, ai (ae), ta, a und o gebraucht) scheint nun seine

nächste Erklärung durch das aus (1 v\ e entstandene demotische )l zu empfangen, wel-

ches im leydener magischen Papyrus meist e, aber auch a, rj, l, ai, v ausdrückt,

während es im hieroglyphischen kisäurs (LD. IV. 89, a) seltsam genug wieder in sein

ursprüngliches [1 S aufgelöst wird. Indessen weit reichen wir hiermit nicht; denn wir

können das Zeichen jetzt bis in die V. Dynastie zurückverfolgen und müssen seine Er-

klärung in der Hieroglyphik selbst suchen. Dafs zwischen \\ und 1 1 ursprünglich kein

Unterschied besteht, habe ich hervorgehoben; in zahllosen Fällen wird es auch durch

1 vertreten und ist gewissermafsen daraus hervorgegangen, wie denn das spätere o \\^
in den Pyramiden ö

i
geschrieben wird. Freilich schliefst das nicht aus, dafs das Zei-

chen im Neuhieroglyphischen zu einem bestimmten Vocale geworden sei^).

3. Ehe wir die Frage zu beantworten suchen, welche Bedeutung \\ in der Hierogly-

phik habe, müssen wir uns von den alphabetischen und phonetischen Verhältnissen kurze

Kechenschaft geben, aus denen das Zeichen geschaffen ist. Die Schrift, deren ursprüng-

liche Zustände uns jetzt althieroglyphische Denkmäler von ausgezeichneter Wichtigkeit

vollkommener erkennen lassen als vor wenigen Jahren möglich war, hat aufser

zwei Halbvocalen (1 n ä (in griechischen Wörteria nur s und a, daher nicht passend

i umgeschrieben) und ^—n s ä nur zwei Vocale: "^v , welches a mit seinen Schwan-

kungen nach e und o, und ^, welches das tc, d. h. o-s^ im Anlaute und ojo-y : oot im

In- und Auslaute, bezeichnet.
(|
und .^—o schhefsen sich einander aus, nicht aber

[]
das

<Ov und ^. Diese unbestimmte Bedeutung des n lassen die Pyramidentexte deutlich

wahrnehmen, wenn sie d ()
neben o^ «£/ ~^ )i(l neben _^ ^^x 2=5"^ (Unas 278.

^) Eine Unterscheidung der verschiedenen Epochen der altägyptischen Sprache ist in der

Grammatik nicht zu entbehren. Zur Bezeichnung dieser Epochen gebrauche ich nach meiner

Aufstellung (ÄZ. 1874 p. 90) die Ausdrücke Alt- Mittel- Neu- und Nachhieroglyphisch, indem
ich unter dem letztern die Denkmäler der griechisch-römischen Herrschaft verstehe.
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306), "^llj© (481) neben "^^^ (445) und ^=^
(j
^:^ neben '^=^%p=:^

X*^«^« :

KÄwKc schreiben. Die altliier. Schrift ist in der VocaHsierung äufserst sparsam; eine vo-

calische Endung drückt sie bald durch (1 und bald durch ^ aus ; einer Bezeichnung

des i scheint gar nicht vorgesehen zu sein, wie dieser Vocal denn überhaupt in der

Sprache von allen die geringste Macht erlangt hat und nur in Endungen häufiger zur

Geltung kommt. Zu jenen beiden Endungsvocalen hat sich aber in ältester Zeit noch

das Doppelzeichen (1 U gesellt, z. B. in \\\\ (Liebling), ? yflllu (Günstling), das

eigentlich ää bedeuten sollte und, wo es auf grammatische Genauigkeit ankommt, viel-

leicht durch ä bezeichnet werden könnte. Dal's es im Neu- und Nachhieroglyphischen

dem j nahesteht (vgl. das engl, ee)^ folgt zwar aus (lij '»'^^ ämä =; lo.w, H
| ^\\ '?f| I^^^^T

Nti'äuas Darajavauö u. s. w. sowie daraus, dafs es in griechisch-römischen Namen t, ai, ato,

10, la wiedergiebt, unbedingt; aber auf seine Bedeutung wirft ein eigenthümliches Licht der

Umstand, dals man für jenes (1(1 auch
(J ^ y '

^^'^'^ ""^' ^^^^^ (Rec. lY, 131

imdoft), dals^'^M zu neK, ^\\^ "f
,

zu noT:neT, PJ^^lj(j^ ^^ ^^^

,

Jr^^^SSlI ^" ^^^' ^Hl ^^^ -eS^'-^Sj wird, und dals man noch im Namen P/i«7<p-

jpos das i durch [I [1 v> zu bezeichnen für nöthig befand , während der leydener Pa-

pyrus (Leem. 22, 6) ^^ [1 (1
^ ujfee igfen imischreibt. L^nd wenn uns weiter für

\\ 111 I III

U Mine auch
^ M t)

(ß^- Suppl. 602) und für das gewöhnliche -^ y"^*

Apis auch ^iJ (j "^^ (Mar. Serap. 11) begegnet, so sind wir gewarnt.

Nun scheint irgend ein Zusammenhang zwischen dieser Endung (I [1 und der Ver-

doppelung zu bestehen, welche die zweilautigen Wurzeln im Althierogl. so häufig an

ihrem zweiten Radicale erfahren, wie z. B. —^ '^, ^5^^^-=^ (Unas 316. 419),

(521), ^r^ (476), ^^ (418), ^Wk_ (477), ^L^^P^ (526),

. v\ \J u. s. w. Mit einio-er Reorelmälsiojkeit findet sich der Gebrauch schon

in dem ohne Zweifel auf sehr alten Vorlagen beruhenden, daneben aber die

Spuren der spätem Schreibweise tragenden Papyrus Ebers beobachtet, wie mein Glos-

sar erweist. In der spätem Zeit wird er immer ungeregelter. Aus alten Texten be-

legbare Wurzeln, welche diese Reduplication des zweiten Radicals haben, sind: ma
sehen, ha oei : g^e, ^a Äe : g^e, za '&\, qa hoch sein; j(ä ujüwi : tg*., hä sich freuen, nä n«-;

ab ifci : eifce, sh durchschreiten, sh ujifn : ujite; bk ruhen, th blicken; am greifen, hm ^cmi,

hn -xiAvi ; s'ine, pn vereinigen, ^m nicht wissen; cm mi : eine, cin im : eine, /m zustimmen,

qn (Kern), sn cini : eine, sn ujini : tyine, un (oTon), j^w flattern, ^?i drohen; up^ äp richten,

^p gehen; är ipi : eipe, hr g^epiig^opo-y, m/' .wei : .ue, j:)?' «^ipi : neipe, sr (ujHpi:igHpe); «s^)

edel sein, bs steigen, ms auci : Avice, hs g^coc, ks sich beugen, ps c5'":nice, fs s'ici : xice,

^5 sSici : gice; ?ns' miuji : .uitye dem. mi\ ^ ss öfiiien; 7i^ alt sein, fj^ lösen; ut binden, qt

kreisen, st scheiden, [t rudern ; Ijz leuchten u. a. m.

1) Jn lautet in diesem Falle vermuthlich nicht sps, da es sich um zweilautige Wurzeln

handelt. Vgl. Le Page Renoiif, ÄZ. 1868 p. 45. Das Zeichen scheint ein polyphones zu sein.

Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1884. 9
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Es wäre wichtig zu erweisen, dafs solche Verdoppelung eine wirkUche und pho-

netische und nicht etwa nur eine graphische, wie im Assyrischen, auf eine syllabierende

Methode zurückzuführende (ks-sit-sn) isfi). Die Gemination des Radicals hat nur in

besondern Fällen statt, und häufiger als sie sich findet, unterbleibt sie, z. B. mau (Unas

584), änu (434), pr-k (290), upk (290), änk (280), qa-k (289), ha-k ha-uk (289), maf

(453), ma-fn (404), ma-sn (377), sqt-f m sqtt-tf (192) u. s. w. Vermieden wird sie re-

gelmäfsig vor der Endung [] [I , z. B. haä (443), ää (452), shä (452), hnä (446), kmä

(417. Teta 303), stä (247), V^« (248), ^waÄ (Unas 478), kmä (515), ärät (440), haät

(Eb. 42, 15), prää (30, 8) neben 'prr-f und einmal auch prrä-s (24, 4) u. s. w. ; ferner

vor dem /WNAAA consecutivum des Verbs^), z. B. a-n (Unas 490), ma-nk (309), pr-nf

(82), ha-nf (Eb. 42, 5) neben haa-nf (41, 4); endlich vor dem \\\ des Zuständlichen,

z. B. un-fä (Unas 436),/j-fä (287. 533), pr-iä^ prt-fä^ prf (564), ma-fä (329), ma-fu

(277), än-t (446), während sie sich in maa-f (Unas 39), womit eine spätere Form

^ l| (Stele von Kuban) zu vergleichen ist, und vor dem weiblichen c:^ in sqtt-tf

und zaa-tk (490) wieder zeigt.

Da nun die Verdoppelung nach Willkür und vor gewissen Endungen absichtlich

wegfällt, so scheint zu folgen, dafs sie nicht die Regelmäfsigkeit einer semitischen

Wurzelbildung hat, sondern lediglich eine vielleicht wechselnde Vocalaussprache an-

zeigt. Wie dem nun auch sein möge, so ist gewifs, dafs diese Verdoppelung durch

Vocalisation abgelöst worden ist. Für das alte <=:3> (Unas 171. 495) schrieb man später

\\ ^^ , für <^:-. konmit auch \\ und %^ j\^ vor, für
^^^^^

,^5_ auch ^^^^^ M V^

(541), für jljnn auch M
(j

(Teta 291), fiir %\/ auch%,'Ü'(l, neben pp R /.ww.

(Unas 442) auch ^% R./.^ (ib. 446); dazu die Formen auf
(j

\\ . Wirklich steht [\
(]

mitunter anstatt des doppelten Radicals, z.B. in
^^^^^ J] (LD. IL 43i) neben

'1
I

(Mar. Mon. 62, a) für "^^hh^ (LD. III. 81, a) oder

^(j(]^ (Una Z. 49) oder 1^ k (j(1](l (Unas 532); Ag^^^ (Eb. 66, 1) für

A^^^^^^M [Ici, ^ für M n /] oder ^ (Scarabaeus) u. dergl. Vermuthlich müs-

sen auch v\ ^\ <£? m'^^^^'*^/ DX«=r=i laufen, das finale ^\ u. a. ähnlich angesehen

zu werden.

Diese Vermuthung gewinnt aber an Wahrscheinlichkeit, wenn wir die Wirkung

beobachten, welche Verdoppelung und vocalische Endung auf die Bedeutung des Ver-

balstammes im Althierogl. gleichmäfsig ausüben. Ich hebe hier aus dem schwierigen

Sprachgebrauche dieser Texte nur die folgende Eigenthümlichkeit heraus, welche für die

hierogl. Stammbildung einige Aufklärung zu geben scheint. Der Verbalstamm an sich hat

die kurze Form, aber die erweiterten Formen haben die Bedeutung eines Participiums,

1) „Die Vocalisation in der Hieroglyphenschrift hat sich aus einem syllabischen Principe

entwickelt, welches nie gänzlich überwunden worden ist." Lepsius, Königsb. p. 176.

2) Dieses Tempus, welches oft durch l] Vi. angeknüpft wird, entspricht in der That dem

hebr. mit Waw consecutivum versehenen Imperfectum. Das n könnte dem n von it*.ige-, «*.*.-,

nece-, necs'e-, oder der arabischen Endung ^ — des Imperfects verwandt sein.

5 n n , Ä , Ä , Ä . ""^SL ^ w I
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und zwar eines absoluten, welches die Handlung des Hauptsatzes näher bestimmt. Z. B.

^t]
1) C^^P]^flfe^^^.^ «findet Unas (etwas) auf seinem Wege, so

ist es ihm seine Speise- (Unas 41G. Teta 303); A^fe^^ ^^%^*<^=^ + ^1
(Lnas 515)

; '''^^. _^,^ ^==^
'^^ l ^^^ ll

^°1 <=> ^_ „wenn du seinen Bauch warm

findest, so sprich über ihn- (Eb.36,8): ^fl ^^^^^^^^Hfl «ergeht damit (mit

dem sqt) zum Himmel hervor, über dem Rauche hervorgehend" (Unas 476) ; Ji^ f^^^l

m^ mcz^ ^rr ^ ''^^^^ ^"^""^^ ^'^»* ""^^ ^^^S^l, wie ein Käfer flat-

ternd" (477); -P(^iP]^^j^YflT^^kS '^"^ ^'^^^
nem Sitze, wenn du in deiner Barke einherfährst" (Unas 478);

J y% 1^^ i V'^^V^
(Teta 313). Dieselbe Form steht auch attributiv oder relativisch ^^^ 1) %^^^5 ^O ^iw

„an jedem Orte, den du beliebst« (273); J '^'^=^aS^^^^^?^ (1 ^ «j«^der

Ort, an dem sich ein Weg fand" (De Rouge, inscr. 95). In diesem Falle congruiert,

wie schon Erman ÄZ. 1881 p. 53 bemerkt, die Verbalform mit dem Numerus und Ge-

nus des Substantivs, auf welches sie sich bezieht, z.B.
],
"^^1%^^ ""^^"^

I ^y ^-=£2i£:^^^^^ I 1 M ^v> «Setze ihn in diesem Schiffe über, in welchem du die

Götter fährst" (Unas 490);=^'^^'^'^ '^'"^'^0^l\ ^ «ein Opfer,

welches du siehst, welches du hörst" (39). In den spätem Epochen der Sprache schwächt

sich diese Bedeutung der geminierten Verba und der auf [1 [1 mehr und mehr ab. Das

Koptische hat die Consonantenverdoppelung nur in wenigen intransitiven Verben er-

halten (Gramm. §92): x^°^ = *^^*^
S'^^j

^.uoai : ^moai ^mm, snnn, opoTp hrr, kaio.u, (S'non,

cnHini dem. snin (Chamois 4, 38), ctcot äsff u. a. i) — wo sich der Vocal zwischen die

Doppelconsonanz gedrängt hat, etwa wie in ämam, qmain, smain, tmam, deren Gemi-

nation indefs eben so wenig Bestand hat, wie die von qbb in qb-fä (Eb. 37, 2), qmat

(doch althieroglyph. £3^ 1 ^v. i\H
"^eta 261) u. a.

Nun ist es bemerkenswerth, dafs gerade mehrere der erwähnten Verba im Neu-

hierogl. am Ende das Zeichen \\ haben, gewöhnlich ohne, aber auch neben der Ge-
W ^

, _^
r

mination des zweiten Radicals, z.B. /wwvA^tZD (LD. III. 125) neben /www\^
^
a: -jt'

73 neben -^JJ-; ^^ 69,/ neben^ ^; ^ | neben^ | :

|fp

w

W
7\

') Ich habe in meiner Grammatik p. 52 Anm. geschwankt, ob ich nicht in Aienpe : Aiepe

das n ^aus einer Ablösung der Verdoppelung des p" erklären sollte. Aber ich habe dieser

Erklärung entsagt, weil einmal keiner der übrigen Stämme, welche der Verdoppelung des zwei-

ten Radicals fähig sind, dieselbe in ähnlicher Weise erhalten hat, und weil AienpiT : A«epiT ge-

rade auf einer Form beruhen würde
[J

[I , die gewöhnlich kein doppeltes <:z:> hat.

bat sein r früh abgeworfen und ist zur Aussprache ma gelangt (weshalb im Demotischen eine

scriptio plena mangelt), so dafs es analog dem ha ^ei : g^e und ^'ä ujä-i : ujä. vielmehr Aiei :
Ave

bildet. Ich kann daher Aveitpe : Aiepe nicht anders verstehen als durch pe verstärkt (Gramm.

§ 104), wie epe aus du, Aie>.pe aus mä, m&.pe aus dem. sä, Td.pe aus dem. 117 ta (Chamois

5, 22. Chronik verso 4, 19), -xepe aus xe und CAve^pcooTT = CAVA^Aieve^T von caiot.

9*
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5 a. 13 a; ^
^^ 98, a; ^^ 130,5 u. a. m. Es ist nicht unwahrscheinlich, dafs \\

hier ursprünglich Zeichen der Verdoppelung ist und den Vocal [1 M oder ^ ausdrückt. Als

Zeichen der Verdoppelung ist \\ schon ^"^ J^'^r^j, ^^^ J^^J^'^^^
bekannt und hat wohl öfter diese Verwendung gefunden. Es ist nicht sicher, ob schon

im Hieroo-lyphischen bei den in Rede stehenden Verben die Aussprache i vorherrschte;

aber im Deraotischen, das die Verdoppelung nur noch sehr selten bewahrt, pflegt für

jenes \\ ein )\\ einzutreten, vind das Koptische zeigt in mehreren Fällen ein entschie-

denes I, namenthch inlautend in S. npicooir, B. cmicüOT und KenicooT.

Indessen sind die Fälle der Radicalverdoppelung im Hierogl. mannigfaltige, da die

Schrift sich Freiheit bewahrt hat und nach Epochen und Texten verschieden ist. Der

Besitzer einer hierogl. Stele im Louvre heifst bald
^___^

\\ (1 und bald
^_____^

l A
; ^^

^^/^^ (LD. II. 10, i) ist mit <ciz> 'ww^ k.=^ (6. 27) durchaus gleichbedeutend.

^^ ^"^
Qnrä?) und sein Femininum <c:=> ^:z:7 haben ohne Zweifel die transitive Be-

deutung, welche im koptischen Aid^i-noTTe erhalten ist; jenes scheint aber schon in der

Hieroglyphik durch eine vocalisierte Form vertreten zu werden (z. B. gelegentlich f] n

Mö.1- wie "^ [1 M^ ^>—/] qö^i-), und dieses mul's doch von dem vorhin erwähnten Ab-

stractum ^^ verschieden gelautet haben. Es kommt sogar ein dreifaches <::r> vor in

'""^ "^^""^^ |nAw^A^
]v[a^yiiig^ destruction 62 1). Das alte

(j
(1 (inräu) mit seinem Fe-

mininum ^^ (LD. II. 71) oder (Rec. IV. 139) ist ohne Zweifel intransitiver Be-

deutung; aber \\ av/av. oder V^(l !]g7\[] Mi-amun^ nach Hermapions Übersetzung ov^Aju-

jüicüv ^CKii, wird im Namen einiger Ramessiden auch <:::r> oder <:^::> geschrieben. Diese

und ähnliche Beobachtungen lassen sich darin zusammenfassen, dafs die Hieroglyphen-

schrift eben keine genau vocalisierende, sondern eine Consonantenschrift ist.

4. "Wenden wir uns nach dieser Erörterung der althierogl. Vocalisation, die im

wesentlichen aiich die mittelhierogl. ist, zu dem Zeichen \\ zurück. Kaum vor Anfang

des Neuen Reiches tritt \\ deutlich zur Vertretung eines Vocals ein, und zwar erscheint

es zunächst als Variante des finalen (I . Es findet sich i^^^ (Champ. not. 1, 505)

neben ^^-^ciz:^!] (Rec. IV. 131); /ww^^ auf einer turiner Statue neben
(]; Ij^W

(Mar. Ab. 662) neben fl g7\|] , welches vermuthlich mit \\ ^ V\ und \\^m (ib. 756) gleich

ist; 7\ ö l\\^ gewöhnlich für das seltnere 7\v o
' 1 ' ^^ 1 ^eben ^^(1 { (Mar. mon.

61) für das althier.^ {\, (Unas 270. Teta 228);
""^^^^

(Abyd. 600) für das ge-

wöhnliche
J^ f| Q u. s. w. Dafs nun für solches finale \\ ä oder \\ e. (man gestatte

diese Umschrift) in andern Fällen
(]

[1 « vorkommt, worauf Maspero (Mel. d'arch. 3, 139)

hingewiesen hat, beweist für die Aussprache nichts; denn \\\ (h) ist die Länge des

^) Es ist, wenn ich nicht irre, nirgends bemerkt worden, dafs der von Naville aus dem
Grabe Sethos edierte Text sich auch, wiewohl übel zugerichtet, in dem Ramses' III. befindet.
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(1
(e) und beide wechseln mit "^^ , wie sich noch weiter zeigen soll. Vor allem müssen

wir erkennen, dals die übliche Umschrift der Hieroglyphen dem i viel zu viel ein-

räumt.

Aller Streit, ob i oder <?, ist aber eitel, wofern wir nicht der Bedeutung der kop-

tischen Vocale eingedenk sind, welche bei der Beurtheilung des finalen \\ in Vergleich

kommen müssen. Bekanntlich ist der Vocal i ebensowohl wie e im Auslaut der Wörter
den Dialecteu nur selten gemeinsam; vielmehr zeigt in mehrsilbigen der boheirische

gewöhnlich i, wo der sahidische e hat, z. B. ^Aur'^.ue tmä, no-y'^ : hottg ntr^ cconi:ccoue

sn-t, poMni : poAme (altkoptisch pö^Aine) rnp-t u. s. w. Woraus immer dieser Auslaut

entsprossen ist, er lautet im Boh. i und im Sah. e und bezeichnet einen unbetonten
Vocal, der die Dehnung des vorhergehenden Stammvocals herbeiführt, wenn derselbe

in offener Silbe steht. Diese schwache Endung i : e, die übrigens in Goodwins altägyp-

tischem Texte in griechischer Schrift nur e lautet, kann aber nicht in Frao-e kommen,
wenn es sich darum handelt den Laut der alten Vocale zu bestimmen. Ein wirkliches

I kann im Koptischen nur ein beiden Dialecten gemeinsames sein ; ein solches ist aber,

aul'ser in einsilbigen wie ö*! : -xi (Ju)^ -f (altkoptisch Te, vgl. thi* : T*.Ä.«q^ tu) u. a. fast

nur nachweisbar, wo es mit einem andern Vocale diphthongesciert; es ist in solchem

Falle z. B. in ctoi ste^ q*>i /aa, c^&i:cg^ö.i sj(au^ nHi:n*.i na-u^ na-ä^ ^SpHir^pe^i ^?'aM,

XTa'e etc., oft aus «, «, meist aber aus u entstanden. Ein wirkliches e kann auch nur

ein betontes sein, welches dem Sah. mit dem Boh. gemeinsam auslautet, wie in c^e

:

ne y-t (urspr. -pu-et^ pee€)^ sSpe : ^pe^r-^, ^*.e : g^a^e, cd.fee u. a. Hier erweist sich e nicht

nur als die ursprüngliche Endung des Femininums (^^ , r;^, ^ qt, c, S. e = B. i),

sondern auch als Trägerin einer grammatischen Form. Die Länge dieses e ist aber h,

welches in der Flexion oft daraus hervorgeht, z.B. <^e : ne PI. c^hotti : nHis-e , sSe^e : £4.e

Fem. 55e»H : 2^»>K (für ^d.e-e) u. s. w. Und diesem h entspricht in grammatischer Hin-

sicht durchaus das (1 [I , das man daher mit Grund ä umschreiben kann.

Dieses selbe \\ e, d. h. 11 oder ^, ist die wichtige Endung mehrerer nominaler Bil-

dungen, namentlich
q

*epe „der an, mit," Hh-^,^ »der in," <::z> hrqu, hra-e gpHi:gp*.i

„ober," <~> j(rqu, xrci-(^' ^pHi : gpö.i „unter," (5)° (LD. H. 144, 9) oder f
° (LD. HL

110,0 Ä^peTne „erst;" ferner^ (140, c), 1<:^J|,^^ {, 'ÄHw ,
^^^^

, ? J
^^

\\ , 4: , i?

"^
/lwvJ> , ^^ u. a. m. Im Femininum weicht dies \\ dem ^ , im Plural

V AD W A/VSAA^

gewöhnlich dem . Es bedeutet (1 e (und nicht etwa i_«), denn für rnpe findet sich

nicht nur rnpä, sondern im Althierogl. rnpu; für rse pnc ist die alte Form regelmäfsig

1% (Unas 237. 578) und für htpe | %. (432). Die Ausflucht, dafs dieses alte % oder

[I in \\ zu I geschwächt sei, habe ich vorhin abgeschnitten. Es ist aber wahrscheinlich, dafs

diese Endung W nahe verwandt einer andern ist, welche bald (I und bald (1(1 geschrie-

ben wird, z. B. ^(] (vielleicht =^ ® Pap. Berl. 135) und ^ (1 (1 Ss^wg. Im Kopti-

A
sehen entspricht dem \\ oder h , wo es überhaupt hervortreten kann, e ; das bezeugt der

Plural epHOT-.epHT (1 ^\ , am, einmal auch ärea (ÄZ. 1872 p. 52), der auf einem

Stamme *epe ruht. So mag auch das einige Male vorkommende -]h^^ ^ einem dm-Hoir
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entsprechen. In der That ist e, welches nie mit i wechselt, wie ich gezeigt habe, die

Adjectivendung xar' e§0X''i'''5 2. B. 55e>.e, fieAAe, g^eA-se, cA>fee, mit dem Femininum h und

dem Plural hot.

Dafs nun das finale \\ in den zahlreichen Fällen, in welchen es die neuhierogl. Texte

gebrauchen, mehr als ein [1 sei, ist nicht wohl zu beweisen, auch nicht wahrscheinlich.

Zwar ist H'^ft? ocier I ^ sie, stoe für stä ctoi, c^- geworden, aber ..^^ (LD. III.

5, c. Eb.) ist u}U); I \\"i ^Y (LD- HI- 120,6) sse statt ssau, ssau wird cuje: ujuje^); aaaaaa

w 24 ..^—fl V
(LD. III. 10,6) oder ^^^ (69, a) ist das Masc. auf e zu dem Fem. •^MonH. Die Endung

vieler Gentilia \\ , z. B. Kse\ Säse\ Nhse u. s. f. scheint sogar in e^cou} : ets'couj durch eine

mehrfach, wie wir sehen werden, vorkommende Metathese erhalten zu sein; das Fe-

mininum zu '^§['^0^ (LD. III. 5,a), welches ^vi H^'^^ geschrieben wird, ent-

spricht vermuthlich einer koptischen Form auf h.

Und wie es sich mit dem Nomen verhält, so mit dem Verb, welches im Neuhierogl.

mitunter ein finales \\ zeigt. Dasselbe läfst sich meist auf ein Q zurückführen, wie

Ji^ (LD.III. 110,0 aufJf^^' PT'K '""P ^^^^'"^^ ^""^ ''''' '-' ^^^^^

auf stu, sate\ hafe u. s. w. Wurde der Vocal in der alten Sprache noch gesprochen, so

ist er im Koptischen ganz abgefallen, hat aber die Dehnung des Stammvocals veran-

lafst. Ähnlich verhält es sich mit dem \\ dreilautiger Verbalstämme, wwv^(]^ snte cconT,

besonders solcher auf w, wie äjne, nsne, thne^ ^'^^', sbne^ usne\ j(nse u. s. w. und vier-

lautiger, wie mnmne AioriMen, hfhte; dazu nen'd ntoini : noein,^'^e, t'et'e^ snesne, sfnfn'e u. a.

Namentlich ist \\ auch die Endung der Causativa, deren vocalischen Ausgang auch die

Gemination in 1 <=r=> )^
andeutet, z. B. ^^^—" j-e? o ''^^'^^ ^'^ „Wahrheit darbringen"

(Mar. Ser. 5) von äy, wie das kabylische sali (faire monter) von ali (monter); I—h— fc^a

LD.III.32,
Pi;^;; 13,«; =*K32;p^^ 140,6; ^I^'S; -^.^ü IV.366;

|1(1°| Mar. Dend. I. 42, a. Nav. mythe 13; [IV^ Dend.lII. 67,c. Es handelt sich hier

um (3
, welches zu e abgeschwächt worden ist; es ist der Typus ^ r- - und ^ .

Und wenn selbst für das eben angeführte sfsäm Eb. 36,7 I (l(jbs^, d. h. als Par-

ticipium auf ht, steht und Formen wie ^^z::^ X ^^^^^^ X 1] (] [^ (^^- Suppl. 1264) vorkom-

men, so steht uns doch die schwankende Bedeutung des (1(1 ebenso wohl wie die des

\\ fest. Das letztere entspricht hier genau dem demotischen }\ , dessen mannigfache

Aussprache oben erwähnt worden ist; diese Schrift bietet z. B. äske für ojck und hlble

für £iop£iep, Aepfiwp.

5. Unzertrennlich scheint das Zeichen \\ mit dem ägyptischen Duale verbunden,

nicht zwar im Althieroglyphischen, wohl aber beständig und gleichmäfsig von den Zei-

ten des mittleren Reiches an. Im Althierogl. wird dieser Numerus gewöhnlich durch

Verdoppelung des Determinativs ausgedrückt, z.B. jN^^^^^^ ^v ^i^ n^^^ beiden Sper-

ber« (Unas 570),
^^^%% „die beiden Füfse," R=^ „die beiden Himmel« (514)

*) Mit ssau oder ssau scheint das bekannte ^\ ö [j oder ^s, verwandt zu sein, für welches

ich AZ. 1877 p. 88 die Aussprache m-ss-mä vorgeschlagen habe. Es bedeutet also: „gehörig, nach

Gebühr" und liefse sich vielleicht mit Aveuje „eigentlich" vergleichen (Gramm. § 268).
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„die beiden Horizonte" (471); auch wohl durch Verdoppelung eines Silbenzeicheus, wie

II^ „deine beiden Schwestern" (Teta274), ^^J^ „die beiden Horizonte« (233).

Daneben finden sieh jedoch Duale mit Endungen, masculine mit «, wie M c-=-^
1) v>^

„die beiden Seiten« (Unas 514), "^^O^ j^|^ «^'c beiden Scepter" (Teta 14),

^
%>1S) «tue beiden Testikeln« (Unas 532. AT. 1"^» 2), 11i] d'^^='%^^'^ "^

(Mentemsaf 2, 8. Unas 565); und feminine mit Verdoppelung der
AAAAAA r\ r\ r\

Endung, wie ^ ^^^^^ (Teta 261) und ^|l
(||)(j^(J)[j

(Unas 337). "iSIan würde

aus diesen ältesten Belegen des dualen Aiisdrucks zu schlielsen berechtigt sein, dafs

das Ägyptische keine besondere Form der Zahl entwickelt habe, sondern sich vielleicht

des Plurals bediene, der dann durch II cne.T, cnori- : cnTe näher zu bestimmen gewe-

sen wäre.

Nun kommt gegen Ende des alten Reiches eine genauere Schreibweise auf, aus

welcher alsbald bestimmte Dualformen entspringen. Alles Duale wird durch
i | oder \\

bezeichnet; die Verdoppelung eines Ideogramms wird dadurch ersetzt und ein Suffix

erhält dadurch seine Beziehung auf die Zweizahl. So findet sich «czi^R^ II (Unas 190)

oder <=^|^^ 11 (Lepsius AT. 1); ^^ (AT. 3, 33) für ^^ "^ (32, 47);

(]^^ (LD. H. 150,«) für das erwähnte äthu"
; [S'^<.=^ (AT. 1, 7) neben

(J
R

"^ ^^

(LD. H. 125), pfi(l (AT. 1, 7), [J
"^ (30, 10); ferner^ (34, 14) für das alte ^ ;

S 5 W (^' ^)' ^^'^^ später sogar -a^w (Eb. 74, 12) statt oder ix undouer IX unu ';3>^

K -Z^ I I

„unser (des Tum und Month) lieber Sohn" (Mar. Ab. I. 29). Es entstehen

dann "die männlichen Duale auf "^^^ (anfänglich V^), z. B. ^^ ff||]^ %,''S I

(Teta 331) mit dem Dual von [[[t]^;
1^%^^ ^^^^ beiden andern« (Teta 342), nicht:

les deux;« ^%^^^ V^ o^^er^ %^^ (AT. 1,10. 16,9. 30, 16) für das ältere um

%^^ (1, 15); \ ö^S'^Jl jl (Mar. Kam. 11) u. s. w. Man sollte annehmen, dafs

die weiblichen Duale auf ^, z. B. ;^f\ ^ \\ ^^ ^ W (LD. HI. 194, 17),

einen gleichen Ursprung haben; sie werden im Neuhierogl. gewöhnlich, obwohl man

bisweilen zu der alten Bezeichnungsweise zurückkehrt, wie in ji ^ mji (Mar. Karn. 11).

Der ideographische Ursprung der Endungen >K und ^ ist eine ausgemachte Sache,

keineswegs aber ihre Aussprache. Bei der Bestimmung derselben geben wiederum

Schreibweisen der ältesten Texte den Ausschlag, p. hat die Aussprache ä (h) oder

I I

J3

äcni

<
(?) und '^ die Aussprache te oder vielmehr fä (ht). Neben zwei grofsen Henkelkreuzen

•$•$• steht (Leps. AT. 40) die Aussprache -9-'^'^
(](j

««^a; die beiden Ä?p-Vögel

"^^"^^ oder 5 "^^^"^^ (Teta 60) haben im Namen des Genius die Aussprache

HpcL Hpi-, '^^, schon im Pap. Prisse, hat, wie Naville ÄZ. 1882 p. 190 lehrt, die

Aussprache fl^lööfl oder althier. 0]%^ (Teta 306), eigentlich ist es der Dual

[1^^^^
; im Pap. Ebers 69, 4 erscheint ein Dual '"---'(][] i ^ und anderswo

1 "=SSS^ AVWA 11-^^-^ //^'

von
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V^ ist eiue Variante für ^^ oder
(] |]

(vgl. ^|^^, "L'nas 118, für \^l\t\ des

spätem Textes), und das Verhältnil's des ^ zum
(j

ist oben erörtert. "^ wechselt

nie mit %^ [j
oder ^(](]; denn \\ ist ideographisch, und in ^^Zj j^^. (DHist.. I. 18, 8)

tritt der einfache Strich dafür ein, während in
"^^^^

5 ^^ (II. 46, 61) die Endung

doppelt geschrieben ist und in o v\ ^^ (LD. III. 244,6) an einen Stamm auf

ci W tritt.

Wir kennen jetzt auch die Endung des weiblichen Duals, der '^ oder ^ ideogra-

phisch geschrieben wird; sie lautet althier. liq fä. ^^^ ^ In oder '^'^^ ^ (Unas 471)

für das spätere ist eine solche Bildung ; vielleicht auch ^^ \ [1 oder ^ .,:, ü \
(j

(453) ftir ^^pp; ebenso
ötqqcqcq c

j ] I

^ |>awÄ-fa, was mit j

cq cq d cq c3 cq

, von
I il

nn
I I

||ci d. h. j9«w^, für

I I I I I I

wechselt, d. h. „die beiden11111
Göttercyclen." Im Mittelhier. tritt aber für )l|l regelmäfsig "^ ein, z. B. für das oben

erwähnte mt'' „die beiden Federn" gewöhnlich
fj
^

(J)

(LD. III. 194. Mar. Ab. I. 52, 28).

Ob n%\ 1im(J^^ (LD. III. 38, 6) sufä ein Dual ist oder vielmehr „die fedrige Krone"

bezeichnet, mag dahingestellt bleiben. Für die Aussprache te würde vielleicht
|

jc^l^^^^

(LD. IV. 21, a) sprechen, wenn es nicht der allerspätesten Epoche angehörte. Für

fN^^\ ^^^^ wird zuletzt auch (C^(C^'^ geschrieben. Die Aussprache des \\ läfst

sich am Dual nicht erweisen, obwohl er uns jetzt mit dem semitischen Dual auf ai

und tai in Einklang gekommen ist.

Nach Darlegung dieser Gründe für die Annahme eines formalen Duals im Altägyp-

tischen kann man zuversichtlicher nach Spuren desselben in der neuen Sprache suchen.

Ich habe die Duale des Koptischen keineswegs übersehen, so namentlich nicht die

dunkle Bildung^) ujhi (?) : ujht, fem. ujttT-cnTe (200) von tye (Gramm, p. 132); dieses

ujHT wurde in der alten Sprache ^ *^ ^^
i stau gesprochen (Eisenlohr, math. Hand-

buch I. p. 19). Dagegen hatte ich über ctid^v Bedenken; denn es läfst zunächst nur

eine Endung u erkennen, welche in qTooT, ^ov, coot plural ist und in den Feminina

qToe, •^e, coe schwindet. Ob das Femininum c«otf'^ : ciite ein duales t oder ein anderes

afformatives hat, ist schwer zu entscheiden; denn das Althierogl. bietet dafür nur 11^

sn-t^). wie es für igoMTe ^ "^ rmt-t. für CÄ.igqe \\ sfr-t und für ^\rne

^) Diesen Dual übersieht Erman, aber schon Lepsius hat ihn vor vielen Jahren als sol-

chen erkannt (Zwei sprachwissenschaftliche Abhandlungen p. 137). Das von Peyron bezeugte

igHT finde ich mehrfach in dem mir von Herrn Dr. von Lemm freundschaftlichst raitgetheilten

St. Petersburger Fragmenten des Lebens Victors: igHT juMA^cnopK (200 Maulthiere); igd.qcipe

ntgH-r ncon hujAhTV. AinegooT t^vio ujoAvtiT nuje ncon hujAhA nTeTujH (er verrichtete 200 ma-
liges Gebet am Tage und 300 maliges Gebet in der Nacht). Das boh. ujhi (Z. 43) ist nicht

ganz sicher und vielleicht ujht zu lesen.

2) Dafs I I y ssti snti zu sprechen ist, wird nicht mehr so natürlich sein, wie ÄZ. 1881
^=^11 all ^^

p. 49 behauptet worden ist. In der Stelle l\[\ ^
'"

('^^?) []

™ ö ^^ Q ^ ^\
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°P ri III

^*^"* ^^*' ""^ ^'^ Endung i:e iu cnoT-t
:
cutc ist kein duales \\ , sondern

die von mir sogenannte schwache Endung, welche die Feminina ujOM-ie, ce^ujqe, >^iTe

und ^oTFii- von ^otit haut" ebensowohl haben. Übrigens scheint die Bildung sehr weit
hinaufzureichen und in den urverwandten libyschen Sprachen noch deutlicher erhalten

zu sein. „Zwei" lautet im Temaschirht sin fem. sanatet^ im Tamaschek sm fem. senaiet

im Kabylischen sin^ fem. senath'^^.

Was sonst ÄZ. 1881 p. 48 von koptischen Dualen aufgezählt wird, kann ich nim-
mermehr dafür erkennen. Brugsch hat die Auffassung, welche in ägyptischen Aus-
drücken für Morgen und Abend, Tag und Nacht, Licht und Finsternils, Anfjuig und
Ende Duale erblickt (mit der ich mich freilich nicht einverstanden erklären werde),

durch poetische Bildungen wie ='3-i? „Abend« und tr^ns „Mittag" ein wenig gestützt;

aber tooti : ^Tooire ist keineswegs Dual, sondern die buchstäbliche Umschrift von

fl _^0 •'^""^ (/-^T, w = ooT, a< = i:e), dessen Endung im Neuhieroglyphischen

"^ '^
? aber auch ^K* und im Demotischen i oder e geschrie-

ben wird 2). Dal's ferner oTepHTc kein Dual und kein Plural ist, sondern ein Sing. fem.

gen., bezeugt der Sprachgebrauch; S. ö^oote (S^Aotc für B. sT^caT (Niere) ist nicht mehr
Dual als K'AooMe Plural von kAo.vi ist; und warum das t in iaa.nT* (Nase) eher duales

sei als das des nicht augeführten tot-> : tooto (Hand) mit seinem femininen t wie s5ht*:

£HT<., ist auch nicht zu ersehen. Wäre tootc {fbut^ fbät) Dual, so mülste es, da fbt''''

ein Femininum ist, nach Ermans eigener Lehre doch ein Te erhalten haben, aber es ist

ebenso wenig dual wie neuhier. tbu'' fu'\ Ebenso heifst Kooire, welches übrio-ens ur-

sprünglich Roo-y lautet, für kau'' nicht „zwei andere," sondern uXXoi und ist ein Plural

mit der Endung i : e. Auch die nicht angeführten Aino'f aa^aaa^ und cc^otot : crotot
"**""

sind wahrscheinlich keine Duale. W^o bliebe denn auch der Singular von allen

diesen Wörtern? Endlich ist im Demotischen keine Spur von einem Duale.

6. Die Bedeutung des Y> im männlichen Dual gemahnt uns die sonstige Verwen-

dung dieses Digrammas als nominale oder verbale Endung mit Vorsicht zu beurtheilen.

Dafs ^ oder, wie allmählich immer gewöhnlicher dafür geschrieben wird, nicht ui

gesprochen worden ist, mufs bei der unbefangenen Betrachtung der Fälle, in denen

diese Endung erscheint, sofort einleuchten; aber wir präsumieren nichts, wenn wir
(2 . . §

^^

mit w" transcribieren. bezeichnet ein doppeltes , wie sich auch gelegentlich dafür

geschrieben findet: ^^. c a'I
^^^ ^^^ A

^^^' ^^^' *^'^^' namentlich im Neu- und

die spätem Texte ganz irre geleitet worden. Es handelt sich darin um 5 Opfergaben (ästt);

„es sind 3 für den Himnael vor Ra, es sind 2 für die Erde vor den beiden Götterkreisen.

"

Vgl. Teta 344.

1) Offenbar hat „der Bruder" als „zweites" Kind den Namen von dieser Wurzel; er heifst

im Ägyptischen sji oder S7ia con und im Bugaitischen san, PI. Sana.

') ^t f (ünas 512) = "^^Q (Teta 325) = ^"^^^ ® (Mar. Abyd. I. 52,22)

ist ebensowenig wie (Unas 547) Dual, sondern tuat-tuat zu sprechen und heifst entweder
rD D =

„jeden Morgen" oder „ganz früh Morgens."

Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 18S4. 10
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Nachhierogl. , z. B. & ^1= ® '^^ (Br. Suppl. 904) , T
'V ^ '^ ^^^^^ ^^''^- ^^' ^) 1

— ?'^ ^ ^^
11. s. Das sind indel's nur graphische Varianten; die grammatische Bedeutung

S _^^ o o o

des ^ ist die eines finalen
(] (]

; spärlich noch im Mittelhier., aber häufig im Neu- und
\ \ • ' it | i>iin i , ri

Nachhieroglyphischen. Es mangelt nicht an überzeugenden Beispielen: /wwva^ ist gleich

^^^
(1M (Br. Suppl. 612); W^CTZJ findet sich neben

(j ()^ ; ^^=^^^'§ (DFL 14)

für das gewöhnliche P^ <3'e, ^h; für T"^.^^, "j^

,

kommt ?(] (1

'^

^

(Suppl. 882) vor; für

^^'^ im Berl. med. Pap. ^^I\l\(^; för PJ^^^^^
(LD. IV. 20,6) statt s^au p|^

(]A A c^6>,:cee.s; für das alte ^ |] (]
wird neuhier.

^ ^^® (LD. III. 13, a), ^^^^7\®

(143,0) und A(l^^ (128,6) geschrieben; statt 1^(j
(j

|]
auch1<^J] (Harr. 56 6, 7) und

^«i^;]^ (DHist. I. 6, 68). Der ideographische Dual sowohl wie der durch bezeich-

nete dient selbst, wie es scheint, zum Ausdruck einer Endung des Singulars, daher

l&nn (^D-^I-^^) ^^^^^ IP^V^C^ ^*^^'^^ "^""^ ^^"^ nachhier. (]^^^^(|(]^ (Mar.

Dend. III. 7, a). Die ursprüngliche Form dieser Endung "" oder j\ n ist aber, nach dem

Gebrauche der altern Texte zu urtheilen, das einfache v\

.

Was nun die phonetische Geltung der Endung betrifft, so wird sie zunächst

ohne Zweifel durch den U-Laut begründet, der noch bis ins Koptische mehrfach vor-

herrscht. _^ c^e^g^oD- : HAw^oT wird in den Decanen <l)ov gesprochen; (J^^ ^^ H ^^^

u)o-ir : eoou-; die häufige verbale Endung stellt sich im Koptischen als wo-y dar, z.B.

' '=^=^0 (LD. III. 254) «^epitooT : npioaoTf Xaiinpoc,, aWo^os; T %^^ LD. III. 10, a. Mar.

Karn. 35, 53. Ab. I. 20, rf ^W' \W ^^^' ^^*' ^'^' ^^^ ^^* gleichsam w>-<^o^/ =^
%^^^ (LD. III. 57) gleichsam ktp-ioov und

f
^|^^^ (Mar. Karn. 11,2) nzm-i^ov; also:

I%^^"^t> "^V^° '^(lf'^(°^) «schön ist das Schauen, selig der Anblick«

(Mar. Ab. I. p. 64), wofür die Pyramiden geben: I '^"^%'^^°!I^ "^^ % "^"^^^"^

'^ (Unas 584. Teta 42), und diese Formen auf Nk\ , d. h. li
(]

, scheinen jener an-

dern koptischen auf wottt in cMd^ptooTi (gesegnet) u. s. w. zu entsprechen.

Aber gleichwie
(j (j

im Laufe der Zeit allmählich von ää, « (h) zu j\ i, e geschwächt

worden ist, so hat auch seine volle Bedeutung verloren und ist ebenso wie das de-
W *

motische Jjl , welches aus ihm entstanden ist^), zu i und endlich zur Aussprache der

schwachen Endung i : e herabgesunken. Im Mittelhierogl, hat "^ ohne Zweifel noch

die ganze dem
(j (j

ebenbürtige Bedeutung, z.B.
(] J

^""^ "^ (AT. 12, 19), 1^ %>^^

(LD. II. 128); ebenso im Anfange des neuen Reiches, z. B. fe^ (ÄZ. 1873 p. 60.

Pierret 1, 11), |^\\%^ (Stele 58 Bul.),
^^

mfci (Saneh. 218), J'^'^^ '^

1) Die Ableitung dieses demotiscben Zeichens aus [1 (1 wird weder durch den Augenschein

noch durcii den Scbriftgebrauch bestätigt, wie schon aus Baillet's Darlegung (Recueil 4, 13 iF.)

zu entnehmen ist. Übrigens bezeichnet das demotische Zeichen keineswegs nur das i.
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(ib. 5), ^Ij
(LD.III. 2,d 222,^. 254,^.. IV. 18), |^^|'|^^^ (Mar. Ab. I. 51,29.

DHist. I. 6, 63. 21, 17) und hääu'' (LD. III. 243,a. Dend. I. 9), ^"^"fl^^^ (LI>- HI.

24, rf), gg^^^ (140,i), 1^^^ (Mar. Kam. 35, 67. DFL 30), |^^^| (LD.III. 150,«),

PfV I
^^''** ^^'*' ^^'"' ^^' ^' ^' ^^' ^^^°' ^^" ^^'^** -^^ ^' ^^^ "• ^- ^- "• ®- ^^' ^^^^

im Neuhierogl. und Hieratischen wird zur tonlosen Endung, z. B. f , X*'»^' = uewKe

(LD. III. 280,c. DHist. I. 14, 7), welches in diesen späten Texten ebenso wie ^«m",

samu', tua" nicht plötzlich als Dual auftauchen kann; es lautet ursprünglich kku und

das W bezeichnet die Devergenz der (g von der alten Aussprache. Ebenso steht es mit

'^<f\\
^^^^''" ^^" ^' '^^ P*Ö' = P^SJ^5

(JP^^'^
oci:oce;

f|| ^ ^^
mhci:mhc€; _^^ ^^^

^ I boh. AioTe (gleichsam micc)-, ^^^ ^ 1 (LD. IV. 74, c), ^^ ^ (DHist. IL 47. Mar.

Dend. I. 39c. 42,<?) für das ältere setu cixe „Glanz" (Pistis Sophia p. 7). Die Endung von

X f^^ scheint im boh. c'xtop^ für sah. (S'cope»^ einen vocalischen Ersatz im Anlaute

erhalten zu haben; in "^1 (d'orb. 9, 8) po ottä. scheint sie das o zu bezeichnen; in

n n e^:. e -^ (DHist. I. 21, 16. IL 46, 41) ctiot ebenso wie in^ (ÄZ. 1874 p. 9) otcot

die Dehnung des Stammvocals zu bezeichnen oder zu vei'anlassen. Im Nachhierogl.

ist die Eud,.g ™ge.ein häufig:
|J^^^. ||^^, f^. J^« ® ^^HH °°K

u. s. w. Weil in der spätem Zeit die alte Schrift mit der dermaligen Aussprache in

fortwährendem Streite lag, so gestaltet das Neuhier. die Endungen mit grofser AVillkür;

es zeigt sich, dai's alle die alten Vocale ^^, • ^ * s '

^ ^ ohne Ausnahme und Unter-

schied, wenn sie unbetont bleiben, zur schwachen Endung werden. Ich kann diese

Schwankungen hier nicht verfolgen und füge als Beispiele zu dem oben erwähnten

tuat, tuaut, tuait, tua, Uiau"' tooti nur noch hinzu, dafs dasselbe Wort im Pap. Ebers

mäh-u'\ mäh-ut und mäh-tt (Glossar p. 22) und sonst (Br. Wb. 1421) für sa-ii" auch sa-ncU

geschrieben steht.

Aufser dem schon erwähnten ist eine weitere Variante des ,, das einfache \\ , z. B.
5 w

=^ (Mar. Ab. 834) für =S='^^\ ? "^ (Mar. Dend. L 29,a. III. 10) u. a.; ebenso ^,

wie sich zeigen wird. Im Nachhierogl. verbindet sich nicht selten mit (][], ohne Zweifel

zur Bezeichnung eines einheitlichen Lautes, z. B. "J^^ MM !k '
^^"^" ^*'

\[/ ^^
(LD. IV. 69,0) = f'l^^ffft

(D^d. m. 19,«) = f'^] -;|. (] (] ffff
™. 135, 1, je-

desfalls ^^ö^tht „Sturm." Was soll uns die Aussprache hatuü? Ebenso findet sich kau'' ü\

iruW, hau'' a, häaic'W u. s.w. Für (1^^^ ^^^^^ (DHist. I. 4, 45) ist vielmehr

^ v"^ n n ^\ V^ (LD. III. 199, a) zu lesen. Wir können das Altägyptische transcri-

bieren und müssen es strenge thun; aber von seiner Aussprache giebt nur das Kop-

tische eine annähernde Vorstellung.

7. Ein anderes für diese Untersuchung wichtiges Doppelzeichen ist oder ^ \\ .

Schon das Althieroglyphische der V. und VI. Dynastie hat es in vereinzelten Fällen,

z. B. fllu (Unas); gewöhnlich aber steht dafür vielmehr ^ oder einfach c^ oder \

oder |l \\ oder ^, , und dafs |l h mit g > >K wechselt, ist oben bemerkt worden. Nichts

10*
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schwankender als die Schreibweise dieser Endung! Dasselbe Wort ^ ^ (Mar. Ab. 764)

AAAAAA

w

findet sich geschrieben ._ii ^^ f] (]
(617. 674. LD. IL 144,c. Saneh 187), ^^ ö] (]

(Rouge, inscr. 13),^^ J_,](]
(Ab- 613), ^"^ J"^ ^

(749), ^^ ^T,
C^^l),

^Z^ ^ (753) und ^w ^ ^ (LD. IIL 25), vermuthlich ein Dualis ; ähnlich lautet
jjjj^

(Leps.ÄT.9) auch
f^j-ff^

(Ab. 673), ffül*^]!] (741), ^|^, ff[l^

(757) und
füll
"^^ (644. 843). So steht ferner J^ (LD. IIL 225,a) neben J^ ,

JY (173,t), Jll (DHist.IL 17,.^); ^— neben ^^ (LD. IIL 79): ^|
neben^]| und ^^|; ^|f neben^^^ff (Dend.);^^^^
oder ^ öf^^ (Harr. 29, 11) neben ^"|()L=iI von ^'^^°,„ -l" (Br. Suppl. 969);

^y^ neben ^X;;;)^ o , dem alten <^ o und dem späten ^ °
; i?

^ ° neben i?
^ °

(Eh.); ^^^ neben 4.^^. ^J—^ft^r^J^^ (Suppl. 909),;°^

neben ^] (] (]

,
'j'

^
(912) ; ^]\ , ^ ,

^^ben ^ p] |j (] ^^ (Eb.); die alte Form für

^ isl ^; ftir U^i;i)^i ^^--^ -^b U^:^i --' f-

^^^\ '^ ^^^^^ I (^b.) ; ferner steht Q
^ jl neben Q ^ Jl und für das alte Q ^% ,

endlich yi\^Q (ÄZ. 1867 p. 62) für^ und "^^^^

^^ nebenS^ (Br. Suppl. 614).

^ verbindet sich nicht nur mit ^, wie in ^^"l^jS (Harr.), ^
Z\^^^^

und I '=^^-=^; und mit ll (1 (]
in

fllj^
^"^Ij

(j (j

"^ (Suppl. 950); sondern auch mit

wie in § '=^

(] (j I
(LD- HL 265,/) , ^ (] (]

(Harr. 6, 1), namentUch in Ableitungen, wie

^y^ (Rec. IV. 124) und in den Pluralen S^^Rfiy I
maat- hot, ^ fl (1 J '

.

d (] <2 J) I
o*i^^ ö '^

ü M^ f^^"^ J| I (Rec. IV. 7) ä)n)it-Hv wechseln, u. s. w. u. s. w.

Es ergiebt sich also aus diesen Gleichungen:

und zunächst ist der Schlufs gestattet, dafs ='^=l|ist^), nicht aber, dafs '^^

ist, denn K\ ist ebenso wenig üblich wie q(] oder ^(1 (]
• Da nun ein auslautender Vo-

cal häufig unbezeichnet bleibt, so wäre die weitere Annahme gerechtfertigt, dafs i und \\

hier nicht zur Bezeichnung desselben, sondern lediglich zur Bestimmung der Qualität

des T-Lautes dienen. Ein auslautendes o versteht und liest man zunächst als die fe-

minine Endung «f, et i:e2), mitunter auch eincii, wie in '«^-?«/ nie aber ein

1) Dafs \ soviel wie ^ ist, wird in der ÄZ. 1883 p. 64 doppelt hervorgehoben. Ich habe

es bereits ÄZ. 1873 p. 73 bemerkt und in meinem Glossar p. 50 wiederholt.

2) Es ist sehr wahrscheinlich, dafs man sich des o^ auch im Inlaute zur Bezeichnung des
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Darf mau aber ^ mit |l gleichuchten, dann gewinnt \\ die zu allem Bisherigen stimmeude

Bedeutung eines h ä oder \\\\ ä und genauer eines ^, und schon die Variante
(J^^

und

die Pluralendung n \\ (ht) scheinen anzudeuten, dafs der ursprünglich auslautende Vocal

sich früh auf das Innere des Stammes auf zurückgezogen hat.

Dafür sprechen auch die demotischen und koptischen Formen, in welche sich die

alte Enduuer ^ verfolgen läfst, sammt und sonders, z.B. «-=^o dem. ht ?ht; -=^ V/Oi

dem. 1d ootit;
^-°^ (Una Z. 8. LD.m.68,c),ä (II.118,rf. 121. 111.13,6. 46,c. 59,6),

^ W
'\\\ (DHist. n. 84) oTt^T; ^(j(j^ oder ^^"^ (Karn. 9,6), ^ (j ()

'^^ (Una

Z. 49) Mep.T:MenpiT(?); Q£l^^^ (DHist. I. 18, 8), Q^^^ (LD- ni. l'2,d

28.146), vermuthHch ^csM«" ^ioott : ^oott (?) „streitbar, männlich"^); ^^^^

,

r /] VQi p*>^T Pä^ithc^) : pe.pT: 3 ni^ . 3 ö "^ M?i msnt'^ dem. 6ä?1< fe*.cnHT:
I

AAAAAA

(Saneh 121) <^ö.i*.t; ^ oder
J

j
e^; ^i^^ö V^ (Lps. AT. 2, 22) ^wottt; auf eine

Endung vx"^, althier. v^^\ , scheint das koptische -wo-s-t zurückzugehen. Der voca-

lische Auslaut, den die Endung ursprüngUch hatte,
(j

oder V^ , lälst sich im Koptischen

nur vereinzelt nachweisen: e^Tc für ä^t ist
'""^ oder tV (Unas 593) und uje^qTe neben

uiÄ^MT dasßric ist k^ ^ö% oder a<^ 'V\ tö% • In einigen sahidischen Wörtern hat die

Endung einen ganz eigenthümlichen Ausdruck als nT gefunden, es muls unentschieden

bleiben, ob die Sprache in diesem n einen Ersatz für einen Vocal sucht oder ob etwa

m ähnlich wie in Ntaräugs oder im neugr. vt gelten soll. So ist ^^^^ H YJ oder y ® /)

(LD. III. 5,0. 71,6) schon in alter Zeit zu ^^X^vt, dem. psjnt, geworden; aus y i oder

Q '^3! dem. H L „die Art und Weise, das Wie" ist das koptische Präformativ der nominalen

Abstracta MCTr-urtT entstanden 3); „zehn" aiht : .uht u. a. m. (Gramm. § 103). So ist

e bediente. Das triftigste Beispiel dafür ist (1 <=:r> -Is- eioop. Ein /^ d drückt auch den Aus-

laut von Bs^svm-Yi und 'A^rivo-ri aus.

1) Ich halte an der von mir aufgestellten Lesung ja des Zeichens Q^ fest (übrigens ist

fkA ^\ ^^ ^" ^^P- Ebers zu lesen, nicht mit ^]^
), obwohl es vielleicht in älterer Zeit ^r

lautete. Die Gruppe rt/^. v\ heifst vermuthlich nicht vra, sondern j^r^a; denn die Com-

plementierung eines Silbenzeichens (Q^) durch ein anderes (ZE) ist nicht üblich. Die Wieder-

gabe des hier. X durch das kopt. boh. 2. ist zwar sehr auffallend, aber doch nicht unmöglich, wie

es scheint. Es könnte g^tooTT (dem. hut) indefs auch mit g^a-i zusammenhängen.

2) Eine ähnliche Bildung ist uenec^iTHC von ^ V^ (11 oder W „backen," ver-

muthlich einem libyschen Worte. Im Temäschirht heifst nek ekänafagh „ich brate," im Kaby-

li sehen iknef.

3) Darnach in meiner Gramm. § 179 zu berichtigen, -xin : S*!« (§ 180) ist dagegen das

demot. Av-n, z.B. \n ki-n-mnX (Canop.), welches dem hierogl. /^^v (j t „Form" entspricht. —
Übrigens ist W A (Mar. Karn. 37, 39) kein Dual und die auf diese Annahme AZ. 1876 p. 98

gegründete Behauptung unhaltbar, wie J. Krall bemerkt hat.
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auch das oben erwähnte lyiiT-(cnTe) aus uiht hervorgegangen, und S. itTd^q für B. exe^q

scheint eine ähnliche Neubildung zu sein. Sorgsam und treu sucht das Koptische die

Erinneruno- der Jahrtausende festzuhalten, aber oftmals fafst seine enge Form die Fülle

der alten Bildungen nicht mehr. Merkwürdig ist der Ersatz, den die Endung des Nomens

^^{j'^J ^gerecht" gefunden hat; es ist ohne Zweifel das koptische -»mhi : tmc diKaLog 1

und lehrt, dafs jene Endung eine gewisse Selbständigkeit bewahrt hat. Noch seltsamer

sind CKWT „der Erbauer," welches auf ein qt-f' (| ^^—0^ oder M
,
^ ?) zurückweist,

und etgtoT (der Kaufmann), welches aus dem hier, h %^(] (] ^ ^ oder ToT»T"\^ (]
ü T '^

entstanden ist. Während die Endung hier durch ein prosthetisches e ersetzt wird,

sucht sie sich in andern Nomina agentis im innern Vocalismus zu erhalten: ein finales

'^
hatte ursprüngHch oTon ^wva)^L ebenso itog^i (Seiler), oiro^i : oTcog^e (Fischer) sowie pi.s5i

(Wäscher) und Ki.ce (Bestatter?), Leeman's mon. II. 248 no. 636; vgl. Lepsius, Elle

Taf. IV. c. Daraus erklärt sich, dafs die Endung von f] (LD. II. 150, a) etc. ph-f''

im koptischen ö>Me>.^i : e.Mö.gTe : ä^mcoi, e^Aiöwg^i" theils erhalten und theils geschwunden ist.

Der Ursprung der Endung c. \\ scheint dem weiblichen Duale nahe zu liegen,

dessen Form durchaus die nämliche ist. Selten ist o \\ eine radicale Endung, wie in

^O- \^^' Pr^^ ^ ^^^' ^^' ^^^'^' ^^^' ^^^ ^^* ^"
'
s°^^®™ ^^^^®* namentlich

Derivate vom Nomen sowohl wie vom Verb. Zu den nominalen Derivaten auf oder
W

oder '^\ gehören einige sehr alte und wichtige, in denen die Endung den Begriff

des Zugehörigen bezeichnet. So wird '^\^<^c^ (Una Z. 29) von abgeleitet;

?
^

If) >€jiZ\'^ Hr-fät St-tut (Unas 104) „die Hor'sche und die Seth'sche," zwei

Opfergaben. So werden ferner die Namen mehrerer Himmelsrichtungen gebildet i), nämlich

^^ oder ^^ oder ^^ (LD. II. 124) ai^^it „der Norden" vom Stamme mh; (I ^J ^

oder (j'^v \\J\
o^6r7j<^ oder %\\\ oder tt;

|

ejefix „der Osten" von tK
j

^^ „links"

vmd <^o oder W' jlü oder «> cAienT : e.wnT der Westen" von 'i-n-' „rechts" (im He-

bräischen „der Süden") und dem libyschen aniaina (im Temäschirht aber „den Osten"

bezeichnend, Bahrdt V. 675). In dieselbe Ordnung gehört auch das räthselhafte ISQ oder

1^ (Stele 7.317 Berl.) oder }^ „der König des untern Landes," womit vielleicht das

koptische ^ht : g^HT
( ^ oder ^-=.

11 (1 ?) verwandt ist, und zahlreiche Adjectiva relativa

von Ortsnamen wie fw^ >^_j 7ih-t''' „der von der Stadt Nb-at" (Omboi), wofür althier.

'^^^X® (Unas 335) vorkommt.

^) Es wird ein merkwürdiger Zusammenhang zwischen den Ausdrücken für rechts und links

und den Himmelsrichtungen offenbar. Die Aegypter gehen bei ihren Bezeichnungen von der

Richtung nach Süden (der qihleh) aus, wie bis auf den heutigen Tag i}^ südlich und l5>^ nörd-

lich (die Meerseite) heifsen, während die Hebräer, Inder und Römer sich nach Ost, die Griechen

aber nach Westen wandten. Von den hierogl. Ausdrücken ft Ix ^^
„rechts" und [1 1\ ß

^^

„links'- scheint das Koptische den ersten, der vermuthlich mit •,-73-' verwandt ist, in oTinÄ.M :

o-!rn«.M bewahrt zu haben, während es für „links" g^feoirp ein mit dem semitischen ^Nab ver-

wandtes Wort wählte. Diese Bezeichnungen entlehnt die Sprache oft der Nachbarschaft: das

französische (jauche ist nach J. Grimm deutschen, das spanische kquierdo baskischen Ursprungs.
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Auf Grund des Gleichlauts der weiblichen Dualendung wird die nominale Bildung

auf ^ w mitunter durch Verdoppelung der Stammhieroglyphe bezeichnet. So steht

W
Mar.

Dend.I.65,6. IL68.1V.22,cZ) und im Plural 111®"^ oder '1®'^! (ÄZ. 1880 p. 26);

desgleichen f^l für fE^^l JTsp-t'' (vgl.ÄZ. 1882 p. 85) OuVa<J)aidos (Africanus); ferner

Od f''^'' S^^^ maät"' -öMHi :
TAie „der Gerechte," Zuname Ramses'IV. In diesem Ge-

brauche liegt aber eine Bestätigung der Endung des weiblichen Dualis |l(] . Es ist selbst

nicht unmöglich, dals das oben erwähnte '^
^
^ )|

(1 und die Göttin ^ t n jiA oder

^^"^^1% (ÄZ. 1877 p. 80) als Nomina relativa von äaj[t (Horizont) und mqät (Wahr-

heit) und als Singulare zu verstehen sind.

Zahlreicher sind die Nomina agentis, welche durch die Endung o w von Verben

abgeleitet werden, wie T" f^^ nznu-f (LD. IL 136,/t) oder "y ^ (III. 114,i) u. v. a.,

auch Feminina wie -.1/1 „die Sängerin" (LD, III. 230). Die althier. Endung, welche

diesem ^ entspricht, ist, wie wir oben gesehen haben, ^^ oder )l (]
— Formen, die im

Neuhierogl. mehr und mehr aul'ser Gebrauch kommen, weil die Sprache den auslauten-

den Vocal (1 oder ^ abgeworfen hatte. Im Koptischen ist die Bildung z. B. noch

durch AiepiT, uje.wujiT^ ^äwAht, ctaiht und hä^ht (iiivg^HT Z. 54 verhält sich zu diesem, wie

uji^HT ZU dem altern ujiht) vertreten. Die Verbalform auf hat aber nicht nur nomi-

nale, sondern, sobald sie mit den Suffixen versehen wird, auch participiale Bedeutung:

zu der oben besprochenen Bildung auf ^^^ -tooTT läfst sich die ähnliche eq-coTfcHT

svJXW^v stellen, welche genau dem hierogl. 1
j]

entspricht.

Die Endung aller dieser Formen ist aber wirklich und nicht etwa w allein. Ich

kann mich nämlich mit der von Erman aufgestellten Hypothese nicht befreunden, nach

der das finale w , d. h. i, dasselbe Element wäre wie das ä^LXxisvfl Lj d. i. das arabische ^^

der Nisbeh oder „Herkunft," da dasselbe wesentlich verschiedener Art ist. Dem haar-

scharfen arabischen Grammatiker stehen die iU^j und das ^Sy^i^ auf verschiedener Stufe

der Derivation: es kann sich von der Nisbeh ein Femininum bilden, aber nicht umge-

kehrt vom Femininum eine Nisbeh; von 'iU^^Xa heilst die Nisbeh JjtX./), nicht jä^ivXsj denn

das letztere hat eine andere Bedeutung. Was die arabische Grammatik verbietet, soll

nun gerade die Eigenthümlichkeit der ägyptischen Nisbeh sein, dafs sie sich nämlich

fast durchgehends von dem um das abstracte feminine t vermehrten Stamme ableitet.

Ich denke, wir können des arabischen Ausdrucks, der unter Aegyptologen nicht allge-

mein verständlich ist, daher leicht entrathen imd von Nomina agentis, relativa und dergl.

reden, je nachdem es der einzelne Fall erheischt.

Weniger aber als der hinkende Name gefällt mir die Sache, welche in der ägyp-

tischen Grammatik darunter verstanden werden soll: die Endung \\ soll noch in viel

weiterem Umfange als das arabische ^^ Nomina relativa vom Nomen jeder Art, vom

Verb mit seinen vollen Endungen und von der Partikel ableiten und namentlich auch

in zahllosen Fällen, wo sie nicht übel am Platze wäre, ergänzt werden. An diesen Ab-

grund folge ich nicht. Schon der Umstand, dafs \\ aus dem altern (I oder^ ent-
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Sprüngen ist, macht die Vergleichung des arabischen ^^ i äufserst bedenklich ; und die

Texte widerstreben der Annahme überhaupt, indem den angebUch correct geschriebenen

Namen f^ (Mar. Abyd. 855) , 1

1J ^^
(627. 755. LD. IL 137,^) und

1

1
J ^ 1

1 W (Abyd.

800.803.877.901) dieFormen ^^^(639), -^^^^P (832) und P"jP^ (814.902.

1029) und diesen Singularen Plurale wie H^^ ^H^'^ (LD. IL 136), wo das \\ in

die Mitte des Wortes gerathen ist, zur Seite stehen. Schon aus dieser Pluralform

^
j

AAwvA
^^YYiQ hervorgehen, dafs im Singular und nicht ^^ ursprünglich und cor-

rect ist, oder vielmehr, dal's \\ hier wohl die grammatische Form kennzeichnet, aber

kein Vocal mehr sein kann, von dem der Sinn des ganzen Satzes abhängt. Aus dem

Umstände, dafs \\ willkürlich gesetzt und ausgelassen wird, darf man gewifs schliefsen,

dafs das \\ hier das nebensächliche und dafs das c^ das hauptsächliche grammatische

Element ist. Der Ausdruck des Persönlichen liegt nicht im \\, sondern in dem Prono-

men suffixum.

Mir scheint diese verbale Endung oder o eine und dieselbe wie li [I oder i zu

sein, die Endung des Zuständlichen, des Qualitativs oder, ein arabisches Wort ge-

gen das andere, des ijL>. Denn -r hn entspricht dem koptischen onsS : ong^. Und

so kann ich änjt'y oder änj(tf^'' nicht anders verstehen als eqon^ und änjf^s als econsS;

und in der That schwindet die Bildung auf im Neuhier. mehr und mehr und "^ ^ •¥"

^^"'^VQi tritt an ihre Stelle. Dieses ci oder des Zuständlichen, des Umstandes und

der Gewohnheit, zeigt sich im Althierogl. in seiner ganzen Ursprünglichkeit, wie im

lives of you are living where of" (Unas 191); •¥•
M ^vT (^^ ^ P1 N ^< "^^ ^^

living where of, Onnos lives there of" Ahnlich heilst es in spätem Texten . n . r^vr-i

r t^ „unfern," ._a_^ V^ Jv eioi ne.TcoiMi „unbeweibt," tk jl ci q7\ ^'J^r^ eqofci „dur-

stig." Es ist leicht ersichtlich, wie die Hinzufügung des \\ das Verständnifs des viel-

deutigen ci erleichtern mufste, z. B. U ^/ 1 V5r ^"^^^^ '^-^- o V ^.r-. .
"^^^'^^ ""^w^a

?1'ii¥°P,T,^^M^PIll'vi:- »oj«^- Priese, de. sei-

nen Gott ehrt, der die Dauer der Monumente der Götter in ihren Städten liebt, der

die Bekleidung mit seiner Würde erfährt und durch seinen Sohn sich verherrlichen

läfst" (Mar. Mon. 70, 1). Ebenso verhält es sich mit "f
"^^^

(Mar. Ab. 906), |J
^^^

(LD. IIL 5,a), ^K^ (13,0, ^ ^'^ (24,cZ), ^^ 4_ (89,a), ^V^ (195,a,

^^^'^^T^^ C^I- ^6'^)' r^^ ^ (136,70, "" -^ (Mar. Ab. 914), -^
o n ^

(Mon. div. 40) u. dergl. m. Mit ^^ ~^
.-^ 1^ "^ ^^ (Rec. IIL 187) ist die

Vi I I I I ^^11 A^/W^A -Hy*^ I 1 AA^A^A

Schreibart des Pap. Prisse 18, 3 _3' "^ '^x "^ f]
^'^'^ und die noch ältere der Pyra-

4tk tk in
<^-m-miiil i •

i

mide —^ \\ \\ i 1 a/v^^^ zu vergleichen. Dieses mitteläo-. Participium auf o \\ ist an

die Stelle des althierogl. getreten, welches sich durch Gemination oder durch den

Vocal (1(1 bildete, und wurde im Neuhierogl. durch das umschreibende (1^ abgelöst.

Das Ivelativum ^ n^", ntu empfängt hierdurch einiges Licht, da es von der Partikel
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der Relation ^wvaa durch dasselbe ^ w des Umstandes abgeleitet ist. Heilst bk n sutn

„der Diener des Königs," so hk nt' mtn hab-f „der Diener des Umstandes, dais der

König ihn sendet, der Diener des sendenden Königs." Es vermittelt n die Anknüpfuncr

eines Nomens, nt" die eines Satzes.

Die hierogl. Texte selbst lehren, wie die Endung t" allmählich ihrer Consonanz

verlustig gegangen ist. Nur so erklärt sich ^p (LD. III. 212,a) für imu''; ^§ für

^ : ™^ (LD. III. 202, c) für 7::^:::: === (DHist. I. 14, 8) ; ffi P
^ 3^ I (Ma? Dend.

III. 51) für msnt';
-f"^^^

neben
fj^^^: %^^^V^^^- ^^' ^33) für das gewöhn-

liche'^": ® 1^"^J (Br.Rec.l,6)fürrnmm;n^>^|\^ '^
für cm; ^ ^ ^^

neben [1 [1 u. s. w. — wie denn überhaupt in unzähligen Fällen mit \\ so-

wohl als mit wechselt.
w

Im Nachhieroglyphischen ist eine beliebte Schreibart für das auslautende radicale t,

z. B. <c=:> A7\ für urt (urfu)^ /i%S. ^ ^ für qmf, <—> v\ für trf -»pcTOT: ^^ ^ *s5pioT^ W *A^ .1»^ W^l ^ c^ \\^ • ^U /
Mar. Dend. I. 28: ^^^"^ III. 48, f/;^^ neben ^ II. 48. 49: W IL 5 GS-

' ^ \\ ^ o w o ' ^ W ^f
'

? ^A III. 58: ZZl. 33,c-: "^ %}'' ^ (o,-)coTq lY. 36: ^=^ ^f] HL 69; ^ ^ ^^

neben J | °
, fl

^ N^ neben W
""^^^

fsto^- : fitoxe u. s. w. Doch hat es in manchen
<-^=-^ N o o o ^ \\ -^ ^000

Fällen dieser Art vermuthlich auch den Vocal bezeichnet; denn für das übrigens schon

in der XVIII. Dynastie vorkommende I j H findet sich auch I

J
q E (LD.

IV. 20, i), welches an den Plural ceii^i^iov von co£<t erinnert, für fl

'^
P (Dend. IV. 36)

J
-, .. ^_ «s^ \\ o o

l)
(IV. 38) uud für <K v^

(^ auch '^^'^"^^om«« , wo das e am Ende viel-

leicht in der Dehmmg des Stammvocals -coT-q Ersatz gefunden hat.

8. Wenn wir darin nicht irren, dal's das Zeichen \\ nicht nur eine Bezeichnung des

finalen Ij und y\, sondern in manchen Fällen nur ein diacritisches Zeichen ist, welches

sich etwa einem hebräischen Dagesch oder arabischen Teschdid vergleichen lälst, so

wird auch der Vermuthung Raum zu geben gestattet sein, dals es in der zweiten Be-

deutung gelegenthch noch andere Consonanten kennzeichne. In dieser Hinsicht scheint

mir der Buchstab 2^.=^. der Erwägung würdig, der sich in dem alten pronominalen Stamme

pf (yS^- ^^' 1882 p. 184) vermuthlich zum Vocal verflüchtigt hat. Dem nachhierogl.

Pronomen *t=^ oder . . \\ £5:2, k^^ ^^^^ scheint das koptische hh, th,

HK zu entsprechen; dazu kommt noch a<^ I Q c^ici : mce, OftR-^v/^ für
(]^ [l

'^'''^
-^^^ ,

und ^^_2a>^ n W nir
iJ
~*~~ "^^^ 'Apcivo»]. In ähnhcher Weise scheint \\ mitunter

ein inlautendes aa^-vsa zu begleiten; von jl
'^'^''^

1 ist aller Wahrscheinlichkeit nach das

koptische coTt-HT zvjxwwv herzuleiten; (j

^

J <^ TB. 20, 1 steht für
[] J g^: |^ "CT'

oder ^r \\ £\/\ neben <=r=> , 'vvie ft ^ l
tur xtopi : -swiope und v\

L==zi E _m I I I I Mi X i^^ Ulli ^=/]
*^ J Jr

^'""^^
für 1 JttoA. Wie \\ dem <:z=> in Fremdwörtern so reorelmäfsig vorhergeht,

I I I I ^ I

o o ö 5

doch wohl um die nichtägyptische Aussprache des Consonanten zii bezeichnen, ist oben
Zeitschr. f. Aegvpt. Spr., J.ihrg. 1884. 1

1
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kurz berührt worden. Ähnlich scheint es sich in manchen Fällen mit dem ® zu ver-

halten welches in der neuägyptischen Sprache doppellautig (^ und uj) wird; vielleicht

dal's das ihm folgende \\ mitunter die gutturale Aussprache bezeichnet, z. B, m "T-® \\

(LD. m. 4, d) , ^ ^^ (IV. 87, a)
, ^ -^ -^ v\^ (Dend. III. 48, c) oder

^^^^^^
neben T'fe^

^"^"^^
(^^- Suppl. 893). Doch will zur Beschränkung solcher Muth-

malsung erwähnt sein, dais fiir ^^^l]
(j^ (LD- IV. 67, c) nicht nur ^^

(j (]
^^

,

sondern auch
'^"'^^

ö ö
^ geschrieben wird. Es liegt nahe, dem Zeichen \\ in solchen

Fällen eine ähnliche phonetisch bestimmende Bedeutung beizulegen wie etwa dem i oder

€ nach einigen Consonanten in neuern Sprachen. Aber wir müssen uns begnügen die

Thatsachen zu verzeichnen.

Doch es ist hohe Zeit, dafs ich diesem Anhange über \\ e und (1 [I h ein Ende

mache. Meine Darlegung wird, wenn ich nicht sehr irre, ziun wenigsten erwiesen

haben, dafs die Hieroglyphenschrift nicht so einfach ist, wie die angenommene Trans-

scription, welche dem W ein für alle Male den Werth i und dem
(^ (1 die Bedeutung t

beilegt, voraussetzen läfst: vielmehr spiegeln sich in ihr die wichtigsten Vorgänge in

der Geschichte der ägyptischen Sprache wieder, und namentlich in jenem winzigen

Doppelstriche.

Berlin, im April 1884.

Notes siu' quelques points de Grammaire et d*Histoire.

Par

G. Maspero.
(Suite).

§ XLVI. Le musee s'est enrichi, au mois de Decembre 1883, d'une assez curieuse

stele eu pierre calcaire (no. 5576), provenant de Damanhour et mesurant l'°27 de haut

sur O'^Öl de large. C'est un decret analogue au decret de Rosette, mais abrege et

debutant par la double data suivante : \ ^ «=> [1 ^\ (J (J v^ '
^'^~^— ,==^-^0=^0 nun a

'°'^' ° HTÄHSJrlenii * o

+^l^©^.r?n<3>.Li '"= »L'an XXIII, le 24 de Gorpiaios, qui est le 24

du quatrieme mois de la saison Pirt des gens d'Egypte." Voilä une double date qui

donnera de l'ouvrage aux chronologistes.

Notre Stele ne porte que la version hieroglyphique. Peut-etre les textes grec et

demotique se trouvaient-ils sur d'autres steles isolees; peut-etre le temple oü etait de-

pose notre exemplaire etait-il dans une localite oü il n'y avait pas de graveurs sachant

4
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le grec. Cette derniere hypothese est d'autant plus vraisemblable que la stele est fort

laide d'aspect et de travail.

M. Urbain Bouriant, conservateur-adjoint du musee, a bien voulu sc charger de

publier cette stele en eutier dans le Recueil.

§ XLVII. Au mois de juin 1883, le moudir de Damauhour, Ibrahim Bey Tewfik,

signala ä M. Brugsch-Bey, conservateur du musee, l'existence dans un village voisin de

Damanhour d'un sarcophage portant plusieurs cartouches royaux. Apres quelques difficul-

tes je fis transporter ce sarcophage au musee de Boulaq, oü il figure sous le uo. 6029.

C'est le sarcophage du roi saite Psamitik II. La cuve est en gres assez grossie-

rement taille. Elle mesure 0'"75 de haut sur 1"'75 de long, et 0'"78 de large. L'inte-

rieur a ete evide precipitamment, juste assez pour recevoir la momie; il n'a que r"45
de long, 0'"55 de large et 0™32 environ de profondeur. II n'y a point d'ornements ni

de figures sur les parties qui sont ä la tete et au pied. Des deux faces laterales, la

mieux conservee est celle de droite. Elle porte trois sccnes d'adoration, qui se succe-

dent dans l'ordre suivant, en commenpant par les pieds:

1°- Le roi debout, coiflfe "v^
,
presente le A a uue divinite a forme humaine assise,

coiflfee ^ et qui ramene les deux poings fermes sur la poitrine. Au-dessus de la tete

du roi: c:\f ^ 'czr^ ^^""T^ . Sous le bras du roi, ä la hauteur de ses genoux, R^ .

' de la tele du dieu, et en trois colonnes verticales , ^^^^

V ^ <^ °*

2°- Le roi debout, meme costume, meme coiflftire, offre le grand gäteau en forme

de cone i== ä un hippopotame adosse contre un pilier et place sur un piedestal carre

Au-dessus de la tete du roi.

hippopotam«

horizontale

Au-dessus 1
O

o ^J

son bras,

et en

. Au-dessus de

une seule ligne

1

9.

AAAMM

2© ^^"1^ ) au-dessous de

a r hippopotame
k

\
Q. Sous l'hippopotame, et sur le piedestal carre, \'::=7

\ i

3°' Le roi debout, meme coifiiire, meme costume offrait un ^^
objet qui a disparu. Au-dessus de la tete du roi, H q
au-dessous de son bras,

vant laquelle il etait en

. La divinite de-

adoration devrait ««;

1

'^;

'c^
^\

O

o

(7h

y^

se trouver sur la face du cercueil qui n'a jamais ete gravee.

Sur l'autre face laterale, et commen9ant par les pieds, on trouve, 1°' le dieu Chair

(I , derniere lui, la deesse Parole (I cS^ , en forme de femme, assise.

2«- Lo roi r^ ^
une deesse

All- La S^j

O

o

debout, meme coiffure, meme costume oflfre A a

assise, dont on ne voit plus que les jambes

legende qui etait-au-dessous du bras est detruite.

3°- Le roi debout, comme au troisieme tableau de l'autre face; legendes et offran-

de eflfacees.

ir
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Le couvercle manque. II est peu probable que le sarcophage ait ete depose pri-

mitivement a l'endroit oü nous l'avons trouve. Comme le sacrophage de Nectanebo, il

a du etre euleve de son emplacement primitif. Je suis porte ä croire qu'il vient de Sä

el-Haggar, l'antique Sais, oü etait la sepulture de la famille des Psamitik.

La petitesse du sarcophage et surtout de la cavite destinee ä recevoir la momie,

me porte ä croire que Psamitik II dont le regne fut d'ailleurs court et insignifiant mourut

avaut d'atteindre ä Tage d'homme. Si le fait etait vrai, il faudrait refaire en partie les

tableaux genealogiques de la XXVI <= dynastie: je ne doune toutefois cette opinion qu'ä

titre de simple hypothese.

6 XLVIII. Un marchand d'antiquites du Caire a en sa possession une petite

Statue en calcaire (H. 0'°35 environ) representant un homme agenouille auquel la tete

manque. L'inscription commence sur le tablier par trois colonnes verticales et se ter-

mine sur le devant du socle par deux lignes horizontales : 1 ^^^^ -,
(^ic)

(
ap|^^ j

i ran I

• I I I en%lii^^'^ Pvv^ (1^- Toutes ces restaurations et

ces retablissements d'offrandes avaient ete faits dans Saus, comme le prouve la clause

finale: „Et j'ai fait (cela) pour que ne perissent point les temples de Sais la ville de

Nit ä jamais." Au dos, sont les restes d'une legende en deux colonnes verticales:

§ XLIX. J'ai Signale ailleurs {Transaction of the Society of Biblical Archaeology,

T. VI), la conjugaison de
^^^

, ^^. On trouve sur la stele 169 de Turin: ^ I A

/ I A/^vv^^ /vs^ fe\ AAAAAA 0. "'^ ^ Q]\ AAAAAA . La lormc A^Mvv^ est ire-
^nf JllU II I h I I _^ I I I T # 2i' AA/^AA 2iM I I v^^ D

I I I

quente: je n avais pas encore vu f ~. aaaaaa .

§ L. Depuis 1869, j'avais releve dans differents textes du Nouvel Empire des forme»

qui paraissaient etablir l'existence d\m duel des pronoms. Ainsi dans VAhydos de Ma-

riette (T. I, pl. 29), le roi Seti 1" est debout entre Montou et Toumou qui lui adressent

""^"^

I

<ci:=>44>
^

. Plus loin, c'est Thot et Safkhou qui parlent au meme roi (T. I,

pl. 51a, 1. 39-40),^ ,,^|^-^1^^^1,P<?.^'H ,, ^
##_i.^<=>y.\l^fl^^^ II ^^^.^J^iJSaI^- ^ ^7^'^ egalement recueilh^ un

autre exemple que je ne donne que sous beneiice d'inventaire, jusqu'au moment oü il

?V aaaaaa

sera bieu prouve qu'il n'existe pas de pronom y\ , comme le pense M. Erman: c est

un passage du piedestal de lobelisque de la reine Hatshopsitou ä Karnak, oü, parlant

des deux obelisques, le texte dit ^^ J 9\ U^^^-jr^ ^r^
' ^^^ toujours diflfere ä
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tirer parti de ses passages, parce que je ue savais si
| | etait iine marque ideographique

de dualite, le chiffre deux, ou bien si c'etait la voyelle i. Los textes des pyramides

prouvent, nou-seulenient que le duel des pronoms existait dans l'ancienne langue, niais

que le duel etait mis regulieremeut partout oü l'exigeait le sens religieux des formules.

Je dounerai les exemples pele-mele, dans l'ordre oü je les ai releves jusqu'a present.

1^Ttg=s"k ^^C8^(3h]="'4^^ ,H^- Le pronon. duel

est ecrit deux fois avec \\ fiual /^^^
^ une fois sans la voyelle . Getto Variante, et

les autres que Ion verra plus loin entre les textes des diiS'erentes pyramides, semblent

bien montrer qu'il faut lire partout Teni, oü la grammaire l'exige, quand meme le texte

ne donnerait que : les graveurs usaient du droit d'ecrire ou de ne pas ccrire ä

volonte les voyelles finales. Les deux personnages dont il s'agit ici sont les deux <o
X^,^,:^-, forme feminine des *=^ o 5 et la voyelle finale n'a pas ete ecrite ici non

plus: le o marque le feminin, mais vocalise eu \\ il se prononpait ti et implique, comme

le montre le determinatif ,^ ,^ la forme duelle Rohiti. Tonte la serie des adjectifs

qui suit est au duel ^^ "^^
li

o'iriti, m."^!^ da'iti, meme le pronom relatif

)|(1 entiti. Cet exemple est des plus instructifs parce qu'il nous montre l'accord

obligatoire entre toutes les parties du discours dependantes d'un substantif au duel.

w"
lA ^^r:^ _^^J <2>- "^3:^ _^J^ -<2=- ^^5 /vwvAA ^^n::^ lA ^^ -J lA ^^:z^^ I

o D 9 I

L\>^^0- II fai^t lire ici Skottotc'i, au duel bien que V^ soit seul ecrit.

: ici encore il faut lire Khou'iti nihiti to pen, au duel feminin.

w

W IUI I D < >
1

1
I AAAAA^ V^ I AAAAA^ AVWVA A^AAAA Vzi A

Pepi 1": Isis et Nephthys ^'^—^TJ^f'T•

mititi qama'iti Osiri, oü qama'iti est le duel de la racine qajnn.
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9iasou(?) sini ar Pipi Nofirkerl ouoia pou Itna Sonhou ia'i Pipi ar sokhit. Les

deux vl^ ü ^'^^ appellent Pepi etaut uommes plus loin, on ne saurait douter que

^ ^Q Q ^*
ll

'^^ ^^ H ^ ^^ soient des duels et I egalement: je vocalise sini au

duel et sounou au pluriel le pronom Iaa^aaa pour des raisons que j'exposerai ailleurs.

Piriti, ha'iti, sont deux verbes au duel feminin se rapportant aux deux deesses

'^i^p^^^^^^^^-^°^Tk(^o-zns^>
o

[ 1^
V^^ ^ ® W^O; les deux obelisques, puis les deux statues, puis les

deux piliers de Thorizon entrainent les duels masculins de ari^ et du pronom pluriel

nou: arou'i et nou'i. Les variantes montrent ici encore la facilite avec laquelle les

scribes omettaient IV final.

<—=^ Q '^~'^^
Q \'\ 11

\'\ lou-nif kher moutiti-f apoutouti nourati ou'iti

shonou tehteh'iti monaiou topouti tou. [I ^'^ est un duel remarquable forme sur

le pluriel \^\ du demonstratif feminin: (T^^]!)- ^'^^1'='^^]']' ^W' ^^^^

des duels feminins en accord avec les deux meres et les deux vautours.

Je ne citerai plus qu'un exemple, dont j'ai quatre versions, deux de la sixieme

dynastie, une de la douzieme, une de la dix-huitieme

:

0«««», 1.190: •=^|^n[|o^ |^^(j(]^0o()|3:^

r..-, 1. 69-70: -i^-(io^i\«(lf3>°^ir;^

J'ai releve, en publiant le texte de Teti^ l'erreur dans laquelle sont tombes les

scribes posterieurs: ils ne comprenaient plus le texte et Font mal transcrit. Je lirai:

Rohoui apou'i ia'i p it. Des la XII® dynastie, il semble que le duel füt tombe en de-
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suetude et ne füt plus couserve que dans quelques substantifs ; les adjectifs, les pro-

noms, les verbes ne le connaissaient plus. Toutefois c'est lä un sujet d'etude sur lequel

je n'ai pas eneore assez reuni de documents pour oser me prouoncer. Je serai plus

affirmatif pour les textes de la XVIII« dynastie et des suivantes, et je considere que

les iuscriptions oii on trouve des prouoms au duel, comme ä Abydos
^""^

sont tres

probablement de tres vieux textes retranserits tels quels par les seribes du Nouvel-

Empire: j'ai dejä retrouve en eflfet dans le temple de Seti 1" des formules dont le pro-

totype nous est donne par les pyramides de la VI^ dynastie.

§ LI. En faisant les recherches pour VEssai sur la conjugaison, j'avais ete amene
ä admettre que la preposition a^/^aa ne s'etait pas prononcee n tout court, mais qu'elle

avait ete vocalisee de differentes manieres selon les epoques et selou les emplois aux-

quels eile servait. La vocalisation 7ie pour la conjugaison m'avait paru prouvee, au

moins pour les dernieres epoques, non-seulement par le copte, mais par la Variante ö,

qui commence ä s'introduire ä la place de aaaaaa ä la XX ^ dynastie: de merae que ü%^

a la vocalisation ttc, de meme ö, ö^, prend ä ce moment la vocalisation ne, et

(JlJT^ö^, Variante de Ü(JA^^ me parait indiquer ime prononciation /-wö-ä. Pour

les substantifs, le mot ^enini, fienine, et un autre que j'indiquerai plus tard m'avaient

paru indiquer une vocalisation ni tres antique: mais comme M. Lepsius contestait Tiden-

tification du fcemne moderne ^vec J (j ^^ vj ^
antique, j'avais attendu que des

exemples probants vinssent ä l'appui de mon hypothese. Comme pour le duel, les py-

ramides m'ont fourni les exemples que je cherchais.

Pepi II: s^^—119"=—
° ^ A

^~~~" TJ^z^ ' ^^^^^^^^ ^^^' '^^^ iab\_ti'\ ni fit.

nouttr ouopti ni noutirou saia Pipi poun etc.

ni mahiou etc.

(5 e (sen nn

n

<2 § § § n n n
j AA/^/\A

«(sennnn

PepiV^,\.^l: fl P+^^^ J^(]-> •^,oülesecond^ ^ appartient ä

Pepill: H 1^ 'T* ':::z:::^ A ^^^^ y°(|^/' ^^ : ar sounouk ni nihou amahhou

PV' ^"- ^^Tffl"rZ^ 0'> ä...ni Khontimenti.

Pepi n-.

AAAA^A

Pepi V^: I "v^ (1 \\ -Ö (B^^J hir-nsi pou amon ni osiri Pipi.

Pepi I: j| s=.—ü
I

p[l ^^^^ n Jj idbd pou am ni osiri.
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Pepill: J^ ^^—^'l
°^()^^'^^ J>.-

ouoiit ni timi.

n . TT S AAAAAA n I I
, _,

PepiTL: \ I =^ D

Pepi 1":
fl

'®^^'=i^~D V' ^''^^^ ''^^ sohhmou pou.

Pepill: "^^^AAA^n® ^d>-a
AA^^^^

Voilä pour la proposition /wvaaa entre deux noms. Je n'ai rencontre jusqu'ä present

qu'un seul exemple certain de /w^AA^ vocalisee dans la conjugaison:

Pö;;t 1", 1. 25: ~
(j

(gijt)jn ^^^^_ .^.pirni Pipir pit kim-ni-fRa.

II reste a prouver que (1 final a bien la valeur i dans n , comme partout ailleurs:

II me semble que la question est trancliee par ces exemples. Si maintenant ou

rapproche de ce fait les variantes w^^ de ^^^, et l'echange frequent de ^. avec y

m^, on en arrivera ä conclure que ^^^^ preposition devait etre vocalisee: je n'ai pas

encore assez d'exemples pour savoir quelle voyelle repondait ä chacun des emplois de

^,^. Pour le moment, il me parait presque prouve que la preposition A^AA^^ aux an-

ciennes epoques se vocalisait
[J

/u' au singulier, ^ au pluriel, et peut-etre v^^
au duel.

Je me suis demande s'il n'y avait pas quelque motif pour lequel la preposition ni

etait presque toujovirs ecrite aaaaaa saus voyelle finale n ou
[)

A . Voici le motif que

j'ai trouve. ö v\ rcpond ä n vocalisee en ou et nous donne un des noms de l'eau,

';CCCCC:.i nom tres ancien dans la laugue, puisqu'il sert ä former le nom d'un des dieux
A/WVV\

de l'eau primordiale. Or un autre nom de l'eau est
,
qu'on retrouve dans /JJ^ ]1 ,

'^^. De meme que ö represente n + ou^ je crois que aaaaaa representait ä l'origine n+ i

et se prononpait ni. Bien entendu cette valeur syllabique n'empeche pas /w*^^ d'avoir

ete meme ä l'epoque qui nous occupe le representant de n non vocalisee; mais je crois

que la valeur primitive ni a du rester assez presente ä l'esprit des scribes pour leur

permettre de vocaliser /wwv\ en i, dans des formes grammaticales connues sans qu'ils

eussent besoin pour cela d'ecrire la lettre [1 . Cette hypothese aurait l'avantage d'expli-

quer comment il se fait que le pronom i de la premiere personne est si rarement ecrit

dans les vieux textes dans le temps parfait: /wwva ayant la voyelle i inherente, se pro-

nonpait ni aussi naturellement que ö se prononpait nou meme en l'absence de V> finale,

<:=>/\ AAAAAA rti-ni^ fai doniie^ aaaaaa
, miri-ni, j'ai aime, usage qui plus tard ne s'est

I
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gueres mainteuu d'uue mauiere generale que daus des formules comme -<s>- ^^^^ iri-

ni-nik^ <r::> A ^wvaaa etc.

§ LH. L'idee que la uou-preseuce de (1 medial ou fiual daus recriture u'empechait

pas le son i de se trouver regulierement daus les formes grammatieales comme /wwvs,

la preposition ni et le duel, m'a amene a rechercher ce que les variantes des pyra-

mides pouvaieut nous apprendre sur la vocalisatiou des mots femiuius. Le a est-il

toujours accompagne d'uu i ou bleu peut-il etre quelquefois joiut directement a la ra-

cine? en d'autres termes, im mot comme V ^^ devait-il se pronoucer sont ou sonit?

Le copte com, cone, indique la prononciatiou sonit^ mais il etait bou de verifier cette

prononciation pour les tres anciennes epoques.

La reponse des vieux textes est decisive: le nombre des variantes qu'ils presentent

est tellement considerable que les noms oü le c:^ n'etait pas accompagne de i devait

former une exception insignifiante sur le corps de la langue. Je ne citerai donc que

peu d'exemples:

AAAAAA Aft/VAAA

^ ööö
AAAAAA A^/V^A^

O»«««, 1. 494-495: ^'^(j^^^/lsft.P^"^^

Tm, 1.235: ^^l^k^^P^^F
Teti, I. 200-201: ^X^kkPTo^
r.,-, 1.192-193: kS^l^^^^^fl^l]^

T...-, 1.266: TZ:\XT-A^
TeH,l.2U: Tr^STI-^^
Pour le pluriel et le duel on trouve, par exemple:

Teti et Pepill: h ^|| '=' l

faut-il prononcer ßoniti ou Sonti au duel, et au pluriel Sonitou ou Sotitou? avec

chute de i medial? Ici encore, il me semble que la prononciation Äoni'^t, Sonitou, est

plus conforme ä l'analogie.

§ LIII. Les textes d'Ounas et des autres pyramides nous ayant montre D Ij ä cote

de ü^ pour l'auxiliaire et le pronom demonstratif, on doit s'attendre ä rencontrer ^(J et

n ä cote de <=^ v^ et de v\ . Je n'ai pas encore rencontre (l
en ce seus,

mais voici ti:

Zeitschr. f. Aegypt. Spr. Jahrg. 1834. 12
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[Teti, 1. 172:jj=°'^|
AAWAA

^ ü

'^p'--xn\%.^':r¥\U'

L'echange de ^^ et '^ est frequent.

§ LIV. Voici im nouvel exemple de ö Yik pris absolument : Teti, 1. 284 Z,
^

^'''''^ ö^^ ^^^ I , sama-ni-k hnä nou khitif. Tu t'es uni ä ceux de son ventre.r\/^i\fj\\ X N^N\/^

6 LV. Les variantes montrent que des cette epoque, certaines finesses grammati-

cales n'etaient plus comprises dans l'usage vulgaire. Ainsi, bien que Ton trouve d'ordi-

naire 'www pour le masculin, ^ pour le leminin, AAAAA^ tend deja partois a remplacer ^ .

AA/WW

(Sic)
AAAAAA

(sie) U
AAftAAA

§ LVI. J'ai recueilli pä et lä un certain nombre de valeurs phonetiques nouvelles

dont quelques-unes ne manquent pas d'importance.

1°' ^ca = M V ^^^ commencement, y\ au milieu des mots.

Naturellement ^^^^ suit la meme regle:
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Quel role joue
(]

dans cette valeur? Faut-il y voir uu simple support vocalique

et prononcer
|]^ ou? Faut-il y reconnaitre ime lettre reelle, prononcer Aou, lou

et alors
(j

fait-il partie du syllabique meme ou bien est-il h prothetique? Je peucherai

assez vers cette derniere hypothese et je croirai volontiers que %^ est la veritable lec-

ture de ^ et de ^. -^

2"- Un des exemples que je vieus eiter donne requivalenee ^V^^^ = l^
Aw^AA s^ls .

Comme de Rouge Ta observe le premier, ® a une tendanee ä echanger avec

aux anciennes epoques comme aux [basses] epoques, et j'ai indique dejä ailleurs que

a pour Variante ij ^^^ _f • Voici quelques autres exemples du meme foit:

Pepi 1": '^^^ ^ fe<. P^
Pepi n:

'^

Les exemples sout assez nombreux pour qu'ou u'ait pas besoin d'iusister sur le fait.

3°- Un passage commun ä Pepi 1" et ä Pepi II confirme la lecture Mäbi pour le

chiffre 30 et pour le nom de la pique: ^=^ aa^ ^ (^^ ^^^zi^D Yi>-

4"- La derniere lecture admise pour Cc:9 est Jfi v=

—

d. Nos textes donnent per-

petuellement la lecture ^ fi ..^

—

d • fi ^ ..^—a

.

Si la Variante
J

X v:^—d est legitime, ce ne doit etre qu'uue forme dialectale secondaire

:

la vocalisation en ou et la lecture ouhä, dejä proposee par Deveria sont garanties,

meme pour les Basses epoques, par les derives coptes des mots ecrits avec ^^ Qiz:^ .

§ LVII. Depuis 1878, il parait etre admis generalement sur la foi de M. Wiede-

niann que Nabuchodorossor a soumis lEgypte et, renouvelant les exploits d'Assour-

banhabal, penetre jusqu'ä Thebes (^Zeitschrift^ 1878, p. 2 sqq., p. 87— 89). Je ue puls

mieux faire que citer les paroles meme de ce savant: „In seinem 37. Regierungsjahre

„unternahm Nebukadnezar einen Zug gegen Aegypten, eroberte und plünderte das

„Land: erst bei Syene wagten es die Aegyptischen Truppen, unter der Führung des

„schon erwähnten Generals Hör ihm entgegenzutreten, ihrer Tapferkeit gelang es, die

„Babylonier zurückzuwerfen und zum Rückzuge zu bewegen. (^Geschichte Aegyptens von

„Psamitich I bis auf Alexander den Grossen, 1880, p. 168— 169)." La necessite de re-

faire une edition nouvelle de mon Histoire nVa porte ä etudier les documents sur les-

quels M. Wiedemann sest appuye pour reconstituer ce recit.

12*
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Le document assyrien, etudie depuis par M. Schrader (Zeitschrift^ 1879, p. 45— 47)

est fort mutile. Ce qui en reste prouve simplement qu'un roi de Misir, dont le nom

detruit se terminait par . . a (?) sou et ne peut gueres etre qu'Ahmas, eut la guerre avec

le roi de Babylone. Oü la rencontre eut -eile lieu, en Syrie, en Egypte? Les debris

de l'inscription ne nous apprennent rien a cet egard. L'expression ^T J^T -^T TIT /T^

^TT TV ^^ V" *"TT^ ^ » nombreux qui sont au pays de Misir", pouvant s'appliquer

ä l'enumeration des troupes engagees par le roi contre Nabukodorossor par exemple.

Le seul fait qui reste acquis ä l'histoire, est une lutte entre l'Egypte et la Chaldee

dans l'an 37 de Nabuchodorossor. Si le roi babylonien la mentionne c'est bien evi-

demment parcequ'il y avait remporte quelque avantage; mais sa victoire peut n'avoir

d'autre resultat que d'enlever ä l'Egypte les conquetes syriennes d'Apries.

Le document egyptien se rapporte au regne d'Apries, et, pour le combiner avec

le document assyrien, M. Wiedemann est amene ä placer les faits qu'il raconte dans

un regne simultane d'Apries et d'Amasis. Je n'insisterai pas pour le moment sur l'hy-

pothese de ce regne commun: je me bornerai ä examiner si l'inscription de la statue

de Nsihor admet l'interpretation qu'en donne M. Wiedemann. Comme cette inscription

est assez difficile ä lire, on me permettra d'en donner une copie que j'ai prise et cor-

rigee ä plusieurs reprises de 1871 ä 1877, pendant les cours que j'ai faits au Louvre,

sur les monuments du Musee.

II 1 I
|V/-N-^

1 1 1
~^

IIIj

MT ^
V/

I <? I

illil-rJ!SM(i^)^

lO A^AAAA

I ^

^ IIISI I I

111 ywww A I
I

A^AA^^

1 '' ^ A/WAAA I I <: > ^ ^ AAAAA^ I a I 1 1 AAAAAA _)jr^ I AAAAAA I 1

! 4 D ^oA

AAAAAA cm I

AAAAAA 4 ^^
I iim AAAAAA O

AAAAAA ^-^ II

LJ AAAAAA

4^: n A^yvw^

AAAAAA

^ I CZDI

/-^ I AAAAAA

AM\W\

<-V^ I 3
I T
I I ^

<S>~ U ^ =«==<^ AAAAAA

AAAAAA I V I
(} I

\ I I I AAAAAA -XTVS

I

AAAAAA d
I

ßl ö
AAAAAA AAAW\
AAAAAAnr

J3' I I V I A «=—D I K-=^ L_rJ -^1^ 1 1 [3Z: AAAAAA _b5^ I lll =^-=— I A <=:=> a a _B^ i

AAAAAA I
"""" V A 1 >- 'V I S A^NAAA vj H CIl I AAAA/V\ -CT'^ tö N— j ..CE\> L\ LX AAAAAA .r^

_^. I I I ^^TTaA^-^Ü Ö A A AAAAAA 1 _S% AAAAAA I * I i JS«^ l Q I ..= D X X A/WW\ jj ^
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'WSAAA .V^VWS ^^"^Sr ^ lü © A/VSAAA I AA/NAAAI AAAAAA »SJ» H I /VWW\ -CH^Ot I <I3> vP-fW v3—

i

A la ligne 1 et 2 il est question des peuples du midi rebelles contre le roi et que

le vice-roi Nsihor a rejete dans leurs vallees: ce sont evidemment les tribus du desert

qui mena^aient sans cesse Elephantine, comme les Bicbaris au siecle dernier mena^aient

Sans cesse Assouän. La partie importaute de l'inscription commence a la ligne G. Nsibor

raconte qu'en recompense des Services rendus, sa statue inscrite a son surnom
*^^~^

T

a ete placee dans le temple „parce que, apres que vous (les dieux Khnoum, Sali et

„Anouki) m'aviez jete dans une localite rendue miserable par les mercenaires Amou,
„loniens, Bedouins, impies, [qui complotaient] dans leurs coeurs que je les envoyasse

„(lit. que je fisse aller) pour passer au desert Arabique dans leurs coeurs, comme sa

„Majeste redoutait les miseres qu'ils faisaient, je confirmai leurs coeurs dans ce dessin,

Je ne les fis point passer en Nubie, mais je les fis arriver au lieu oü etait sa Majeste,

„si bien que Sa Majeste les massacra."

La phrase est un peu embarassee par la petite lacune et par la repetition de

—H— ,
je crois cependant que ma traduction rend mieux le mouvement grammatical

que les traductions precedentes. Au lieu d'une bataille livree contre des envahisseurs

venus du Nord, Nsihor se vante d'avoir par pure habilite debarrasse le pays de soldats

qui commengaient ä se revolter. L'armee des rois Sa'ites se composait en grande partie

de mercenaires quon mettait de preference aux portes les plus menacees. Nous savons

par Herodote qu'Elephantine, ville frontiere du cöte de TEthiopie, avait, sous les Perses

encore, une garnison importante: il n'est pas plus etonnant de rencontrer dans une in-

scription de cette ville la mention de mercenaires Syriens et Cariens ou Grecs 'uP ^^ ,

qu'il ne Test de trouver ä Ibsamboul, sous un Psametik des graffiti de mercenaires Sy-

riens et Grecs. II semble que ces mercenaires, mecontents, peut-etre comme les sol-

dats egyptiens du recit d"Herodote, d'etre restes trop longtemps dans la meme ville

sans etre releves, avaient songe ä se faire envoyer par le gouverneur egyptien dans

la montagne Arabique (cfr. Brugsch, D. Geogr., p. 523) aux environs d'El-Kab,

Position strategique importante, probablement avec une arriere-pensee de revolte. Le

roi s'effraya ä bon droit des malheurs qui pouvaient resulter de leur conduite (cfr. dans

Brugsch, D. Hier. Suppl p. 1035 ^^^)-> ^^ Nsihor qui, ou n avait pas assez

d'hommes ou n'avait que des soldats indigenes ä opposer aux mercenaires, eut recours

ä la ruse. II fit semblant de les confirmer dans leurs desseins (1
ft

A —«—

fl ) ne les fit point passer dans le Dodecaschoene
( ^^^^^ ^^^^ ) , oü le voisinage

de la frontiere aurait pu les rendre plus libres de leurs mouvements, mais les envoya

vers l'endroit oü le roi les attendait avec des troupes fideles et les decima. Je ne vois

rien dans tout cela qui indique une campagne de Nabukodorossor et une victoire de
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Nsihor sur les Chaldeens ä Elepliantine : j'y vois un incident frequent dans les pays

oü la principale force de Farmee consiste de soldats mercenaires.

Comme resultat pour l'histoire generale, je n'accepterai donc des faits presentes

par M. Wiedemann qu'un seul, celui d'une guerre de Nabukodorossor contre le roi

d'Egypte en Fan 37 de son regne, guerre dont nous ue connaissons ni les vicissitudes,

ni Fissue.

§ LVIII. Dans un autre passage de son remarquable ouvrage (p. 69), M. Wiede-

mann rejette la lecture Joppe que j'ai donnee du nom de la ville contre laquelle

Thoutmos III est en guerre dans le Conte du Papyrus Harris no. 500. „Eine genaue

„Betrachtung der Schriftzüge auf der Photographie unseres Papyrus und eine Ver-

„gleichung desselben mit der Art, wie der Name Joppe's sonst im Hieratischen (z. B.

„Pap. Anast. I, p. 25, 1. 2) geschrieben ist, erweist auch diese Lesung als unzulässig."

J'ai de nouveau examine les photographies que j'ai en ma possessiou et je ne vois

aucun motif de corriger ma lecture. Le (1(1 est certain; le D Fest egalement dans trois

des endroits oü revient le nom P. I, 1. 13, p. II, 1. 10, p. III, 1. 9, et le (2 final sub-

siste intact, P. I, 1. 13, p. II, 1. 3, p. III, 1. 9. Le D de notre nom ne ressemble pas,

il est vrai au D carre du Papyrus Anastasi no. I; mais est-ce la une objection valable?

Le Papyrus Anastasi no. I est anterieur d'un siecle et demi au moins au Papyrus Har-

ris. II est ecrit en une grosse ecriture onciale tres-soignee et assez lante, tandis que

les textes du revers du Papyrus Harris sont ecrits en une petite ecriture cursive tres-

lancee et tres-abregee. II suffit donc pour justifier la lecture D du second signe qui

entre daus le nom en question de moutrer un signe semblable ayant cette valeur dans

notre papyrus et c'est ce que j'ai fait en montrant ce signe employe dans le verbe DS-

Je ne puis donc faire autre chose que renvoyer le lecteur ä la petite discussion que

j'ai consacree ä ce sujet dans mes Etudes Egyptiennes, T. I, p. 49— 50 et maintenir

la lecture (j ^ [Jv] Joppe.

§ LIX. Le musee a re^u de Tell-el-Rob pres de Sembellaouin, un fort joli uaos

en un gres tres compact, au nom d'Apries. II a r"56 de haut, 0'"62 de large et 0,85

de profondeur ä la base. La nische a 0,70 de haut, 0,28 de large et 0,45 de profon-

deur. II est couvert de figures d'un travail tres fin.

Au-dessus de la porte sur le fronton, se trouve la legende suivante:

sur chacun des montants se trouvait le protocole du roi. Mais les montants ont ete

brises et il ne reste plus sur le montant de droite que le commencement de la banniere

'I

!"• Paroi exterieitre de droite. Quatres registres superposes,

chacun sous le signe i=q

.

Premier registre par en haut. Un peu abime sur la droite par la

cassure du montant. A droite le roi debout (les pieds brises) coiflfe

M

^m^m
v^ tend le bras droit vers Fibis accroupi ^^s, , coifie ^ avec un ^^ dans le dis-

que O ci^i surmonte la coiffure (^^5 et pose sur un uaos /^ . Derriere lui, Feper-

1) Im Originale sind die vor dem Sonuenzeichen stehenden Charaktere von rechts nach
links geschrieben. D. H.
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perche sur les trois lotus^? P"is une momie male debout fl, puls le cynocephale

. Au-dessus du roi, la legende |i^=(^o|o1p; au-des8us de Tibis A -?•

Au-dessus de l'epervierA l-V- ^
Au-dessus du cynocephale

Au-dossus de la inoniic ^^äI-

Deuxüme registre. Le roi, meme costume, meme coiffure, offre Tencens b ä six

dieux debout: !"• Un homme qui marche en tenant de la niain droite la canne de la

main gauche le signe de vie, '2°- une momie debout, 3° et 4°- deux hommes debout

marchant les bras ballants, 5°- une momie 6°- un personnage debout marchant les l)ras

ballants dans l'attitude des no. 3 et 4. Au-dessus du roi, la legende: "11^= ('^\ Z—

S

olP;

sous son bras:
| [1. Au-dessus du premier dien: T"/\8| j. Au-dessus de la pr

miere momie

'o

i3%^m£. Au-dessus du troisieme dieu ^m$$$ . Au-dessus du quatriome:

0=3. Au-dessus de la seconde momie I J^ . Au-dessus du dernier dicu:

Troisüme registre. Le roi, meme costume, meme coiffure, presente ä deux mains

un plateau charge iilii , ä un Osiris couche sur le ventre dans une sorte de naos:

Au-dessus du roi : ^IsR

^i'äs: £^ . Dans le naos, devant Hör

liP; et sous sou

a ses pieds

au-dessus du dos d'Osiris: §0 ü

debout, ä tete de chacal ü 1 ; un long

et enfin une deesse debout, marchant, les

Quatrieme registre. Le roi, meme costume, meme coiffure, allonge les deux bras:

les deux mains sont fermees, le pouce et le petit doigt sont seuls allonges. Au-dessus:

1JS C^l^^il A"?"'
^^^^^* ^"''^4 ^^ au-dessus f A 1^ . Derriere, Tibi

debout, marchant: v^ ii. ; une momie

serpent love dans un naos v=—
DJ

i i,

bras ballants «^

2°- Paroi Posterieure. Quatre registres superposes, chacun sous le signe

Premier registre par en haut. A gauche, le roi debout, marchant les bras ballants,

meme coifiiire, meme costume, devant Tibis debout marchant sur un support ^^^]|>~
;

ä droite, le roi comme precedemment devant Phtah-momie dans son naos. Pas /\

d'autre legende que 1 devant chacune des figures du roi.

Deuademe registre. Le roi, comme ci-dessus, debout devant Hathor assise, coiffee

\y ä gauche, et devant Neith, coiffee >/ assise, ä droite. Aucune legende.

Troisieme registre. Le roi debout devant mä coiffee f) ä gauche, et devant une deesse

debout ä tete de chevre, ^p ou de gazelle ä droite. Legende I devant cha-

cune des figures du roi. £\

Quatrieme registre. Le roi debout devant Imhotpou momie assis , ecri-
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vant sur une tablette, a droite, et devant Safkhou assise, ecrivant egalement sur une

tablette, ä gauche. Legende ^ devant chacune des figures du roi.

3°- Paroi exterieure de '^^^^ gauche. Quatre registres superposes, chacun sous le

signe [==1

.

-k

Premier registre par en haut. Le roi comme ci-dessus, detruit en partie par la cas-

sure du montant. Au-dessus de sa tete:
] I^^ (©I^^Zj^ 1^^ et sous le bras, "^^^

-

Devant lui, et sur un meme socle, un dieu ä tete humaine tenant 1 et nr assis, ^ n^

coiffe ^ , devant qui sont debout deux petites momies ä tete humaine; au-dessus,

A-r-^ i V* -^^^^^^^^ ^6 groupe, deux autres petites momies, debout chacune

sur un socle cubique, la premiere ä tete d'epervier coiffee du disque O et tenant —|o
j

dans ses mains, 1, la seconde ä tete de chacal ^^ . Viennent ensuite (} ä

tete de Hon coiffee O tenant I et "¥ ä la main et assise; enfin le groupe Mim avec le

ecrit au-dessus.

Deuxieme registre. Le roi meme costume, meme coifiure 4=j^ '=^ ( qJoM , offre

l'encens h . Legende sous le bras -^g^
. Devant lui, Thot ä tete d'ibis accroupi entre

deux crocodils ^^^C^^v^ J-J. et au-dessus la legende A T" ^ \/ | |-

Derriere ce ^,—'(^^<^C^^~--^<'^n^^T~r^ Thot le cynocephale coiffe Q , accroupi sur

la coudee / 1 , legende ^^ /ww^^
. Derriere et debout, marchant, le dieu Thot

^ i-j-j \ '^2. rVi ) ä Corps humain ä tete d'epervier, le | et -V" ä la main.

Troisieme registre. Le roi |T
( Q |. Z " "^

I /\T ^eme coiffure, meme costume pre-

sente lill la bandelette (legende sous le bras ^^ ) ä deux figures humaines debout

sur un meme piedestal et tenant toutes deux j et •¥• ä la main, coiffees la premiere

Q la seconde >/ : legende, I \^ . Derriere eux debout, une momie ä tete et coiffiire

d'ibis serre un ^^ ä deux mains sur la poitrine;^ legende IJD^^- Vient ensuite un

cynocephale debout qui presente un ^^ entre les deux mains; legende |i ^ ^^ •

Enfin une momie humaine debout, avec la legende ^^ i. •

Quatrieme registre. Le roi debout, meme costume meme coiffure: Tl^foT'^Jp''

tend les bras pour oindre (legende sous le bras cSi» ^^. ^\ ) une statue debout de-

vant lui, qui a le corps, les seins pendants, la juppe bouffante du dieu Nil, leve la

main gauche vers le front, tend la main droite en avant ä hauteur du nombril, et porte

I) () sur la tete: legende ---^ ^ . Derriere lui, une momie ä tete d'ibis, assise, tenant

ä deux mains 1 ; legende, A "¥"
1 ^^ ^=f • Derriere, une enorme uraeus perchee sur

un socle quadrangulaire ; legende \^^000^ et enfin une momie ä tete humaine de-

bout, legende detruite.

La paroi du fond de la niche, la seule qui soit gravee, porte en assez haut relief,

un grand sistre dont le manche est forme par une colonne ä geize paus (six seulement

sont visibles) surmonte d'une jolie tete d'IIathor. Dans le naos du sistre une deesse
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est debout, coiffee ^ et serrant de la main gauclie sur la poitriue le sccptre |; le-

gende cii relief, au-dessus du sistre, [^"^ vT) §^ 1}
1 '^ 3^ ^^ .

^e sistre est presente et tenu ä deux malus par le roi ageuouille, coifie t^ 11^
[o|^J .

A droite, perche sur une haute colome | uu epervier ä tete humaino, c^
^ et muni d'un long phallus: au-dessus de la tete, la legende, (]"]o111.

LX. Fragment de base de statue en bronze avec ornemeuts incrustes eu or
argeut, cuivre rouge. 11 ne reste du monument que les debris de deux faces.

Sur l'une, un persounage debout avec la coiffure r-==> des Mashouash, re^oit d'une
Thoueris debout coiflfee ^ le sigue de vie ^ au bout de |; au-dessus, reste de legende,

^ . Sur Tautre face, il ne reste qu'un debris de legende

-©
g gj

• II est d'autant plus fächeux que le monument soit detruit

que, Selon toute apparence, il appartenait a Sheshonq non encore roi. Trouve ä Za<^azitT:

aujourd'hui au Musee de Boulaq, uo. d'inventaire 25572. (Sera continue).

Beiträge zu § LYII der vorstehenden Mittheilungen.

Ton

H. Brugsch.

Unter Bezugnahme auf die von Herrn Masperö mit Recht geforderten Verbesse-

rungen in der Wiedemann'schen Übersetzung der Inschrift auf dem Denkmale Nsi-

hor's in der ägyptischen Abtheilung des Louvre, erlaube ich mir zu den Auslassungen

oben S. 88fll. folgende Bemerkungen der Prüfung meiner gelehrten Fachgenossen zu un-

terbreiten.

1. Nach meiner eigenen Abschrift der beregten Inschrift führt die genannte Per-
^—< C"-^"^^ o ^ *—

<

son den Titel eines | ^ ,., jfc I (statt ) u. s. w. nach der Copie des Herrn Mas-

pero) d. h. „der über das Thor der Völker der südlichen Gegenden gesetzt

ist." In meinem geographischen Wörtei-buche habe ich S. 1288 fll. mehrere Beispiele

angeführt, in welchen derselbe Titel wiederkehrt, wobei die Varianten v^ C^O^

,

^ T I Q:£^ 1 und 4- (aus der Zeit der 11. Dynastie),
'^^^^ '^"'^

fCij.

JSi^ D±\ '^ i^^>^ Tniinri[\£^X / -mnmr <=>
1 1

1

__j die Aussprache mr ü feststellen. Unter dem „Thore" der Völker oder Länder

kann selbstverständlich nur ein au der Grenze liegender befestigter Punkt gemeint

sein, ein Wachtposten (4)pcvpd), wie es deren nach den Zeugnissen Herodot's in

Mareia an der libyschen, in Daphnai an der asiatischen und in Elephantine an

der äthiopischen Seite des Landes in allen Epochen der ägyptischen Geschichte gab.

Aus den mythologischen und historischen Andeutungen der Inschrift geht mit aller

Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1884. 13
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Bestimmtheit hervor, dafs die in Rede stehende Person das Amt eines Gouverneurs

und Commandanten der Besatzung zum Schutze der Grenze in Elephantine zur Zeit

der Regierung des Königs Apries bekleidete.

2. Die in derselben Inschrift (Lin. 6) "W '^^ genannten Völker vi^erden nach

den griechisch-demotischen Übertragungen der triliuguen Dekreten durch Hellenen oder

Uinen d. i. „Joner" wiedergegeben. In der bekannten grofsen Neun -Völkerliste von

Edfu umfaiste die hieroglyphische Bezeichnung „die Inseln des Meeres und die

zahlreichen grofsen Länder der Nordgegend" (vgl. meinen Aufsatz „die altäg.

Völkertafel" in den Abhandlungen des V, Orientalisten Congresses, 1881 S. 76), Dafs

in der saitischen Epoche Vertreter dieser Rasse bereits in Aegypten, vind zwar in der

Nähe von Sais ansässig waren, bezeugt der Titel eines vornehmen saitischen Beamten

auf einem im Vatican aufgestellten Sarkophage (s. mein Geogr. Wörterb. 1288):

S^ ^^^^ ? RBß C^l^l '^
[)^ "^^^ Gouverneur der Hanibu und Oberpriester

von Sais Nofer-äb-rä-mi-Nit.^ Der Kuriosität halber sei noch erwähnt, dafs der

Localgott Hor-Bahudti, ^k S^ ' ^^ ^^^ grofsen Verzeichnifs der Horusnamen in

Edfu (1. 1. S. 1382) als in Elephantine verehrter Apollon mit den Worten angerufen

wird: ra. M/^^^^^^^^ w^^^ ^^s* ^^^ grofse König und Fürst der Hanebu^

d. h. der Joner. Wenn Herr Maspero in der Inschrift auf dem Denkmale des Louvre

unter den Hanebu die Joner und Karer versteht, welche als Söldner in der Grenz-

wache von Elephantine stationirten , so kann dieser Auffassung nur beigepflichtet

werden.

3. Von der sechsten Linie der Inschrift an beginnt der für die damalige Zeit-

geschichte wichtige Theil derselben. Die einleitenden, an die Ortsgötter von Elephan-

tine gerichteten Worte: V fJ^"^ ^ VM ^" sd-tn-uä, nach Herrn Maspero zu über-

tragen: „parceque, apres que vous m'aviez jete (dans une localite u. s.w.), nach

Herrn Wiedemann (Ztschr. 1878 S. 4) dagegen durch „weil ich Sorge trug« (für

das Haus) scheinen mir einen ganz andern Sinn in sich zu schliefsen. Die zahlreichen

Bedeutungen des Verbs
^^

?^

—

1\ sd sind je nach der präpositionalen Begleitung von

einander unterschieden. ^^
^; /] , in der ptolemäisch-römischen Epoche auch "^ st

geschrieben, cc. ^\ o, -%^ ? sd-m-ä, wörtlich „fortnehmen aus der Hand, der Hand

entziehen," bedeutet „fordern" wenn das Object einen todten Gegenstand, dagegen

„befreien, erretten" wenn dasselbe eine lebende Person betriflFt. In der von Herrn

Dr. Erman erklärten Vertragsurkunde von Siut (s. Ztschr. 1882, 159 fll.) ist die fol-

gende bereits in meinem Wörterbuche VH, 1213 erklärte Stelle: «cz^A aw^ 1 aaaaaa

n ^ *^~-^* ^'''^^ '^^ £>j n /wwvA ^\ flllAAAAftA allein zu übertragen durch: „er erläfst es^)

1) <rr> A wörtlich: „auf die Erde thun," hat bereits in den Inschriften des alten

und neuen Reiches die Bedeutung von „erlassen, nicht in Rücksicht nehmen, nicht

beachten." Im Papyrus Prisse findet sich der schöne Spruch VI, Ifl.: H /^^^
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ihnen, nicht wird es von ihnen gefordert« (Herr Dr. Ernian: ,,er giebt
i^°^» ^^ ^^icht von ihnen nehmen«). In Bezug auf die angegebenere Bedeu-
tung des Verbs M, ^ad, im Sinne von „befreien," werden die folgenden Beispiele

genügen. In Dendera heifst einmal die Göttin Ilathor: ^ ^ '^^ V^ ! T n ^T^

^11 „die Befreierin der Schwachen aus der Hand der Starken.« Im Pap.

i ^2^_ff^ "^^^^ wandernde Leutnant ruft seinen Gott an: komm zu

„mir! Errette du mich!« In der Dichtung des bezweifelten Pen-ta-uer richtet der

Wagenlenker Rani ses' II. an seinen König die Worte: ö ^ ö l\ ^^^^- o "^ /^ ^"""^

c^rj, ,, ,,,..
/Ic=i=^11^_z: Jr'fJiii

^_^^^, ,
,

«w:^i'"i« soll unsere Auflosung (d. h. Vernichtung) stattfinden?

Rette du uns!« Und so ähnlich in einer langen Reihe von Beispielen, die mir zu
Gebote stehen. Da sich in der oben erwähnten Stelle die Construction des Verbs M mit

-^\p wi ö vorfindet, so kann der Satz: ^^ ^ \\^ ' fi

"^
3 ^^^^^1x^0

^"'^^
f\ '^

_ü^i c::^:^ /w^AA^ Ji 1 il cr=l N ^^ _i^ ^ il_M:&lll
nur übertragen werden durch: „Ihr habt mich errettet au unglücklicher Stelle
„aus der Hand der Fremdtruppe der Amu u. s. w.

4. Die darauf folgenden Worte, leider durch eine kleine Lücke unterbrochen, lau-

ten im Originale:

sgj^jiF^ AwvA^ -'-' <c:r> ' _^^ 1 1

-' -» <rr> r^'^-/"!

Herr Dr. Wiedemann überträgt dieselben: [„welche Schlechtes beschlossen] in ihrem
„Sinne; nämlich auszuziehen, um zu durchstreifen das obere Land (d. h.

„Oberägypten) [lag in ihrem Sinne]«. Herr JSIaspero dagegen durch: [qui complotaient]

„dans leurs coeurs que je les euvoyasse [lit. que je fisse aller] pour passer au

„desert arabique dans leurs coeurs.«

Ich selber hatte bereits in meinem geographischen Wörterbuche (S. 1335) dieselbe

Stelle einer näheren Prüfung unterzogen und auf Gnmd derselben die nachstehende

Übertragung geliefert: ([tous] ces peuples) ont eu Tintention de marcher vers

Berenice etc.

^'^^^ " '^ I icv
,
triffst du auf einem Gelehrten, der

„seiner Zeit eine Schwäche verräth und nicht im entferntesten dir gleicht, so

„lafs dein Herz nicht jähzornig werden gegen ihn, angesichts seiner Blöfsen.

„Beachte ihn nicht!" (wörtlich: thue ihn auf die Erde). In der Inschrift von Rosette

beginnt die zweite Zeile mit den Worten: r ^ i AAA/v^A j ill W <=:::> I <rr> '«^'^'^^ --9= X^
L oJ K^=^ ^üFf i "^^ <r:> 1 8 I ( ^

a <r^> -es erliefs Seine Majestät in gleicher Weise die Antheile von den

„Leinwandstoffen, die dem Palaste geliefert werden." In der griech. Übersetzung

dieser Stelle (Lin. 29) hängen die entsprechenden Worte: oua-«J [t£;i.?] Ss «]«« t«? ti/.i«? liuv \xyi

ervvTSTs'kETixsuMv stg to ßna-thtyov ßvTTivwv o^{ovi\Mv von dem Lin. 28 vorangehenden cupviy.ev =
ci ab. Ebenso schliefsen sich in der demotischen Version an ein vorangehendes ui-f
D5^

„er erliefs" die folgenden Worte: „in gleicherweise den Werth der Byssusstoffe {sun

„mc-ss-m) welchen die Tempel schuldeten von denen, welche sie an den Palast «b-

„zuliefern hatten" (Lin, 17).

13*
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Die auffallende Abweichung dieser Übersetzung beruht auf dem richtigen Yer-

ständnifs der Gruppe T«T^T ^^| ' 7^ .^^ f^/^o
^«^<«-^""'^: welche beide Gelehrte in zwei

Theile getrennt haben, wobei sie mas als ein Verbum der Bewegung (durchstreifen,

passer au) aufgefafst haben. In diesem Falle hätte die Präposition der Richtung <c=>

nicht fehlen dürfen, wie sie ja in derselben Linie in der Stelle: T^T^T ^ ü ' V\ '^'^'^^^

'=' ^ saäs-sn r ta-jontit „sie wanderten nach Nubien" mit aller Deutlichkeit

wiederkehrt und auch in andern Beispielen nie fehlt, sobald der Ort der Richtung der

Bewegung angegeben ist (cf. Wörterb. IV, 1423).

Saäs-hrt ist ein Stadtname, der in seiner vollsten Schreibung in der Gestalt

n^rTn ^ /wvAAA JtT^T l]
1

1 dmit n ms-hrt in einem Texte aus der Ptolemäer-Zeit als

solcher bezeuo't wird. Im geogr. Wörterbuche habe ich S. 792 denselben besprochen

und den Ort seiner Lage nach zu bestimmen versucht. Nach Inhalt einer mytholo-

o-ischen Inschrift (cf. 1. 1. S. 542) hatte der Gott Horus vor Grofs-Apollinopolis auf

seinem Krieo-szuge gegen den Gott Set und dessen Verbündete eine ganze Reihe von

Städten Aegyptens in der Richtung von Süden nach Norden berührt. Am Schlüsse

werden als letzte Stationen seines Siegeslaufes die folgenden Örtlichkeiten angegeben;

OuT^^~~^nM^ iom n seket „das Rothe Meer," dann die oben genannte Stadt Säs-krt

und die Stadt: <—=^ ^ „BaJmdet nt pi-7'ä der Ort des apollinopolitischen Horus,

welcher die Sonnenstadt (Pirä, Heliopolis) ist." Die letztere ist wohlbekannt.

Sie war in Nubien gelegen, an der Stelle des heutigen Derr mit den Resten eines

Felsentempels, den die Inschriften aus der Zeit Ramses IL schon damals als IB

pi-rä bezeichnen (s. geogr. Wörterb. S. 483). Am Ende der erwähnten Inschrift wer-

den sämmtliche, von Horus berührte Orte als V\ <:^^=i:V^ „Nomen des

„apollinopolitischen Horus in dem südlichen und nördlichen Lande" zusam-

mengefafst.

In einer zweiten Inschrift aus Edfu, welche ich gleichfalls nach unseres Kollegen

Dümichen werthvollen Publikationen in meinem geographischen Wörterbuche (S. 371 fl.)

mitgetheilt und näher erläutert habe, wird der Horus -Zug im Süden noch genauer be-

sti.„t. Es heifst Oarin^a^^l'^.'lT^PÜ^W^Iffl^P^^
j^ AAAAAA

^ ^^ ^

ri-ü
^ ^

''®^' fuhr aufwärts im Rothen Meere. Er ge-

„langte nach Sas-hrt. Er erreichte abwärts ziehend das Innere des (Neger-)

Landes Uaua^ (unmittelbar an der ägypt. Südgreuze).

Wenn Horus die Stadt Sas-hrt nach seiner Fahrt im Rothen Meere erreicht und

dann erst das nubische Land von Uaua an der Grenze berührt, so ist es wahrschein-

lich, dafs jene Stadt am Meere in der Nähe der Südgrenze Aegyptens gelegen war.

Unter den mir bekannten Hafenorten dürfte Berenice allein den vorausgesetzten Bedin-

gungen entsprechen.

Mit diesem Verständnils gewinnt die historische Seite der in Rede stehenden In-

schrift ein neues Licht. Meine eigene Übertragung wird ausreichen, um ihren Inhalt

mit annähernder Genauigkeit erkennen zu lassen.

„Ihr (Götter und Göttinnen von Elephantine) habt mich befreit an Unglück-
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„Hoher Stelle aus der Ilaud der Fremdtruppe (bestehend aus) 'Amu-, JJanebu-

„und /Sa fi- Leuten.

„[All diese] Völker [hatten] in ihrem Herzen [den Plan gefal'st] ihre Auswande-
„rung nach der Stadt Berenice zu bewerkstelligen. In ihrem Herzen war die Furcht
„vor Seiner Majestät, wegen der schlechten Handlungen, welche sie begangen hatten.

„Ich ermuthigto sie, in der Absicht sie nicht nach Nubien wegziehen zu lassen,

„sondern sie dahin gelangen zu lassen, woselbst* sich S^ine Majestät l)efand. Seine

„Majestät bereitete ihnen eine Niederlage."

Indem ich vollständig die Ansicht meines gelehrten Kollegen über die Bedcutun"-

jener fremden Truppe als Söldner im Dienste des ägyptischen Königs in Elephantiue,

an der ägyptischen Grenze, theile, weiche ich nur in Beziehung auf die Richtung ihres

Auszuges ab. Sie hatten revoltirt, und aus Furcht vor Strafe eine Auswanderung nach

Berenice oder einer andern Hafenstadt am Rothen Meere in Aussicht genommen. Nsi-hor

bestärkt sie in diesem Plane, um einen möglichen Auszug der bewaffneten Macht nilauf-

wärts nach Nubien zu verhindern.

In Berenice erwartete sie der König, der sich wahrscheinlich auf der Flotte im

Rothen Meere befand, und eine vollständige Niederlage der Rebellen beendigte den

Aufstand. An einen Einfall Nebukadnezar's ist auch meiner Meinung nach nicht im

entferntesten zu denken. Dafs sich Nsi-hor in Mitten der Aufriihrer in einer kritischen

'^^»^'
_^^J]| |x| ^^' ^5^f^^<^5 ist erklärlich und delshalb seine Anrufung an die Gott-

heiten von Elephantine: „Ihr hattet mich gerettet!" vollständig gerechtfertigt.

D. H.

Zwei koptische Bibelfragmente.

Von

Ludw. Stern.

Die Fundstätten alter Handschriften auf Pergament und Papyrus in Crocodilopo-

lis Arsinoe oder Medmet Färis, welche seit dem Jahre 1877 abgesucht und ausgebeu-

tet wurden, haben verschiedenen Museen unerwartet vieles ergeben, bleiben uns aber

in der Mannigfaltigkeit ihres Reichthums immer noch räthselhaft. Dafs wir unter die-

sen Bruchstücken Fragmente aus griechischen Classikern und solche aus lateinischen

Juristen neben einer überTülle griechischer Cursivhandschriften, koptischen und arabi-

schen Briefen und Contracten, hebräischen und syrischen i), Pehlewi und andern, noch

unbenennbaren Schriftstücken gefunden haben, ist allgemein bekannt geworden. In

den koptischen Fragmenten der berliner Sammlung habe ich die mir ohnehin fest-

^) In den geringen Überresten syrischer Papyri, welche das berliner Museum besitzt, hat

Prof. Nöldeke Brieffragniente erkannt. Sie gehören, wie dieser hervorragende Kenner ver-

muthet, dem 7. Jahrhundert an.
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stehende Thatsaclie, dafs der sogenannte baschmurisclie Dialect vielmehr der faiyvi-

mische ist, immer wieder bestätigt gefunden. Denn alle koptischen Urkunden aus

dem Faiyüm, die mir zu Händen kamen, waren in ihrem Dialect „baschmurisch;"

auch einzelne abgerissene Stücke der Bibelübersetzung, die ich fand, gehören der näm-

lichen Mundart an. Grofs war daher mein Erstaunen, als ich vor einigen Jahren unter

den von Prof. Brugsch erworbenen Fragmenten ein Papyrusblättchen bemerkte, wel-

ches einen Theil des 34. Psalms der „memphitischen" oder boheirischen Version ent-

hielt. Da die Daten, welche mir die arabischen Papyri geliefert haben (es sind die

Jahre der Higrah 125, 127, 147, 153, 180, zu denen einige wenig spätere in der wiener

Sammlung kommen) nicht tiefer als bis ins 9. Jahrhundert herabgehen, so darf auch

dieses Fragment schwerlich jünger geschätzt werden und ist ohne Zweifel das Älteste,

was in nordägyptischem Dialect überhaupt erhalten geblieben ist, wie es auch das

einzige Papyrusblatt ist, welches mit demselben beschrieben ist.

Die Charactere dieses Psalmenfragments sind kräftig und von den sahidischen in

ihrer Art schon verschieden, verwandter den faiyumischen ; der diacritischen Puncte

sind wenige. Der Text, welcher leider nur einige Zeilenanfänge und Ausgänge ge-

währt, ist nun freilich ungeachtet des hohen Alters der Handschrift nicht ganz tadel-

los; in Vs. 4 ist er verwirrt, in Vs. 5 offenbar verschrieben. Mir die Veröffentlichung

eines Facsimile vorbehaltend, setze ich ihn mit den Ergänzungen, die er erfordert, her.

neoT'Xd.T • * Ai[es.po'ir<?'iujini

OTOg^ h.ce<3'i[u}toiy ivxe hh

n'js.e oTOit n[i£ieii

kTOTr(3'iuji[ni ifse nn

efcoi^ni epo[i jig^Ä^nneT^toOT

' Mö>po-ir<3'iujin[i MC^pH'^ itOTpHICI

OTo^ n6.t'ceA[oc avuoc eqeg^O'Xge'x maiojot

' M*>peqiya)Tii [«xe noiTAitoiT ncv

nft.ureAoc [mhcjc eqecS'o'xi ucojott

c^H ee^nog^cM noTg^HKi e&oA ^eii ttü-s]

.ut^H eT-s-jop epoq

OTg^HKI IICM OTUJ*.]TAVe^tie>r

efioA riTOTOT n]iiH CToto

" AwiTTOJOirno'ir n-xe ^e>.rt]Ave-»peT

^^ ek-s"^ nHi n^Ä^nnjcTg^cjov itTuje

MeTes.TiyHpi] nTe^x^yj^H

^^ &.noK -^e 55ett irs.in^^JpoT'^ OTfem

Vs. 4 giebt dieser Text wohl die richtige Lesart Ai6.po-!r(3'iu}ini oto^ nce(3'iujcoiy mit

dem eingefügten oTog^ vor nee, welches gleich darauf vor htoit fehlt. Vs. 5 ist Aid^pov-

«'iigmi ein arger Schreibfehler für Aiö.po-irujioni Mc^pH'J- Ko-ypHici wc,bi X'^°^9 Y"^
«wie Spreu,"

beiläufig nicht xo^S (Schutt, Staub, -i£5> Lev. 14, 41. 45), wie Tischendorf liest. Vgl.

Ps. 1, 4. Jes. 17, 13. 29, 5. 41, 15 und Hos. 13, 3 — wo für das aus dem griechischen

arjuts (Rauch) des folgenden Halbverses entstandene koptische 6.-öavic offenbar pmci zu

lesen ist.
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II.

Uuter eiuer Anzahl beschriebener Scherben, welche R. Lepsius vor einigen Jahren
dem berliner Museum übergeben hat, findet sich ein Bruchstück No. 8136, welches
einen sahidischen Bibeltext enthält, den Lobgesang Moses Exodus 15, 11— 19, leider

nach allen Seiten ein Fraffment.

I

^'
. . cqJxicooT Ott . . .

, . Aioeijg^e '' d.KCo['!rT« tckothö^ai

^^ ÄwK-siAioeiT o]HTq MneKAÄ.o[c . .

.

. . . ncJKAtekiiiycone eT[oT*>ek.£i

"... g^ennJ».*>Ke A.-!rTö.oo[ . . .

^^
• • nJgH^^eAiU)« ncTCJAi . . .

. . . siJTOT *kir6tüA etoA . . .

^® eqe]oe eopd.i eoitooT g^.w . . .

uj«.nTe iie]KAö.oc cä.ö.tot n'x[oeic

"
. . . nToo]T nTeKKAHponoAi[iek

. . . cfcTWT . . . oT*.*.£i : n&.\ enTÄ.[KpgU)fe epoq

. . , hckiS'iJts cfeTCoTq . . .

^^
. . . •xe] «.-yei eooTrn nö*! . . .

. . . Ä,qein]e eg^pe>.i e-xcoor . . .

... OTT nxepT-epd. [ea>A&cc&, .

noiujv Tioctrct ,
'^ l^iTsivn<: tyv hs^tüv tcv . . .

WOYiyYiTCtg TOD }.C<01' TOV . . ,

7Tct^£Hct?.erug sh HctTcihvfxn ciyiov a-o'j .

OUOil'Eff £7xtßov XrCTOlHOVl'TCcg (pvXlTTtet'A ,

TOTE eiTTTS'^Tcti' YiysiMueg 'ESouu . . .

B?.CC.C£li CPJTOl/g T^Cßog, iTCiXYiTCtV TtUVTSg . . .

i-iTTiTot I—' ctCro-jg Tzofxog xnt (pößog, ixsyiSii ßzct-

%«OIOff (TOI/ «TC/J^C«jC»JT(*JT«1/,

" '.1 c ' > ' '

£0ü? 7r«^£ACy) ?^ccog <tov, Kvote . . ,

sig o:cg y.Xr^ovcfxtag xov , . .

£tg ZTOtixov y.uToiy.YiTVjsiov tcj o xmrzyctTM, xvotSy
t f /

ayiUTßa, }t'j:is,

YiTOtixaTctv Cd yjtpag tou . , .

oTi £tsYi?^£i' tnnog (pctoccM Eig ^cüstTrnv,

Hcti inviyayEu in «Orov? «uoio? xo vStto TY,g 3«-

?>rfTT*;?.

iv ixiTw -flg (^i^vB'scig^ 5'c<?.c(T-Yjg,

Den Lobgesang Moses pflegen die Kopten mit einigen ähnlichen Stücken des Alten

Testaments den Psalmen anzuhängen. Die sahidische Version ist bis auf die obigen

disjecta membra verloren gegangen. Vs. 15 ist das t von ctcuai über ein -2». corrigiert.

Vs. 16 ujö^nTc hckAä^oc cd.d.Toir „bis dein Volk an ihnen vorbeigehe" giebt das Verb

c«.d.T^ wie sonst mit dem objectiven Suffix, abweichend vom Griechischen, dem das

boheirische ig*>T€qcini ms.e ncKAi^oc besser entspricht. Ganz ähnlich verhält sich £ci>s cv

7rapiXB"fi '*? dvojjLCa Ps. 56, 2, was boh. lya^Teccini n-xe 'fÄ.noMiA,, sah. aber ig6>nTe T&noAiid.

(nicht Tö.«.noAu&. L.) cä^ä^t (bis die Ungerechtigkeit an mir vorbeigehe) lautet. Der

stat. ahsol. zu ce.*.T* würde (nach § 344) citc lauten: vermuthlich ist aber c^e^T* aus

ci.nT« entstanden und als pronominale Form zu cme zu stellen.
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Die bilingue Stele des Chähap

im ägyptischen Museum zu Berlin.

Von

Ludwig Stern.

Eine schöne und in mehrfacher Hinsicht merkwürdige Stele des ägyptischen Mu-

seums zu Berlin ist die hieroglyphisch-demotische No. 2118, welche zu den Erwerbun-

gen der Lepsius'schen Expedition gehört. Der verewigte Director der Sammlung nennt

das vermuthlich in Cairo angekaufte Denkmal in seinem Cataloge mit Recht, wie wir

sehen werden, ein ptolemäisches ; doch ist die Inschrift desselben bis auf einige Sätze,

welche H. Brugsch gelegentlich daraus mitgetheilt hat, noch unveröflfentlicht. Der de-

motische Text unter dem hieroglyphischen verleiht dem Monumente überdies eine ge-

wisse historische Bedeutung, die noch nicht gewüidigt worden ist.

I.

Den obersten Raum des stelenformig gerundeten Steines nehmen die folgenden

Symbole ein:

in denen das Nabhum f i), die Hieroglyphe des Heils und Segens, von dem „rechten

Auge" und dem „linken Auge" eingeschlossen ist.

1) Es verdient Beachtung, dafs das musikalische Instrument T erst in der Jüngern Epoche

Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1884. U
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Darunter sitzt in langem Gewände, au Wangen und Kinn vollbärtig, mit gekräu-

seltem Haupthaar, in der Rechten die Schleife haltend, der Verstorbene vor dem

Opfertische — »der Soldatenoberst Chähap der Sohn der Ta-nen-netr" —

^=^^ III

Hinter dem Opfertische steht in ihrer Sycomore die Göttin Nut ^ 3 , ein Ge-

fäfs ausgiefsend auf die dargehaltenen Hände des vor ihr stehenden Vogels der

Seele ^>^ .

Hinter dem Verstorbenen auf der andern Seite steht mit vorgestreckten Armen die

Göttin der Unterwelt Amentet Nefret, in gewohnter Weise durch den Sperber auf dem

Haupte gekennzeichnet. Dazu die Inschrift in 3 Columnen : W^^ S^
I A

SIC

n . „Die Amentet Nefret reicht ihre Hände dar um (e) dich zu empfangen. Du

bist verborgen gleichwie der Gott (Osiris) durch sie. Dein Herz ist zufrieden in

deiner Tiefe ewiglich. Du lebst durch sie, gleichwie ein Gott in ihr lebt." Hier

scheint ein Wortspiel zwischen der Göttin der Unterwelt Amntt und dem Verb ämn

(verborgen sein) beabsichtigt zu sein, welches der plutarchischen Erklärung von Amen-

thes wenig günstig ist. Das Pronomen von ämsn beziehen wir nothgedrungen auf

TOTc, während das von äms auf Amntt geht.
vj n __H

—

Auf die hier beschriebenen Darstellungen folgt eine zehnzeilige hieroglyphische

Inschrift.

Die königliche Opfergabe wohlgefällig dem Ptah-Sokaris- Osiris dem grofsen Gotte

dem Herrn der Krypte, dem Apis -Osiris in der Amenthes, dem Herrn der Ewigkeit

dem König der Götter, dem Anubis „auf seinem Berge" in der heiligen Halle, der grofsen

Isis der göttlichen Mutter, der göttlichen Nephthys, der Sechet, dem Imuthes dem

^K il<==> U I I I ^^ /AI I oiö
Sohne des Ptah, den grofsen Göttern an dieser Stätte! Sie geben Speise und Trank,

der Hieroglyphenschrift, etwa seit der XXVI. Dynastie, wieder, wie schon im Alten Reiche ge-

wöhnlich, mit zwei Wirbeln versehen ist. Auf den altern thebaischen Denkmälern hat das

Nablium I regelmäfsig nur einen Wirbel. Diese Beobachtung ist für die Zeitbestimmung so

mancher Inschrift von Wichtigkeit.
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Rind und Gans, alle Dingo, die gut, rein, fett, suis, die Gabo des Himmels, das Er-

Sic -LI

zeugnils der Erde, den Ertrag des Niles (iu) seinem Bette für das Ebenbild dos Osiris

des Propheten des Ptali im Magazin des Ceremonienmeisters, dos Propheten der „Seele'*

Q o^A° fi J^
fi Mä T\ w n

im Thalamos, des Propheten der Muth, des Propheten -Wärters des Chons des Kindes

des Propheten -Wärters des Hik des Kindes, des ä7i-sa der fünf Phylen, des Schrei-

bers der Schatzkammer, des Schreibers des Hofes der „Seele" im Thalamos, des

n IIA "T ^^ ^(5) ff: j^m
Schreibers der heiligen Rolle des Magazins des Ceremonienmeisters iu Pta-äht, des

Soldatenobersten der Matoi, wachend über Memphis, beschützend seine Bewohner,

f|l3«^ff')!l'.l' -=l-^l| C6) g ^ 4,
sorgend für seine Soldaten nach den Befehlen des Laudesherrn. Er spricht: Ich war

<<=' ^ I ii nn

ein vollkommener Kuecht im Dienste der Götter der memphitischen Tempel an allen

^) Vollständiger geschrieben: 00 \l Y< Dum. Kai. 44.

2) Nach einer auf der obigen Stele mehrfach beobachteten Regel empfängt ein aus mehre-

ren Substantiven zusammengesetzter Ausdruck ein allgemeines Determinativ, welches auf das

letzt- vorhergehende Wort der Zusammensetzung keinen Bezug hat. So wird snt ur-äb durch

© als Örtlichkeit bezeichnet, ebenso äub-n-ba durch I I, hat-tut durch ©, indem das zusam-

menfassende Determinativ aus dem besondern zu snt, äuh und hat (1 1) entnommen und wie-

derholt wird. — Der Titel des memphitischen Sem -Oberpriesters ^^ y T 'St vermuthlich ur-

äb zu sprechen, denn y (nicht ö sj^m öderer;)) scheint ein Silbenzeichen zu sein, dessen Be-

deutung durch Y näher bestimmt wird; vgl. 'cj ^ ^^ (besorgen) Br. Suppl. 200. Dem wider-

spricht nicht die demotiscbe Transscriptiou der Gruppe fp X- Csi-
(Young, hier. 73. 74); vgl.

Brugsch, scriptura Aegyptiorum III. IV.

3) Vgl. ÄZ. 1864 p. 18.

*) Vgl. Brugsch, Wb. 107; Suppl. 124.

14*
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Panegyrien und Festen, die eintreffen zu ihrer Zeit, der zubrachte an den östlichen

Stätten beim Urät-Hause seines Herrn des Apis beim Austritt nach oben, zu voUbrin-

nnn @ <5 7¥t" <4=" <s>- y awaw r^ -^^ -^=^ n
nnnn w /'» A ^^ JJ i «c=^ ©

gen 70 Tage der Klage und zu thun desgleichen für die Osiris-Mnevis-Stätte, wann

m ^ A^. 1- ™i im ff-
sie eingehen (jeder) in sein herrliches Grab. O alle Propheten, alle Priester, alle

Kvmdigen, die heraufkommen zu dem Heiligthume Chu-ta, in welchem die Seele (des

_H_ A/VWVN
i 1 1 ö -B«^ 1(000 P=^ I I

Gottes) weilt. Schaut an(?) dieses Denkmal, sprechend ein Gebet für den Soldatenobersten

der Matoi Chähap den Sohn des Soldatenobersten der Matoi Paneith und der Haus-

lierrin Ta-nen-netr, sagend: Du trittst ein ungehindert, du gehst aus nicht einge-

schlössen; du bist in der Halle des Osiris unter den Geistern, angesehen in der

Unterwelt. Es lebe deine Seele im Himmel vor Ra; gesund sei dein Leib in der

1) Vermuthlich als Plural ^pr-se zu verstehen, ebenso wie das vorhergehende hb(-u).

2) Die folgenden Worte beziehen sich, wie es scheint, auf die Dienste, welche der Ver-

storbene in den ta-ur genannten Örtlichkeiten (vgl. Br. Wb. 1522) bei den Trauerfeierlichkei-

ten nach dem Tode eines Apis oder eines Mnevis leistete. Mit ta-ur steht vermuthlich auch

hat-urät in Verbindung. Das Verb u7-s ist dasselbe wie ^^ (- Br. Suppl. 394; es kommt

auch im Demotischen unter der torm -jp I i\ vor.

^) Gleichbedeutend mit und vermuthlich zu sprechen wie A i -^^ i_n (Br. dict. geogr.

167). Dies Beispiel gehört zu denen, welche AZ. 1884 p. 51 besprochen worden sind.

*) Mit dem Ausdrucke ru-ta''' wird ein memphitisches Heiligthum bezeichnet (Br. geogr.

Inschr. No. 1349 — 50). Die Stelle ist aber dunkel; auch das folgende —->^ seiner Aussprache

und Bedeutung nach zweifelhaft.

^) rn-nfr hat hier die bestimmte Bedeutung -Gebet" wie sonst I A . Vgl. ÄZ. 1884

p. 50. Für m zttn bieten andere Texte auch y (I

I I I
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Tiefe vor Osiris
;
dein Haus bestehe auf Erden mit deinen Kindern immer und ewiglich.

Zur Erläuterung der Titel und funerären Formeln dieses Textes füge ich einige

Anmerkungen hinzu. Zunächst unterliegt die Eiugangsformel der ägyptischen Opfer-
stelen in den neueren Fachschriften, so viel ich gesehen habe, noch immer ver-

schiedener Auffassung; und nicht ohne Scheu wage ich mich von derjoni<ren zu ent-

fernen, welche in seiner letzten Arbeit (ÄZ. 1876 p. 101 f) der ausgezeichnete Good-

win hinterlassen hat. |^ sutn tu ktp, wie die neu- und nachhieroglyphischen Texte

regelmäfsig schreiben (es findet sich auch <= Rein. Chrest. 19), ist eine in sich ab-

geschlossene Formel der Bedeutung „die königliche Opfergabe, das Königsopfer,

"

welches dieser oder jener Gottheit dargebracht ward, z.B. ^^ 1 A
"^^^^

'ßj (1 V ^J}

(Mar. Abyd. I. 17) „Verrichtung eines Osiris-Königsopfers durch den KöniiT;" es steht

auch wohl die Präposition n vor dem Namen des Gottes, wie ^ 1

A

V f (^^- ^^)-

In alt- und mittelhierogl. Texten ist jedoch die Schreibung iT"^^^ (vielleicht tu sutn-

htp zu lesen) die seltnere; gewöhnlich zeigen sie die Form 1 '^ A , und die Vermu-

thung liegt nahe, dafs A auch hier vor sntn-htp zu sprechen ist oder dafs dieses Zei-

chen, bekanntlich ein Opferbrod, wie es im Turiner Museum noch aufbewahrt wird,

hier das Determinativ zu ist. Denn für r-^^A findet sich ^ a (LD. II. 19)

oder A (ib. 87) und (ib. 140, m) nur ganz vereinzelt, dafür aber auch .-o—
u\ ^ D A ü

(ib. 90. Mar. Ab. 1136) und ebenso A allein (LD. II. 26, c bis; 82,^), letzteres auch auf

einer Stele unseres Museiims (LD. II. 144, s):

Es ist ohne Zweifel möglich, die Formel A oder '^ K txx erklären als:

„gieb königliche Gunst, Gnade, Gott Anubis" oder „es gebe königliche Gnade der und

der Gott," wie Goodwin will^). Wenn aber A oder ,—^^ fehlen, so kann 1 uim-

mermehr regaliter bedeuten. Aus den letzterwähnten Beispielen scheint mir vielmehr zu

folgen, dafs der Ausdruck substantivisch zu verstehen ist: „das Königsopfer, die Gabe

des Königsopfers," z. B. J A ^ / I \ „Darbringung eines Köuigsopfers durch

den Ministranten" (Berl. 7309), was dann mit „Proskynema, Gebet" ganz gleichbedeu-

tend wird, so namentlich in der häufigen Formel: „Sprecht das tu sutn-htp, das Kö-

nigsopfer" (Mar. Abyd. 583. 591. 675. Berl. 7732). Durch die Bezeichnung dieses Opfers

als eines „königlichen," 1 ^ c=^ "^ (LD. IL 44,6) oder 1 "^ '"^
(67. 69), wo

das zweite ^-o-^ als Determinativ zu betrachten ist, d. h. staatlichen, öffentlichen, wurde

^) Die Stelle des Papyrus Prisse (19,6), aufweiche sich Goodwin bezieht, verstehe ich

der König zufrieden mit allen Angelegenheiten." Die Bedeutung „Gnade" könnte das htp der

Formel übrigens nur in den allerältesten Denkmälern haben; spätere determinieren es aus-

drücklich durch das Opferbrod
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dasselbe vermuthlicli vou andern unterschieden, wie dem m oder -S^ /\

1 "^ -^^ (LÄT. 14) u. a. Auch ein König kann es darbringen, z. B. 1
"^^^ 1\^T AAAAAA =f /^ Q J^

f..g ^^I r^nfSI ^- • -^ "^^^ Köuigsopfer Amenemhas III., nämlich ein

Hathoropfer, bestehend in Speise und Trank" (LD. II. 140, m).

In der Regel folgt auf das 1 A oder 1
'^ A der Name des Gottes, dem das

Opfer dargebracht oder dessen Gnade angerufen wird, meist Osiris von Abydos oder

Anubis, seltener Thoth (LD. II. 112, c?), Ammon (Mar. Karn. 8,/), Ptah (Mar. mon.

28, cZ) oder andere. Daran schliefst sich im Mittel- und Neuhieroglyphischen oder

^ oder^P^"^^, [\l\'^^
(Mar.Ab. 1371), ^Pl (d. h. ce-t auf der Stele Chähaps),

seltener A a/^ (Rein. Chr. 19), als Optativ mit dem Accusativ der Sache und dem

Dativ (ii) der Person. Es folgt dagegen auf jenes sutn-ktp (äsär) in der altern Zeit

unmittelbar die Person des Verstorbenen . .
. \\-^ oder Ä und selbst ohne die Prä-

position AAAA/vs (für); sehr häufig aber auch als Apposition die Bezeichnung des Opfers

„bestehend in," z. B. \Ciz,>4 ^ oder T ^,^0^, namentlich dann, wenn ein Gott nicht

ge„a„nt ist, wie \^^^'^\^ A f^Berl. 7779) ode.
^^ ^ C|l^ NN.

,

rir^ AITT'^^"''^ ^^' »^^^ Königsopfer bestehend in Speise und Trank für NN.,

und das Osirisopfer von unzähligen Opferkuchen und Getränken für NN." (LD. II. 88, a).

Mitunter wird diese Angabe der Opferspenden durch (84. 92) oder (De

Rouge, inscr. 93) oder /www ^^
"

„dargebracht wird ihm täglich ein Opfertisch"

_ ^ ..... Ha [ I

AA/\AA.\

(LD.II. 85, a) eingeleitet; und ähnlich heilst es in einem sehr alten Grabe 1 ^/\ r_^>-^ ^ V -' n

„das Königsopfer bestehend in Speise und Trank für sie" (LD. IL 10,a). In den Texten

des Alten Reiches tritt aber für das pr-j^^ru auch äau nfr^ qrstf rti st ein, den Wunsch

ausdrückend, dafs der noch lebende Eigenthümer des Grabes durch das Osiris- oder

Anubisopfer ein schönes Alter und ein angemessenes Begräbnifs erlangen möge. Nicht

selten wird r—o-^ oder ^ A bei dem Namen des Gottes wiederholt, doch so, dafs der-

selbe Ehren halber voransteht, z. B. --_? ^A'^^^A ^^'^'-V-'öO^ (Rouge,

Lyj ^AAAAA lÄ^
1 '^ Das Königsopfer, nämlich das Opfer des Anubis im Heilig-

W ® K^:^ _a5^ 1 O I

o 1 5
r ö

thum, dafs er bestattet werde; und das Opfer des Osiris von Mendes: Speise und Trank

für ihn (den Verstorbenen) zu Neujahr" (Dum. Kai. 41, a); vgl. l^^ A • • • r| J|

^=^37 H vN© (LD. n. 89, a) und die Anrufung verschiedener Götter: LD. II. 112, c?.

Endlich bezeichnet das sutn-htp nicht nur das Opfer und das Gebet, sondern die

erbetene Go^ selbst: ]^/\X^---T^rkl>^^kM
'Vu Y^ ri „Das Königsopfer durch Anubis, bestehend in Speise und Trank für

ihn (den Verstorbenen) in Hebnu, als dem Osiris wohlgefälligen NN." (LD. IL 111,^).

In diesem Beispiele k nnte dem tu auch die verbale Bedeutung untergelegt werden:

„es gebe das königliche Opfer Anubis," aber diese Auflassung der Formel scheint mir

nicht in allen Fällen zulässig.
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Uuter den zahlreichen Ämtern und Würden des Eigenthümors unserer Stele sind

namentlich einige beachtenswerth, welche sich auf die memphitischen Culte der spätem
Zeit beziehen. Was er freilich über seine Dienstleistungen bei der Bestattung des Apis

nach den 70 Tagen der Trauer (Z. 6— 7)i) hinzufügt, entzieht sich noch dem sichern Ver-

ständnifs. Auch die Topographie von Memphis gewinnt aus der Inschrift einiges: das

sni ur-äb ein Heiligthum des Ptah in einem Quartiere, welches den Namen Pta-äht führt,

ist schon von Brugsch (Dict. geogr. p. 139) nach dieser Stelle aufgeführt worden. Merk-
würdig ist auch das hat- tut der Osirisseele mit der dazugehörigen auX.>] (äub).

Der Ausdruck h'^^ bai „die Seele" bezeichnet aller Wahrscheinlichkeit nach eine

Form, unter der der Osiris-Apis verehrt wurde. Zwar gab es mehrere ^ '

Av^A/v^ H^,
namentlich eines im Faiyüm, welches der Pap. II in Bulaq erwähnt. Aber der mem-
phitische Cult der Osirisseele wird durch eine Stelle Plutarchs de Iside c. 29 vortreflF-

lich erläutert: ol ös nX^arci riuv Ispiwv £t; to uvto (jjao-i tov "Oaipiv aujuTTETrXs'xS'ai y.a.1 tcv ^Attiv,

s^TjyoiTjuEvot y.OL dtdcia-xovT^g v^'^uag wg sujucft^ov ziy.ova. XP^ voixi^uv rrj; 'Oaipidoc, v/^uX'JS ''^^^

^Amv. Daraus darf man wohl schlielsen, dals der Cult der „Seele" d. h. der Osiris-

seele mit dem des Apis eng verknüpft war. Es kann auch nicht zweifelhaft bleiben,

dafs das Heihgthum, welches unser Text zweimal
'^

V>^ nennt, d. h. das

„Zeugungshaus" ein Heiligthum des Apis war. In der That führt der Apistempel auch

bei den Griechen einen ähnlichen Namen, den Plinius, bist. nat. 8, 71 kennt: „delubra

ei gemina, quae vocant thalamos."

Aufser den mancherlei Ehrenämtern, welche Chähap bei den memphitischen Gül-

ten verwaltete, nahm er noch eine wichtigere Stellung im Staate ein, wie schon aus

den hieroglyphischen Inschriften der Stele hervorgeht, denn er war seines Berufes Soldat.

II.

Eine wichtige Ergänzung empfängt die hieroglyphische Stele des Chähap durch

eine dreizeilige demotische Unterschrift, welche sie zu zwei schon bekannten ähnlichen

Monumenten in Wien gesellt.

:»•/ :^ iD ^ U »J- ^ (U'J, i;^ . T:^ .V o ;ji^ i

> lOD^^ ^^\u_ O|o. i^^^o.plH 't/J> /oDo

/3l u i\ Ol i ;>('i-a./ C Kl

Die Zeilen sind schon von Brugsch (Grammaire demotique p. 198) übertragen

worden, und nur in den Zahlen ist meine Lesart von der seinigen verschieden. „Der

Tag der Geburt des Soldatenobersten der Matoi Chähap (des Sohnes) des Soldaten-

obersten der Matoi Paneith und der Tanenute ist das Jahr 11, der U. Phamenoth; der

Tag des Todes das Jahr 2, der 4. Tybi. Seine Lebensdauer betrug 69 Jahre, 9 Monate

und 20 Tage. Es lebe seine Seele immer und ewiglich!"

1) Diese 70 tägige Trauer erwähnt auch die unten p. 125 mitgetheilte Inschrift; sie heifst

griechisch tc -svS-og roC "A-tcg (Papyrus grecs du Louvre p. 267).
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Es ist leicbt ersichtlich, wie viel an der richtigen Lesung der Zahlen gelegen ist:

sie ermöglicht die genaue Datierung der Stele. Dafs die Rechnung correct ist, geht zu-

nächst schon aus den Monaten und Tagen des Lebensalters hervor, wenn wir sie mit

dem Geburts- und Sterbetage vergleichen. In seinem Geburtsjahre lebt Chähap vom

14. Phamenoth bis zu Ende (die Epagomenen in den Mesori eingerechnet): 5 Monate

17 Tage; in seinem Sterbejahre dagegen vom 1. Thoth bis zum 3. Tybi: 4 Monate

3 Tage; das macht zusammen 9 Monate 20 Tage. Dazu kommen noch 69 Jahre,

welche sich vom 12. Jahre des ersten Königs bis zum 2. Jahre des zweiten Königs

erstrecken. Ziehen wir von der Summe der 69 Jahre 9 Monate 20 Tage das 1 Jahr

4 Monate 3 Tage des Königs ab, unter welchem Chähap stirbt, und zählen die 10 Jahre

6 Monate 13 Tage hinzu, die der König seiner Geburt vor dieser regiert hat, so er-

geben sich genau 79 Jahre für die Regierungen mehrerer Fürsten, unter welchen er

gelebt hat vor jenem, in dessen 2. Jahre er stirbt.

Wer sind die ägyptischen Könige, deren Regierungsdauer zusammen 79 Jahre aus-

macht? Auf die Zeit der Ptolemäer sind wir schon durch den Umstand hingewiesen,

dals Chähap die Würde eines än-sa der 5 Priesterphylen inne hatte. Daraus folgt näm-

lich, dafs er nach dem 9. Jahre Euergetes I. gelebt hat; denn das Decret von Cano-

pus berichtet, dafs erst dieser Ptolemäer die fünfte Phyle eingerichtet hat. In der gan-

zen Epoche, welche hier in Frage kommen kann, findet sich nur einmal 79 als Summe

der Regierungsjahre mehrerer Könige: es sind Philadelphos mit 37, Euergetes I. mit

25 und Philopator mit 17 Jahren. Chähap wurde also geboren im 11. Jahre des Phi-

ladelphos (d. i. 273 vor Chr.) und starb im 2. Jahre des Epiphanes (203 vor Chr.).

Diese Rechnung giebt Philadelphos ohne Zweifel 37 Jahre — gegen den Regen-

tencanon, der ihm vielmehr 38 Jahre zuertheilt. Nicht vollendete 38 Jahre haben sich

auch in den chronologischen Berechnungen ergeben, welche Prof. Brugsch auf die Le-

bensalter der Apisstiere gegründet hat. Desgleichen aus den Angaben über das Le-

bensalter des Teos auf der wiener Stele (Reinisch, Chrest. 19), in deren Auffassung

ich von J. Krall (Studien IL 26) wenig abweiche. Teos ward geboren am 29. Epiphi

des Jahres 18 vmd starb am 22. Mechir des Jahres 24 im Alter von 43 Jahren 6 Mo-

naten 29 Tagen. Er hat also unter dem ersten Herrscher 20 Jahre 1 Monat 7 Tage

gelebt (es sind hier die 5 Epagomenen besonders gerechnet), unter dem zweiten 23

Jahre 5 Monate 22 Tage. Dem ersten König, der zur Zeit der Geburt in seinem 18.

Jahre stand, kommen also 37 volle Jahre zu: er starb in seinem 38. Jahre, welches

zugleich das 1. seines Nachfolgers ist. So ergiebt sich auch aus zwei Papyren des

Louvre, welche Revillout erläutert hat (Revue egypt. I. p. 14). Dagegen liefert die

wiener Stele des Anemho (Reinisch, Chrest. 18), welche zuerst Brugsch (Recueil 1, 16 ff.)

ediert und erläutert hat, 83 Jahre für drei Herrscher: Soterl., Philadelphos und Euer-

getes I. Es kommen also auf die beiden ersteren 58 Jahre, so dafs entweder Soter

21 und Philadelphos 37, oder Soter 20 und Philadelphos 38 Jahre gegeben werden

müssen — beides gegen den ptolemäischen Canon. Wie diese Schwierigkeit zu behe-

ben ist, vermag ich nicht zu erkennen.

Die Blütezeit des Obersten Chähap fällt in die Regierung Euergetes I. ; sein Vater

wird noch unter Soter I. gedient haben. Paneith und Chähap scheinen aber nicht

ägyptischer Herkunft gewesen zu sein. Dafür spricht nicht nur das Fremdartige der

Erscheinung Chähaps, wie sie uns die Darstellung der Stele vorführt, sondern vielleicht
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Chähap der Oberst der Matoi.

auch der merkwürdige Titel, den beide haben : <=::> ^ \ |, nTl f^^^^ yv i i i , nach der

demotischen Übersetzung: pe-hrai p-kala ne-mti. Es liegt nahe, in mzä^ mti imi Brugsch

das koptische mö^toi (Soldaten) zu erkennen ; doch hat es ursprünglich eine bestimmtere

Bedeutung gehabt, da es nicht mit dem vorhergehenden A \ oder ^ und dem de-

motischen \i >
,

o , welches ich pkala lese, gleichbedeutend sein kann. Derselbe Titel

<=> ^1 1^ ü
'i ^ I^ I

^^ommt nachMariette (Serapeum ed.Maspero 1,165) auf einem Sta-

tuenfragmente aus dem Serapeum vor, wird von demselben aber irrthümlich mit den

"•^^ (Jv]^ I (nicht Mäf) d. h. Mä-sauas in Verbindung gebracht. Es handelt sich vielmehr

um die Völkerschaft, die in den altern Denkmälern ^^;;\J i ^\ (j |j^] m^ heifst (Lee-

mans, Monum.1. 348). Das schwierige Wort wird bald mit i und bald mit <=^^ geschrieben:

\lwll ^^^ ^'^^ Epitheton eines ptolemäischen Fürsten (Br. Suppl. 594) und

An oder ^^J n n A. 3 i
ist nach einer wohlbekannten Inschrift in Edfu

(Naville, mythe d'Horus pl. XXII; Brugsch, thesaurus 608) der allgemeine Ausdruck

für die Fremden und die pariser „Chronik" bezeichnet damit in Sonderheit
<a I I I I

^ "

die Perser:

|.ilij»^3x^:) l^^y'Vi

„die Fremden, welche die Mti sind." Es hat doch wenig Wahrscheinlichkeit, dafs die-

sem Worte das ferne Medien zu Grunde liege. Nach dem, was ich vorgelegt habe,

darf man Mti, Mäti und das ältere Mäzau, Mäzaäu gewifs für identisch und diese

Fremdlinge für die Vorläufer der koptischen mä^toi halten, — ein Ergebnifs, zu dem

der berühmte Begründer der altägyptischen Geographie (Geogr. Inschr. 3, 77) schon

vor manchem Jahre gelangt ist. Es möchte aber immerhin sein, dafs die Matoi, denen

Chahap und sein Vater Paneith vorstanden, eine asiatische oder wahrscheinlicher liby-

sche Truppe im Dienste der ptolemäischen Könige waren.

Zeitschr. f. Acgypt. Spr. , Jahrg. 188t- 15
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Der Apis -Kreis aus den Zeiten der Ptolemäer

nach den hieroglyphischen und demotischen Weihinschriften des

Serapeums von Memphis.

Von

Heinrich Brugsch.

Theil I. Texti).

Der erste Stier, dessen Lebensjahre in einer nachweisbar fortlaufenden Correspon-

denz mit den Regierungsjahren eines betrejBfenden Ptolemäers stehen, gehört dem Schlüsse

der Regierung Ptolemäus II Philadelphus I an. Zwei Denksteine, von dem sich der

eine in der grofsen Sammlung des Louvre zu Paris befindet, der andere in der ägyp-

tischen Abtheilung des Berliner Museums aufbewahrt wird, geben uns zunächst die

genaueste und sicherste Auskunft über die historisch-chronologischen Verhältnisse die-

ses heiligen Thieres.

Der auf dem erstgenannten Steine eingegrabene Text beginnt mit folgender Ein-

leitung:

Insclirift „(1) Im Jahre 33, im Monat Tybi, des Königs Ptolemäus, Sohnes des
No, 1. Königs Ptolemäus, (2) des Gottes welcher abwehrt das Unheil, des immer-

dar lebenden, welches [sc. Jahr] entspricht dem Apis-Lebensjahre 3 des

lebenden Apis (3) vom Apieum. Es ward geöffnet das Serapeum^) im Jahre

32 am 17. Tage des Payni und man verrichtete die Arbeit [sc. in diesem Jahre]

an (4) dem GrabgCAvölbe des lebenden Apis von der Kuh Ta-Ranni für den

lebenden Apis des Tempels des lebenden Apis" 3).

Der zweite Denkstein, welcher sich früher im meinem Besitze befand und in meiner

Grammaire demotique (Taf. IV No. 2) veröffentlicht, übersetzt und näher besprochen

worden ist (vgl. p. 201 fl. des eben angeführten Werkes), trägt folgende Inschrift in

seinem Haupttheile:

Inschrift «Im Jahre 33, im Monat Mechir, des Königs Ptolemäus, Sohnes des
No. 2. Ptolemäus, (2) des Gottes, welcher abwehrt das Unheil, des immerdar le-

benden, welches [Jahr] entspricht dem Jahre 3 des lebenden Apis von der

Kuh Ta-Ranni^ verrichtete man die Arbeit (3) an dem Apis-Grabgewölbe

für den lebenden Apis von der Kuh Ta-Ranni vom Apieum."

An diese Einleitung schliefst sich die Liste der priesterlichen Würdenträger an,

^) Die Copien der demotischen Texte werden am Schlüsse des Ganzen geliefert werden.

Ich bemerke ausdrücklich, dafs die vorliegende Arbeit nach einem von mir im Jahre 1872 ab-

gefafsten Manuscripte abgedruckt worden ist. H. B.

2) "Wörtlich: „die Apis-Grabstätte," im demotischen Texte.

3) d. h. im Apieum zu Memphis, vgl. die Bemerkung darüber weiter unten. •



1884.] von II. Brngsch. 111

welche um die genannte Zeit dem Apis -Kulte vorstanden und die in den folgenden
Worten überliefert worden sind:

„Zur Zeit (4) des heiligen Vaters Menkahor, des Propheten des Gottes
Harsef, und des heiligen Vaters Ä/ix-sam-ta, des Propheten der Isis. Über-
liefert wird [hiermit] das Verzeichnifs der Personen vom (5) IMonat JVIesori:

der Bi des Apis-Osiris und der Sotem des lebenden Apis Pet-se-/ (?) der Sohn
des Ten?, von dem Weibe, der Hausherrin Ta-si. (6) Der Bi des Apis-Osiris
und Sotem-äs des lebenden Apis: Ifotep-Iior, der Sohn des Hor-tiei-ätef \on dem
Weibe, der Hausherrin Ta-si. Der Bi des Apis-Osiris und Sotem-aH des le-

benden Apis: Men-tof, der Sohn des Hetet, von dem Weibe, der Hausherrin
[ ]• Der Bi des Apis-Osiris und Sotem-äs des lebenden Apis: Meh-iof
Sohnes des Hetet, von dem Weibe, der Hausherrin [ ].«

Alles Folgende ist durch Abbruch des Steines verloren gegangen und man erkennt,

an einer Ecke links, nur noch den Vatersnamen Hetet und den Muttersnamen Ta-si.

Wer der betreflFende Ptolemäer sei, dessen Vater pe-miter ent lek ah „der Gott,

welcher abwehrt das Unheil" genannt wird, habe ich unter Angabe der Gründe, in

der oben angeführten Stelle meiner demotischen Grammatik näher auseinander gesetzt.

Der genannte Titel zu dem Ptolemäer-Namen findet sich unter anderen in zwei demo-

tisch abgefafsten Textstttcken wieder. Nämlich das eine IMal in der Inschrift einer

Stele des Britischen Museums, welche Dr. Young Tafel 79 seiner „Hieroglyphics" ver-

öffentlicht hat und welche mit dem Datum vom Jahre 37 „des Königs Ptolemäus,

Sohnes des Ptolemäus, welcher abwehrt das Unheil" beginnt. Das zweite Beispiel

bietet ein Leydener Papyrus, welcher das Datum „des Jahres 2 Königs Ptolemäus,

und der Arsinoe, der Götter Philopatoren" an seiner Spitze trägt ^). In dem zugehöri-

gen ProtocoU des königlichen Priesterthums werden von Alexander an bis zu dem re-

gierenden Königspaare hin die Herrscher des macedonisch-ptolemäischen Königshauses

in folgender chronologisch geordneten Reihe aufgeführt. 1. „Alexander." 2. „die Götter,

welche abwehren das Unheil." 3. „die Götter Brüder." 4. „die Götter Wohlthäter."

5. „die Götter, welche ihren Vater lieben." In anderen ProtocoUen, wie des Beispiels

halber in dem Berliner demotischen Kaufcontracte vom „Jahre 36, dem 14. Athyr des

Königs Ptolemäus und der Königin Cleopatra der Kinder Ptolemäus und Cleopatra's,

der Götter Epiphanes," erscheint genau an der Stelle „der Götter, welche abwehren

das Unheil," mit gleicher Bedeutung die Götter ent nohem „welche retten" d. h. die

Soter, und zwar die ersten dieses Stammes. Wollte man überflüssiger Weise für un-

seru gegebenen Fall noch nach einer anderweitigen näheren Bestimmung jener Soter

suchen, da die Ptolemäer- Geschichte uns zwei Könige dieses Namens überliefert

hat, — den älteren, den Stifter der ptolemäischen Dynastie, den Sohn des Lagus, und

einen jüngeren, den zehnten der Ptolemäer vom Stammvater Soter I an gezählt, — so

wird dieselbe durch folgende Betrachtung auf das unzweideutigste geliefert.

Dafs wir es in beiden Apisstelen nicht mit einem Sohne Soter's II zu thun haben,

darüber belehrt uns nicht nur die historische Überlieferung, auf Grund welcher Ptole-

mäus X Soter II überhaupt keinen Sohn als Nachfolger hinterliefs, sondern auch eia

^) S. Kosegarten de prisca Aegypt. litter. comraent. prima. Tab. IX.

15*
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anderer, nicht gering anzuschlagender Umstand, der mir zugleich Veranlassung giebt

einer neuen Apis-Inschrift zu gedenken.

Dieselbe, von mir im Jahre 1853 in der "Wüste beim Serapeum copirt, ist mit

schwarzer Farbe einem viereckigen Kalksteine aufgeprägt, über dessen weiteres Schicksal

mir jede Kunde fehlt. Hoffentlich, dafs er sich in irgend einer Ecke der reichen

Sammlung von Apis-Stelen des Louvre befindet. Der in Rede stehende Text enthält

kein eigentliches Proskynema zu Ehren eines lebenden oder todten Apis, sondern den

einfachen Bericht eines ungenannten Baumeisters, der gegen Ende der Regierung eines

Ptolemäers, gröfsere Bauten an dem Serapeum von Memphis ausgeführt hatte. Er ist

selber redend eingeführt und scheint nach guter Künstler Weise mit gerechtem Stolze

auf seine Werke zu blicken, die er der Nachwelt inschriftlich überliefert und zwar

wie folgt:

Inschrift „Ich baute die Mauer im Geviert für das Heiligthum [ ] 132 Ellen
^°-^- von Osten nach (2) Westen, von der Krypta an bis zum breiten Hofe hin,

und 69 Ellen von Süd nach Nord hin. Ich führte den Bau (3) ihres Ein-

gangsthores (?) aus. Ich baute die Mauer im Geviert für das Heiligthum

der Herrin der Sykomore, welches sich befindet zur Seite des Tempels des

Ptah. Sie beträgt 99 Ellen von Osten nach West, von der Krypta an bis

zwm breiten Hofe hin; und 66 Ellen von Süd nach Nord. Ich führte den

Bau ihres Eingangsthores aus und [ ] welches den beiden

oben genannten Mauern im Geviert. (5) Ich liefs herbeischaffen das Ma-

terial für den Innenbau und für den Unterbau i) der Grabhöhle des Apis

von der Kuh Ta-ranen^ welcher erschienen war [in der Stadt... (6)] -irita in

dem Nomos von Sais, in der Zeit vom Jahre 32, Payni Tag 21, bis zum

Jahre 33, Paophi Tag 1 des Königs des immerdar lebenden, welches ent-

spricht dem Jahre 2 des Apis von der Kuh Ta-ranen, — für den lebenden

Apis des Apieum. Macht im ganzen 3 Monate 15 Tage, davon ab 17 Tage,

an welchen nicht gearbeitet wurde, bleibt als Rest: 2 Monate und 28 Tage.

„(8) Ich baute die oben erwähnte Grabhöhle und das im Jahre

33, Paophi Tag 4. Ich vollendete den Bau [innerhalb der Zeit von] (9) 6

Monaten und 5 Tagen, davon ab 33 Tage, an welchen nicht gearbeitet

wurde, bleiben als Rest 5 Monate und 2 Tage, davon aufserdem ab die

Zeit von x Tagen für die Hineinführung des [ ].

-(10) Ich liefs hineinführen den Sarkophag des Apis [ ] so wie

auch seinen Deckel (?) in die Grabhöhle [während eines Zeitraumes von 1

Monat und 5 Tagen], (11) davon ab 7 Tage, an welchen nicht gearbeitet

wurde, bleiben als Rest 28 Tage. Ich vollendete die Grabhöhle, welche

oben erwähnt ist, und die [ ] in 2 Monaten und 9 Tagen; davon ab

12 Tage, an welchen nicht gearbeitet ward, bleiben als Rest 1 Monat

und 27 Tage. Macht alles in allem 3 Monat und 14 Tage vom Jahre 37,

Monat Mesori, Tag 8, an, bis zum Jahre 38, [Monat Athyr, Tag 17]."

1) Vgl. darüber meine Bemerkung unten, bei Besprechung der Inschriften No. 47 und No. 50.



188-4.] von H. Brugsch. 110

Die übersichtlich geordnete Arbeitszeit an der Grabhöhle des in Rede stehenden
Apis ist demnach folgende:

Feier- wirkliche
1'age tage Arbeitszeit

Fnndamentirung der im J. 32, Pavni 2h « •., . ^
Grabhöhle bis J. 33, Paophi ll

' *^""- '' ^^ " ^^ ' **»"• '' ^age

Bau derselben beginnt im J. 33, Paophi 4-)

Dauer desselben [bis J. 33, Pharmu-[ 6 Mon. 5 T. 33 T. 5 Mon. 2 Tage
thi 9]

-^

Transport des Sarkopha- im J. 37, Mesori 8: 1 Mon. 5 T. 7 T. Mon. 28 Tage
ges

Abschluls des Baues im J. 38, [17 Athyr]: 2 Mon. 9 T. 12 T. 1 Mon. 27 Tage

Summa: 3 Mon. 14 Tage

Wir haben es hier mit einer fortlaufenden Reihe von Regierungsjahren jenes Pto-

lemäers Sohnes eines Soter zu thun, die mit dem Jahre 32 beginnen und mit 38 ab-

schhefsen. Dieselben können sich allein auf Ptolemäus II Philadelphus I, den Sohn Pto-

lemäus I Soter I, beziehen, der, auch nach andern Quellen, 37 Jahre regierte und

im 38. Jahre seiner Herrschaft — dem 1. seines Nachfolgers — starb. Sein Tod
konnte nach unserer Inschrift, nicht vor dem 17. Athyr des genannten Jahres statt-

gefunden haben. An die Regierung eines Sohnes Soter II zu denken, ist unmöglich,

da dieser überhaupt keinen Sohn hinterliefs, welcher den ägyptischen Thron bestie-

gen hätte.

Indem wir somit auf die Zeit Ptolemäus II Philadelphus I angewiesen sind, geben

uns die vorgelegten drei Inschriften des Serapeums hinreichendes Material um das

Epochenjahr des Apis von der Kuh Ta-ranen genau zu bestimmen. Wenn nämlich

Jahr 33, Monat Tybi = Jahr 3 des Apis

„ 33, „ Mechir = „ 3 „ „

„ 33, Paophi 1 = „ 2 „ „ ,

so ergiebt sich daraus, dafs die Erscheinung des Apis im Jahre 32 des Königs statt-

gefunden hatte, und dafs sich mithin entsprechen:

Jahr 32 des Königs = 1—2 des Apis

33
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Bevor ich die Untersuchungen der Apis-Stelen fortsetze, ist es nothwendig, einige

Aufmerksamkeit den drei vorstehenden Apis-Texten zu schenken, die in mehrfacher

Beziehung einer besonderen Erklärung bedürfen.

Zunächst mufs ich darauf hinweisen, dafs die genannten Stelen (mit Ausnahme

der Bau-Inschrift) nicht etwa zu dem Zwecke abgefafst worden sind, die Apis-Lebens-

alter und was sonst mit dem Apis in Beziehung steht, der Kenntnifs der Nachwelt zu

überliefern. Im Qegentheil hatten sie die Bestimmung, als Weihiuschriften oder Pros-

kynemata gewisser am Apis -Kulte betheihgter Personen und Familien zu dienen, bei

welcher Gelegenheit, ähnhch den officiellen Protocollen der demotisch -griechischen

Kaufcontracte, eine Zeitbestimmung und die nächste Veranlassung der Abfassung ihre

Stelle gleichsam als historische Einleitung auf den Denksteinen fand. Daran erst reihten

sich die ausführlichen FamiHenlisten, welche, wie oben bemerkt ward, den eigentlichen

Gegenstand der Stelen bildeten.

Die Gleichstellung der Jahre des Lebensalters mit den Regierungsjahren der be-

treffenden Ptolemäer ist von ganz besonderer "Wichtigkeit für die Bestimmung der

Apis -Epochen. Die einzelnen Jahre der letzteren werden allgemein bezeichnet als

„Jahre des lebenden Apis" oder „Apis-Lebens-Jahre," worauf noch einmal des bezüg-

lichen Apis und seiner Mutterkuh Erwähnung geschieht. Die letztere heifst in unse-

ren Texten Ta-ranen oder Ta-ranni wörtlich: „die der Göttin Rane7i,^ ein Name der

noch einmal später wiederkehrt bei dem Apis, welcher im Jahre 19 der Regierung des

Köuio's Ptolemäus V Epiphanes erschienen ist. Eine ähnliche Namensgleichheit tritt

bei den Mutterkühen dreier anderer Apis auf, welche sämmtlich den Namen Kerk

oder Kerka führten.

Man würde oft in Verlegenheit gerathen die Stiere mit gleichnamigen Mutter-

kühen von einander zu unterscheiden (abgesehen nämlich von den chronologischen

Correspondenzen, die am letzten Orte immer den entscheidenden Ausschlag gewähren),

wenn nicht jene Einleitungen häufigst zugleich den Namen des Geburtsortes unter

Beifüo-uno- des dazu gehörigen Nomos enthielten. Unsere Texte No. 1 und No. 2

übergehen diese geographische Bestimmung, dagegen führt die Bauinschrift (No. 3)

den halb verwischten Stadtnamen ..irita auf als den einer im saitischen Nomos gele-

genen Örtlichkeit. Es läfst sich schwer entscheiden, ob vor den Buchstaben irita an-

dere Zeichen gestanden haben, oder ob dies der vollständige Name der Stadt gewe-

sen sei.

Jedenfalls ist so viel sicher, dafs dieser Stier von der Kuh Ta-ranen nicht iden-

tisch sein kann mit dem zweiten Stier von der gleichnamigen Kuh, welche das heilige

Kalb, wie unten gezeigt werden soll, in der Stadt Temi-n-hor zur Welt brachte.

Wir kommen jetzt zur näheren Prüfung der Veranlassung der Proskynemata, die

zu den Texten No. 1 und No. 2 gehörten. Bemerken wir vorher, dafs die in Rede

stehenden Stelen so wie die ganze Reihe der übrigen, nicht aufserhalb der Apisgräber

ano-ebracht waren, sondern dafs sie in die Kalksteinwände des inneren Vorhofes und

der inneren Gänge eingelassen waren. Dies geschah, bei doppelter Veranlassung,

bei welcher das Thor der Apisgräber für längere Zeit offen stand. Einmal nämlich

bei dem Bau der Gehöfte für einen neuen Apis, und zweitens bei den Bestattungs-

feierlichkeiten nach seinem eingetretenen Tode. Wir erhalten mit Bezug hierauf man-

nigfache Angaben interessanter Natur, auf die ich jedesmal im Laufe meiner Unter-

suchungen aufmerksam machen werde.



1884] von n. Brugscb. U5

Die beiden ersten Stelen sagen aus, die eine dafs im Monat Tybi, die andere dals

iin Monat Mechir des Jahres 33 Königs Ptolemäus III an der Grabhöhle gearbeitet

wurde, — offenbar nämlich als die Stelen geschrieben und eingesetzt wurden, — nach-

dem das Apieum vom 17. Payni des Jahres 32 an offen gestanden hatte. Wir be-

sitzen in den Nachrichten der Bau-Inschrift ein ausgezeichnetes Mittel, diese Angaben
zu prüfen. Der anonyme Baumeister erzählt in der That, dafs am 21. Payni die Fun-
damentiruug der Grabhöhle begonnen habe, also 3 Tage später nachdem man das Se-
rapeum geöffnet hatte. Nach unseren Stelen war man anno 33, in den Monaten Tybi

imd Mechir, mit der Herstellung der Grabhöhlc beschäftigt, und damit im vollständi-

gen Einklänge giebt der Baumeister an, dafs anno 33 in dem Zeitraum vom 4. Pao-

phi bis 9. Pharmuthi an derselben gebaut worden ist.

Ich bin dem Leser noch die Beweise schuldig für die gegebene Übersetzung von

„Grabhöhlc," welche in allen demotischen Apistexten dui-ch ein Wort wiedergegeben

wird, dafs umschrieben kenhi lautet und weiblichen Geschlechtes ist, also ta-kenhi-t mit

dem Artikel. In meinem Wörterbuche habe ich S. 1462 dasselbe folgendermafsen er-

klärt: „einen versteckten, gleichsam im Winkel (cf. kopt. -fKng^e Theb. angulus,

latus domus) liegenden Bau, auch die Adyta der Götter." In Bezug auf das

Serapeum, bezeichnet das Wort die grofsen, rechts und links von den unterirdischen

Korridoren in den Kalksteinboden der Wüste gemeifselten Grotten oder Gewölbe, in

denen je ein mächtiger Apis- Sarkophag zur Aufnahme der gestorbenen Apis- Stiere

stand. Jedes Gewölbe bildete gleichsam ein Adytum für sich, als dessen Naos der

mächtige Sarg -Monolith in der Mitte galt. Daher die Übersetzung von

X^^n-t „Adytum" in der Inschrift von Rosette Lin. 4 für das demotische he7ihi (Lin. 20)

und daher auch der Ausdruck ö ^. Tn^ ka-t, eigentlich „Naos" für den Apis-Sarko-

phag in der hieroglyphischen Inschrift vom Jahre 6 Ptolemäus VII (s. unten) und

desgleichen la hap „Naos des Apis" mit derselben Bedeutung in der zehnten Zeile

unserer Bauinschrifteu.

Wie man sich überzeugen kann, nicht nur aus dem Inhalt dieser, sondern auch

aller späteren Apis -Stelen (man gestatte mir der kürzeren Bezeichnung wegen diese

nicht ganz zutreffende Benennung der Proskynemata), fand der Bau der Grabhöhle,

welche für den neuen Apis bestimmt war, wenige Jahre nach seiner Erscheinung statt.

Und zwar dies ganz im Sinne der alten Aegypter, welche bei Zeiten, während ihres

Lebens, an den Bau ihrer Gräber und Grabkapellen zu denken die Gewohnheit hatten.

Auch die hieroglyphischen Texte erwähnen diesen Bau in ähnlicher Weise, wie z. B.

die folgende auf die Regierungs- Epoche des Königs Darius I bezügliche und daher

geschichtlich wichtige Inschrift:

k (-. n^ <! i - m ^ =
em renpi 31 ^er hen en sut 8ej(et neb ta-ui

„Im
I
Jahre

|
31 | unter

|
der Majestät

|
des |

Königs
|
des Herrn

|
beider Welten

|

antelius änj iet äs hap än^

„ Darius
|
des lebenden

|
immerdar

|
damals als

|
der Apis

|
der lebende

|



l\Q Der Apis-Kreis aus den Zeiten der Ptolemäer, [III. u. IV. Heft

S :}

®
em änb-hei ses sat ten

„thronte | in | Memphis,
|

öffnete man | unterirdisches Gewölbe | dieses |

rus-tu h^-f ^^^ h^h

„es ward gebaut
|
sein Haus

|
der

|
Ewigkeit" i).

Nehmen wir an, nach Analogie der sonstigen Apis-Stelen, dafs diese Öffnung im

2. oder 3. Lebensjahre des Apis stattgefunden hatte, so war der gemeinte Apis im

Jahre 28 oder 29 des Darius erschienen. Da wir wissen, dafs im 4, Jahre 9. Monat

3. Tag desselben Darius ein Apis gestorben war, so liegt die Voraussetzung nahe, dafs

im Jahre 5 oder 6 der neue gefunden wurde. Dies mufste derselbe sein, welcher im

Jahre 28 oder 29 starb. Sein voraussetzliches Lebensalter von 22 oder 23 Jahren,

wie die Rechnung ergiebt, stimmt somit vollständig zu den sonstigen Angaben über

das gewöhnlich erreichte Lebensalter der übrigen Apis-Stiere.

Die in unseren Texten erwähnte Örtlichkeit, welche ich in der deutschen Über-

setzung durch das Woi't Apieum wiedergegeben habe, lautet in den demotischen Ori-

ginalen ta-se-hap „der Sitz des Apis" (hieroglyphisch würde genau entsprechen

^ V^ n /^ K ^ )• Sie findet sich genau mit derselben Schreibung wieder in der 19.

Linie der demotischen Inschrift des Steines von Rosette, wofür der griechische Über-

setzer einsetzt to 'Ktiiuov, während der hieroglyphische Text (Lin. 4) die Umschreibung

n '^ —H— AAAAAA Q ^ .y, anwendet d. h. ha-t sebej^) enti kap äii^ „der schützende Tem-

pel des lebenden Apis." Ich werde fortan die von mir gewählte Übersetzung beibe-

halten und bemerke nur dazu, dafs das Apieum den Tempel des lebenden Apisstieres

zu Memphis, in der Nähe des Heiligthumes des Ptah, bezeichnete, in welchem der

heilige Stier unterhalten, angebetet und von Einheimischen und Fremden besucht

ward.

Wie der Bau des Grabgewölbes des Apis in den ersten Lebensjahren des neuen

Stieres, der in dem oben erwähnten Apieum verblieb, begann, so wurde auch der

Sarg-Monolith frühzeitig in das Serapeum an seinen Ort gestellt, wie klärlich aus der

Inschrift des Baumeisters erhellt. Am 8. Mesori des 37. Regierungsjahres des zwei-

ten Ptolemäers, also im 8. Lebensjahre des Apis, wurde dieser Transport ausgeführt,

der volle 35 Tage in Anspruch nahm. Nachdem die Schwierigkeiten desselben über-

wunden, fand erst der eigentliche Abschlufs des ganzen Baues am 17. Athyr im Jahre

38 derselben Regierung statt, der somit im Ganzen — ohne Rücksicht auf die Unter-

brechungen, — gerade 5 Jahre und 5 Monate gedauert hatte.

Stellen wir nunmehr die gewonnenen Daten übersichtlich zusammen, so gewähren

uns die drei besprochenen Texte folgende historische Übersicht.

1) Stele S. 2296 im Louvre

2) So ZU lesen (cf. Wörterb.

wie ich mich überzeugt habe, auf dem Originale auch nicht deutlich zu erkennen ist

2") So zu lesen Cef. Wörterb. p. 1190) statt " seney , was schwerlich einen Sinn giebt und,
/ V "^ ö ®
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Regierung Ptolemäus II Philadelphus.

Ja^r 32 Geburt des Apis von der Kuh Ta-ranen.

„ 32 d. 17. Payui ÖflFnung des Serapeum's.

„ 32 d. 21. Payni Fundamontirung des Grabgewölbes.

„ 33 d. 1. Paophi Vollendung derselben.

„ 33 d. 4. Paophi Anfang des Gewölbe-Baues.

„ 33 im Tybi Stele No. 1 eingesetzt.

„ 33 im Mechir Stele No. 2 eingesetzt.

„ 33 d. 9. Pharmuthi Vollendung des Gewöll)€-Baues.

„ 37 d. 8. Mesori Transport des Sarkophages.

„ 38 d. 8. Thoth der Sarkophag an Ort und Stelle.

„ 38 d. 17. Athyr Abschluls des ganzen Baues.

Klar und deutlich sind die Texte, welche sich auf den Nachfolger dieses Apis

beziehen. Ich lege sie, chronologisch geordnet, der Reihe nach in einer wortgetreuen

Übersetzung dem Leser vor.

„Im Jahre 18, im Monat Phamenoth, des Königs Ptolemäus, Sohnes Inschrift

des Ptolemäus und der Arsinoe, (2) der Götter Brüder, ward gebaut an No. 4.

dem Grabgewölbe des lebenden Apis von der Kuh Kerka, im Apis-Jahre 3,

für den lebenden Apis im Apieum."

Hieran schliefsen sich die Namen der functionirenden Priester.

„Im Jahre 20, im Monat Phamenoth, des Königs Ptolemäus, Sohnes Inschrift

des Ptolemäus (2) und der Arsinoe, der Götter Brüder, ward gebaut an ^o. 5.

dem Grabgewölbe des Apis (3) von der Kuh Kerka, welcher erschienen

ist in der Stadt Ha-ta-? im Jahre 16 am 21. Pharmuthi (oder Choiak)?"

Von den beiden Inschriften befindet sich die erstere auf einer schön gravirten

grofsen Kalkstein - Stele, welche auch sonst durch ihren Inhalt höchst bemerkenswerth

ist (s. unten), die letztere dagegen ist an der Thür zum Serapeum eingemeifselt, welche

vollständig abgetragen, gegenwärtig im Louvre aufgestellt ist, imd einen besonderen

Reichthum eingeschriebener Proskynemata zu Ehren des Apis und zur Erinnerung be-

suchender Personen des Priesterstandes enthält.

Über die Epoche des Apis können keine Zweifel obwalten. Der regierende Pto-

lemäer, Sohn des Philadelphus und der Königin Arsinoe (in den altäg. Texten stets

als „Brüder", Adelphos bezeichnet), ist Ptolemäus III Euergetes I, in dessen 16. Re-

gierungsjahre und zwar am 21. des Monates Choiak oder Pharmuthi der neue Apis

erschienen war. Es entsprechen sich demnach im allgemeinen:

Jahr 16. Ptolemäus III = Jahr 1 des Apis

n ^ *• n w ^^^ n ^ n n

„18. „ „ = „ 3 „ „ u. s. f.

Leider ist der Stadtname, welcher den Geburtsort dieses Apis anzeigte, in seinem letz-

ten Theile schwer zu entziffern, doch kann keine Verwechselung desselben mit irgend

einem andern Orte, der zu gleichnamigen Kühen Kerka gehört, stattfinden.

Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1884. 16
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Im Jahre 18 im Monat Phamenoth, d. h. im dritten Lebensjahre des Apis, war

man mit dem Bau des Grabgewölbes für diesen Apis beschäftigt, und noch im Pha-

menoth des Jahres 20 war der Bau nicht vollendet. Die Analogie, in Bezug auf die

Zeit des Baues des Grabgewölbes, mit den Apis-Inschriften, welche wir oben kennen

gelernt haben, ist zu zwingender Natur, um sie von der Hand zu weisen. Es lag

sicher eine chronoloo^ische Bestimmung zu Grunde, welche mehr oder minder allge-

mein, den Anfangspunkt zum Angriff des Baues besonders regelte.

Die Inschrift No. 4 hat, wie bereits oben bemerkt, noch ein ganz eigenthüm-

liches Interesse durch das Abweichende ihres Inhalts von anderen Stelen ähnlicher

Natur. Nach dem oben angeführten Texte werden zunächst die folgenden heiligen

Amtspersonen mit den Worten aufgeführt: ^

zur Zeit des heiligen Vaters und Priester-Architecten (4) Imhotep, Sohnes

des T«, des Vorstehers des , und des heiligen Vaters und Priester-Archi-

tecten Nechtnebef, Sohnes des Hap-men, des Propheten des Sojetn (;^:^), und

des heiligen Vaters und Kem-nofer, Sohnes des Ho-nofer,"-

Nach einem kleinen, mit Absicht leer gelassenen Zwischenräume, erscheint folgen-

der Text:

„Das ist das Verzeichnifs der Bi (5), welche dienten dem lebenden

Apis im Monat Epiphi, und das ihrer Väter, welche geschrieben haben Ste-

len vom Jahre 11 des Königs Darius an bis zum Jahre 18 des immerdar le-

benden Königs."

„Anfang der Stelen im Jahre 11 des (7) Königs Darius:

„(1) Der Monx des Apis-Osiris und der Ohev-Bi: 1. Änx-hapi^ Sohn des Bal-seti [ ]

„(2) Der Monx des Apis-Osiris: Imkofep, sein Bruder.

„(3) Der Mon^ des Apis-Osiris: Äl-hapi-mennofer, sein Bruder.

„(4) Der Mon^; des Apis-Osiris, und der Oher-Bi: Imhotep Sohn des Änx-kapi,

„(5) Te-kapi-ämu, sein Bruder,

„(6) Ka-nofer, sein Bruder,

„ (7) Ho-nqfer, sein Bruder,

„(8) Hapi-ämu, sein Bruder,

„(9) Der Ober-jB*: Ka-nofer, Sohn des Imhotep,

„ (10) [ ] , seine Brüder,

„(11) Der Ober-i?t: Imhotep Sohn des Ka-nofer,

„(12) Te-hapi-ämu, sein Bruder [ ]

„Im Jahre 4 des Königs Hakor:

„(13) [Änx-Ihapi, Sohn dies Psentas Sohnes des Äl-hapi-mennofer Sohnes des Osir-men.

„(14) Idem ünnofer, Sohn des Psen-tas.

„(15) Idem Imhotep, Sohn des Änx-hapi, Kind der Hausherrin Isi-iut,

„(16) Idem Ilapi-men, sein Bruder,

„(17) Idem Änup , sein Bruder,

„(18) Idem Petisif, sein Bruder,

j,(19) Idem Pet-nofer-tum, sein Bruder.
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„Diejenigen welche (dienten) im Monat Mesori:

j)(20) Xö--f-> Sohn des Aäh-uhen^ Kind der Hausherrin Isi-iut,

„(21) Pet-ma-het, sein Sohn.

„(22) Her-thothQ), Sohn des Pet-ma-het, sein Sohn (sie), ein Kind der Hausherrin Ta-ura.

„Im Jaiike 12 des Königs Ptolemäus HI.

„(23) Der Monx des Apis-Osiris: Imhotep, Sohn des Hapi-men, ein Kind der Haus-
herrin Nofer-i-t, eine Tochter des Ober-ßi Imhotep (No. 11) Sohnes des Kanofer.

„(24) Pan« Sohn des Imhotep^ dessen Weib die Hausherrin Hapi-men war.

„(25) Der Ohev-Bi: Tuot Sohn des Pani, dessen Weib die Hausherrin Isi-ur-t war.

„(26) Hor-ra genannt Pani, seine Brüder,

„(27) Hor-nei-ätefef, sein Bruder,

„(28) Der Monj des Apis-Osiris: Imhotep^ Sohn des Pet-isi.

„ (29) Unnofei\ Sohn des Imhotep^ dessen Weib die Hausherrin Ta-rot war.

„ (30) Sa-US, der des Unno/er, sein Sohn, dessen Weib die Hausherrin Ta-ämen war.

„(31) Der i/onj des Apis-Osiris: 2V Sohn des Imhotep (änj-hapi?), ein Kind der Haus-

herrin Ta-na.

„(32) Imhotep Sohn des Ti, dessen Hausherriu Ta-het war.

„(33) Der Monj( des Apis-Osiris: Pet-imhotep, Sohn des Tmo?, Kind der Hausherrin

Set-em-het-ben-t.

„(34) Pani der des Tuot, sein Bruder, ein Kind der Hausherrin Aj(?).

„(35) Hor-ra der des Tuot, sein Bruder, ein Kind der Hausherrin Nes-neh-t-ha.

„Die LEUTE, a^'elche dienten dem lebenden Apis:

„(36) Pet-nofer-tum Sohn des Hor-rä, Kind der Hausherrin Ta-na.

„(37) Hor-rä Sohn des Pet-nofer-tum, dessen Weib die Hausherrin Ta-ur-mer war,

„(38) Hor-nei-ätefej Sohu des Pet-nofer-tum, sein Bruder,

„(39) Imhotep, sein Bruder.

„(40) Hor-en-pi Sohn des Ti<of, ein Kind der Hausherrin Nes-neh-t-ha.

„(41) Ti, Sohn des Sa-us, ein Kind der Hausherrin Nes-ur-t, der Tochter des Baumei-

sters Pet-osiri.

„(42) ünnofer der ältere, sein Bruder, Sohn des Sa-us, dessen Weib die Hausherrin

Nes-ur-t war.

„(43) Unnofer der jüngere, Sohn des Sa-us und Kind der Nes-neb-t-ha,

„(44) Hapi-men, Sohn des Her-thoth und Kind der Hausherrin Ta-kil—
„(45) [ hei\ dessen Weib, die Hausherrin Ta-imhotp war.

„ (46) Imhotep Sohn des ti, ein Kind der Hausherrin Neb-ter(i einer Tochter des Tuot

Sohnes des Pani.

„(47) Der Monj( des Apis-Osiris: Tuot Sohn des Hor-en-pi ein Kind der Hausherrin

Ka-lui-t.'*

An der Spitze der vorHegenden Stele, noch vor der historischen Einleitung finden

sich schliefslich der Name und die Genealogie des Hor-en-pi, der 40. Person unserer

vorstehenden Liste:

16*
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„Dies ist die Stele des Hor-en-pi Sohnes des Tuot, Sohnes des Pani^ Sohnes des

Imhotep^ Sohnes des Hapi-men, Sohnes des Arr(-hapi, Sohnes des Pseti-tas, Sohnes des

Äl-hapi-mennofer Sohnes des Osiri-men.^

Prüfen wir die Genealogie genauer, so ist in dem angedeuteten historischen Zeit-

räume, vom Jahre des Königs Darius I bis zum 18. Jähre Ptolemäus III hin, d. h.

innerhalb 280 Jahre der Zusammenhang ziemlich durchsichtig. Man kann sich

nach den Angaben der Stele leicht die Geschlechts - Register zusammenstellen

und sich ohne Mühe von der Genauigkeit dieser Stammtafel überzeugen, wobei

nur zu beklagen sein dürfte, dafs wir es mit einer Privat -Familie anstatt mit könig-

lichen Geschlechtern zu thuu haben. Immerhin wird aber die Kenntnifs derselben bei

dem Studium der Apis-Stelen aus der genannten Epoche von Wichtigkeit sein. Sämmt-

liche Personen, welche von dem Stammvater Osir-men ableiten, stellen eilf Geschlechter

dar, die nach der Ansetzung von drei Menschenaltern auf 100 Jahre, drei und ein

Drittel Jahrhundert repräsentiren müfsten. Setzen wir für den Schlufs des zweiten

Menschenalters 510 vor Chr. Geburt fest, d. h. das in der -Inschrift überlieferte Datum

vom Jahre 11 des Königs Darius I (denn an diesen, nicht an den ..zweiten König die-

ses Namens haben wir wohl zu denken), so würde das eilfte Menschengeschlecht zwi-

schen 243 und 210 vor Chr. Geburt liegen, durchaus entsprechend der überlieferten

Epoche Königes Ptolemäus III.

Ehe ich in der Betrachtung der hierauf folgenden Apis-Stiere weiter schreite und

den Lesern die auf sie bezüglichen Texte vorführe, scheint es mir der Sache angemes-

sen, einen Blick der Prüfung auf die heiligen Ämter zu werfen, welche uns in den

vorliegenden vier Texten entgegengetreten sind und denen wir auch fernerhin mehrfach

begegnen werden.

Ich beginne zunächst mit den Titeln Bi und Monj(_, welche zur selben Zeit von

einer Mehrzahl von Personen geführt worden sind. Nicht nur die demotischen Texte

gedenken derselben, sondern auch die hieroglyphisch -hieratischen Stelen, in welchen

sich die genannten Würden in folgender Schreibung darstellen

:

Das altägyptische AVort hi steht in offenbarem engem Zusammenhang mit dem kopti-

schen fii und was damit lautlich wie inhaltlich verwandt qi in der Bedeutung von

„wegnehmen, fortthun, loslösen" (cc. mmä^tt). Hierzu stimmt ganz vortrefflich das cha-

rakteristische Deutzeichen des Messers am Schlüsse der ganzen Gruppe. Dasselbe

Wort, das mir hieroglyphisch aus Texten einer verhältnifsmäfsig späteren Zeit bekannt

ist, erscheint in den Inschriften älterer Epochen in der Gestalt J <*^^ ^^^ t /i
' J **^'

'^^ 6a (Todtenb. 120, 2), J^fi^^ '^5' ^" (Tempel von Edfu), neben dem

Messer durch das Bild einer Hacke determinirt, und in der Bedeutung von „wegneh-

men, fortthun die Erde, um das Fundament zvi einem Bau zu legen" 2)^ wie ich S. 371

meines Wörterbuches, ohne bei dessen Abfassung die so überzeugenden Texte von Edfu

1) Cf. Louvre, die Stelen S. 2061, 2100, 2073, 2050 u. a.

^) Vgl. Wörterbuch S. 1359 s. voc. set'am.
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gekannt zu haheu, ganz richtig den Sinn bestimmt hattet). Der Bi der Apis-Stelen
ist demgemäfs ein Arbeiter und ein Mitglied der heiligen Zunft, dessen Geschüft es

war vor dem eigentlichen Bau des Apis -Grabgewölbes die Grotte durch Lossprengung
der Steine frei zu legen, ein Steinsprenger, wie wir sagen würden. Wenn der Bezeich-

nung M in den ägyptischen Texten fast immer der Name „Apis-Osiris" folgt, so deutet

dies eben auf seinen besonderen Beruf im Dienste des Apis-Kultus hin. Sehr häufig

verbinden die hieroglyphischen Texte mit der Benennung hi eine zweite ^ r-t^ 11 -*^.^

ukh 2), die davon unzertrennlich ist und etwas ähnliches wie hi bezeichnen muls. Ich

habe das Wort in meinem Lexikon nicht aufgeführt, da seine Anwendung eine ziemlich

allein auf die Apis-Texte beschränkte ist, und fühle mich daher veraulafst, foltrende

Bemerkungen darüber einzuschalten. Im Hieroglyphischen erscheint die Wurzel uneb

vor allem in der so häufigen Gruppe ^ "=^^1^ ««^^? ^ ^"^^
J ^^ "*^^' ^*^*'' ^^^

zunächst und zweifelsohne dem koptischen oTw^fe, o-ycüujq respondere, responsum ent-

spricht 3). Das unser in Rede stehendes Wort mit diesem Namen keine Verwandtschaft

hat, liegt auf der Hand, vielmehr erscheint als die richtigere Form desselben die

Aussprache
'=^^='J|

^eb^ ohne das anlautende V^ m, wie sie thatsächlich auf einzelnen

Apis-Stelen des Serapeum's auftritt als C3SZ3 J^K '*?5>>.W^ . i=3si3 IjvX sebu, ganz ana-

log z. B. dem so häufigen Worte V^czstdJr^t useb-ti, koptisch jgHfii, lyHOTi, •^, statua,

simulacrum, idolum und seinen Varianten r-^rn
J[

t| - TtTJ j
^

t seh-ti*). Die Bedeu-

tung des alten Namens seb hat sich sicherlich in der neuägyptischen reduplicierten Ge-

stalt desselben ujefetgcut secari, dissecari bewahrt, die vieles Licht auf den eigentlichen

Sinn unseres vi>c3s=]
J

""s^^ useh wirft. Sollte das letztere demnach nicht so viel als

„Schneider, Steinschneider" bedeutet haben ^)? Diese oder eine ähnliche Bedeutung,

welche mit dem vorangehenden bi, „Steinhauer" in einem nahen Zusammenhange steht,

mufste das Wort haben. Geben uns doch dieselben Apis -Stelen einen neuen Wink

'*'^>^ ® bi nion^, in welchem 77ion^

(s. Wörterbuch S. 660) durchaus dem koptischen mothr, Monn, formare, effingere, scul-

pere, yXvcpsLv, «i^ortK pictor, sculptor entspricht, so dafs wir uns bi moni als einem Stein-

hauer und Bildhauer (besonders mit Bezug auf die Einmeifselung der Hieroglyphen)

1) Vgl. die Beispiele in der Zeitschrift 1870 S. 158 in meinem Aufsatze über die Maafse

des Tempels von Edfu.

2) S. die oben citirten Stelen.

3) S. Wörterbuch 285.

^) S. Wörterbuch p. 286 s. voc. useb-ti.

5) Ein sehr belehrendes Beispiel findet sich in dem von Herrn Naville mitgetheilten Ho-

rus-Texte von Edfu. Es ist 1. 1. Lin. 86 fl. Taf. XXIV die Rede vom Kampfe. Das Set mit Ho-

rus auf dem Gebiet des Nomos ^^^"1^5 des durch seine reichen Minen und Steinbrüche aus-

gezeichneten 10. Nomos Ober-Aegyptens. Bei dieser Gelegenheit heifst es vom Horus:

^ P-V5^--W'^ J
^^""^^

/wvwv „ ,w>vM TtT^T JiV ^'^^^^ "^ au-f-uäuä-f en seXenen en sebu,

(äner) „er zerschmetterte ihn (den Set) durch Herabstürzung in den Steinbruch". Hier be-

zeichnet, wie man deutlich sieht, sebu in Verbindung mit dner „Stein" den Ort, an welchem

die Steinhauer zu arbeiten pflegten, d.h. wie ich übersetzt habe: den Steinbruch.
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vorzustellen haben. Die hieroglyphisch- demotischen Apis -Stelen nennen ferner die

^>=^^ I sai'^w^), ein Wort dessen Variante J}T}T '^cs^ wyTl sat, wie in

dem von mir im Wörterbuche S. 1114 mitgetheilten Beispiele, so viel als „spalten, bre-

chen, sprengen" bezeichnet und das in einer offenbaren Verwandtschaft mit dem

S. 1413 1. 1. behandelten Stamme set mit gleicher Bedeutung steht. Wir haben es

auch da mit einer synonymen Benennung für den Steinschneider zu thun.

Die Stelen gedenken schliefslich nicht selten eines höheren Handwerkers, der so-

gar in den priesterlichen Protocollen die Hauptstelle einnimmt und den die Inschriften

bezeichnen als den 7Vt, rofu, hieroglyphisch ^ y^^==^' ^ vN^k—f\ rotu, demotisch

>*! i^ rot. Herr Chabas, dessen Meinung wie immer so auch hier zu befragen von

grofser Wichtigkeit ist, überträgt das in Rede stehende Wort durch das französische

expert, verificateur, und diese oder eine ähnliche Bedeutung mufs es in der That ge-

habt haben. Im Koptischen scheint, mit einer Metathesis (tor an Stelle von rot),

xop, -xep explorare, -sup explorator zu entsprechen und es ist sicherlich nicht zufällig,

dafs das hieroglyphische ^ rot in der 14. Linie der Inschrift von Rosette im demoti-

schen Texte (Lin. 32) durch /m, koptisch -js-copi fortis, solidus, durus wiedergegeben

ist, während der griechische Text von einer ar^Kri <rrEpBov Xtßov (Lin. 54) spricht. Ich

stelle mir daher den 7'otu als den sachverständigen Experten vor, welcher die Bauten

im Serapeum zu überwachen das besondere Amt hatte.

Die vorerwähnten Handwerker, nämlich: der Bi oder Steinhauer, der useb oder

Steinschneider, der Mo7ix oder Bildhauer, der mit oder Steinhauer, welche ihre beson-

deren :
1 hir, demotisch D Mr „Vorsteher, Meister" hatten, und schliefslich der sach-

verständige Baumeister, rotu, gehörten einer besonderen heiligen Zunft von Hahdwer-

kern an, die eine eigene Klasse im Priesterstaude bildete, wie es die Denkmäler aus-

drücklich bezeugen. So ist der Baumeister gehörig zur Klasse der
j

[1 ^^ '

f J
'

nuter ätef-u äh-u „heiligen Väter und Priester". Die Bi oder Steinhauer dagegen zäh-

len zur Klasse der sotem oder sotem-äs „des lebenden Apis" d. h. „der Hörigen"

(s. Wörterb. p. 1345) oder der Diener, welche das Amt hatten, dem lebendem Apis zu

Memphis ihre Dienste zu leisten.

Nach diesen Auseinandersetzungen, in welchen ich die wesentlichsten Punkte des

betreffenden Gegenstandes erschöpft zu haben glaube, wird es nicht schwer halten, die

obio^e Familien-Reihe der Bi und Monj zu verstehen, die im Serapeum als ausübende

Handwerker und im Apieum als dienende Brüder ihres Amtes pflegten, und zwar,

wie der Text es ausdrücklich angiebt, theils im Monat Epiphi theils im Monat Mesori

des ägyptischen Jahres. Auch diese Angabe bedarf einer besonderen Aufklärung.

Es erhellt mir aus dem Studium der Denkmäler, dafs (gewisse?) Priester-Klassen

ihr Amt im Tempel nicht das ganze Jahr hindurch, sondern nur in bestimmten Mo-

naten verwalteten. Im Tempel von Dendera, und zwar an der Thür zum Hemak-

Gemache oder der Tempel- Kunstwerkstätte, befindet sich beispielsweise ein Verzeich-

nifs von heiligen Handwerkern, (|i^__,iv. ' ^^^ äxem-u „die Verfertiger der heiligen

Embleme", welchen die Aufgabe zufiel, die Schmuckgegenstände der Göttin Hathor

aus edlen Metallen und Steinen herzustellen. Ungeachtet mancher Lücken im Texte

1) Cf. z. B. Stele S. 1459 im Louvre.
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lassen sich demnach die einzelnen, durch heilige Namen verblümt bezeichneten Künst-
ler deutlich unterscheiden, wie die folgende von mir an Ort und Stelle genommene
Copie es beweisen wird:

flil
^ >^ *^^ P^,,— ^^^" sa 2 nuter-mut nub sa 2

„der Bild---
|

2 Personen,
|
der göttlichen Mütter,

|
Goldschmied | 2 Personen,

|

7n^Ä-^n sa 2 J«-?o? «a 2 hir-Mr-u
„der Jl/4-^w(?)

I
2 Personen,

|
der Handfertige

| 2 Personen,
|
der Grofsmcister

|

sa 2 x^-ser-em sa 2 <«ot «a 12 ^'m

„2 Personen,
|

der ?
|

2 Personen,
|

in Summa
|
Personen | 12

|
in |

o i /\rAf\/v\ AA/v\AA rfTjL nniii

ab-sen är-n sa 48

„ihrem Monat
|
macht an

j Personen
|

48 .
"

Obgleich der folgende Text uns die merkwürdigsten Aufschlüsse über die Art und
die Gegenstände ihrer Arbeit gewährt, so mufs ich mich dennoch als unserem Zwecke
allein entsprechend, auf den vorstehenden Theil der Inschrift beschränken, aus dem
klar hervorzugehen scheint, dafs es je 4 Gruppen jener Zwölfzahl von Handwerkern

gab, die sich von 3 zu 3 Monaten oder alle Vierteljahre ablösten, so dafs sie am
Schlüsse des Jahres in der Zahl von 4x12 = 48 ihres Handwerkes im Tempel ge-

pflegt hatten.

Somit vrird man am besten die so häufige Angabe in den Inschriften der Tempel

von Edfu und Denderah verstehen, dafs der Bau dieses oder jenes Gemaches verrichtet

worden sei [1 ö T
|
W^ ^^3:^ /wvaaa ;^^ ä^. am nih en un-t-sen „von allen Künstlern

je nach ihrer Epoche" i). Man wolle damit die von mir im Wörterbuche S. 1537 auf-

geführten und erklärten analogen Beispiele vergleichen, welche bis zur Zeit des dritten

Thothmosis aufsteigen.

In einer gleichfalls von Herrn Dümichen mitgetheilten Thür-Inschrift aus Denderah

(Taf. 27, Col. 1 fll.) werden diese dienenden Brüder genannt in einer besonderen An-

rufung, die zunächst an die höheren Priesterklassen des Tempels gerichtet wird, wo-

nach folgen:

nuter -sem-%1 en ah-su äqi-u nen

„die heihgen Hörigen
|
des | buntfarbigen (Horus)

|

(und) die Eintretenden,
|
jene

|

A c. O ^ Ol I I

ses nub-t em äbt-sen

„welche dienen
|
der goldenen (Hathor)

|
in | ihrer Monatszeit"

^) S. Dümichens Tempel-Inschriften I. 96, 2.
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In anderen Texten^) werden aufgeführt die
] ^ "^

[^ ^ i l^l o7i ö III ^=H
^

toJ^ »^^® temporären Diener je nach ihren Monaten in dem Hathor- Tempel"

oder "^^ [] [1 ^ ^2:^[loUöM
|

" äqi-u är är-sen em abt-sen „die Eintreten-

den, welche ihre Schuldigkeit thun in ihrem Monate". Ja selbst der Prophet des*

Tempels wechselte im Laufe der Monate, wie aus der Bezeichnung: [y ^T O l „der

Prophet in seinem Monate" klar hervorgeht.

Die vorstehenden Beispiele, die zu vermehren ein Leichtes ist, werden zur Genüge

als Belege dienen, dafs der Tempeldienst für die verschiedenen Priesterklassen und

ihre Familien an bestimmte Monate gebunden war. Die Erwähnung des Dienstes beim

Apis-Kult für die Monate Epiphi und Mesori kann somit nichts auffallendes haben,

und nur der eine Umstand dürfte erwähnenswerth erscheinen, dafs diese Monate sogar

erblich innerhalb derselben Familie waren, wie es aus den durchaus klaren und nicht

mifsverständhchen Worten unserer behandelten Apisstele hervorgeht.

Ich wende mich nunmehr zu dem folgenden Apis und seiner Mutterkuh, der vor-

aussetzlich am Anfang der letzten fünf oder sechs Regierungsjahre Königs Ptolemäus IV

erschienen sein mufste und unter der Herrschaft Ptolomäus V Epiphanes sein Lebens-

ende erreichte.

Ich beginne, um den Gang der Untersuchung zu erleichtern, mit der Bestimmung

des Zeitpunktes seines Todes, der uns durch einen Text geliefert wird, von dem man

am wenio-sten eine derartige Angabe erwarten dürfte. Ich spreche nämlich von der

sogenannten Reduplication der Inschrift von Rosette an einer der Wände des Tempel-

heiligthumes von Philae.

In der ersten erhaltenen Zeile des hieroglyphischen Textes erscheint nach der

Aufzählung der verschiedenen Priesterklassen folgende auf dieselben bezügliche, für

unsern Zweck überaus wichtige Stelle:

ö k 11. i ^.
ä em äter-ui res • emhit

„welche gekommen waren
|
aus

|
den beiden Seiten

|
Oberägyptens

|
(und) Unterägypteus

|

^^ ^^ m i§^ f
äu äu se^en hap än^

„nach
I

[Memphis] |
zur

|
Krönung

|
des Apis

|
des lebenden"

Dafs an der zerstörten Stelle, unter welcher ich in der Übersetzung den Stadtnamen

von Memphis eingesetzt habe, eine hieroglyphische Gruppe dieser Bedeutung gestanden

hat, geht aus der demotischen Version hervor, welche an der entsprechenden Stelle

die bekannte Gruppe für Memphis /fU3- ^nen-nofer (hierogl. ^J^^ zeigt.

Veranlassung zu der Zusammenkunft der Priester gab in diesem Falle die feierliche

Intronisation eines neu erschienenen Apis in dem Ptah-Tempel von Memphis. Es tritt

uns die Frage entgegen, wann fand dieses Fest statt?

Lepsius hat bereits in seinem bekannten Sendschreiben an Letronne, sur le decret

bilingue de Philes (Revue archeol. annee 1847 p. 1 fll.), S. 14 den Nachweis geführt,

1) S. Mariette, Dendera Vol. I. PI. 15, c. col. 2—29, b.
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dafs nach dem demotischen, in seinem Anfang wohl erhaltenen Texte, die in Rede
stehende neue Auflage des Decretes von Rosette vom Jahre 21 der Regierung des

Epiphanes herrührt, also im achten Jahre nach seiner Ileirath mit der Königin Cleo-

patra abgefafst worden ist.

Die feierliche Intronisation des Apis hatte demgcraäfs im 21. Jahre seiner Herr-

schaft stattgefunden. Den Tag anzugeben sind wir leider nicht in der Lage, da der

demotische Text an der betreflfenden Stelle unleserlich geworden ist. Den Monat an-

zugeben sind wir jedoch in der glücklichen Lage und zwar mit Hülfe einer hicrogly-

phischen Stele, welche uns über den Apis vom Jahre 21 des Königs Epiphanes die

genaueste Auskunft giebt. Dieselbe, ein Geschenk Said Pascha's an die Sammlung des

Louvre, ist bisher nicht publicirt. Ich veröffentliche daher den für uns wichtigen Text

um so lieber, als uns derselbe für den in Rede stehenden Apis höchst wichtiges Ma-
terial gewährt, trotz einer Schwierigkeit, die wir indefs aufzuklären hoflfen.

Die Stele, aus 10 Zeilen eines nur wenig beschädigten Textes bestehend, zeigt uns

über der eigentlichen Inschrift den König Ptolemäus 1| J^ \^ d. i. „die Götter (sie)

Philometor" knieend vor dem Apis. Daran schliefst sich der nachstehende Text.

Die Übersetzung (mit Übergehung der langen officiellen Titel) desselben lautet

wie folgt:

4=4 m %M•"-j-i "M—^ 7=f II
J. L AAAAAA

/v/\AAAA

o \\ ^ CD £=i

D

^Ti^n
^^'^ ^^SM 5 n n n je ^ d

c-no I I n n n «^i^ /wwvA

AA/VAAA

^ w

1 D i

M iTvrn
®

{rn'!^nn^lJ.!MCIl^]¥CIlllilISI^1l

4/vww^^^1 O' ^ ' 11 1 I

"^
I I I itSl^^ lwA^^ I O nil l"l I n I T 7\ ö<=>s

Isil /wwvv 1 o n I

Q I

AAAAAA

II I n 1
*t.=^ ^ ^i\ üW]^ (Sfl^l^ilÜHj] 1

"^

(1) „Im Jahre 6 [ ] unter der Majestät des Königs Ptolemäus VII (2)

[und] seines Bruders, des Königs Ptolemäus IX und ihrer Schwester, der

Zeitschr. f. Aegypt. Spr. Jahrg. 1884. 1
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Königin und Herrin beider Welten Cleopatra [ ] (3) der Götter Adelphen,

der Götter Euergetes, der Götter Philopator, der Götter Epiphanes, der

Götter Philometor, an diesem Tage ward balsamirt die Majestät dieses

herrlichen Gottes Apis-Osiris von der Hand des Anubis [in] (4) Kam in der

unterirdischen Todtenstätte in einem Doppel-Sarkophag von schwarzem

Granit, nachdem an ihm alles Übliche vollbracht war in dem Hause der

Reinigung [während] (5) der 70 Tage unter der Hand des Anubis, des Herrn

der Nekropolis. Nachdem geboren war die Majestät dieses Gottes in der

Stadt Pa-temi-n-hor, (6) welche gelegen ist in dem Nomos von Sais auf der

Westseite des grofsen Stromes (7) im Jahre 19, am 13. Choiak unter der

Majestät des Königs Ptolemäus V, (8) ward er intronisirt in der Ptah-Stadt,

und er befand sich auf seinem Throne in Memphis im Jahre 21, im Monat

Thoth, am Tage 2 unter der Majestät des (9) Königs Ptolemäus V. Es ging

ein derselbige Gott in den Himmel im Jahre 6, im Monat (10) Phamenoth,

am Tage 6, Das Königthum desselbigen Gottes dauerte 22 Jahre 2 Monate

und 23 Tage. Die vallständige Lebensdauer selbigen Gottes betrug 22

Jahre 2 Monate und 23 Tage. Gemacht hat ihm (dieses) der König Ptole-

mäus VII. Die göttliche Mutter selbigen Gottes war die heilige Kuh (Na-

mens) Ta-rane7i.'^

Wir sehen vorläufig von allen sonstigen Daten, welche dieser Text uns gewährt,

ab und bemerken nur, dais der in Rede stehende Apis, geboren in der Stadt Teminhor

(Damanhur der modernen Geographie), am 13. Choiak im 19. Regierungsjahre Ptole-

mäus Y das Licht der Welt erblickte. Dann aber mufste sein Vorgänger ein oder zwei

Jahre früher d. h. im 18. oder 17. Regierungsjahre desselben Ptolemäers gestorben

sein. Unter allen mir bekannten Apis erfüllt nur einer die nothwendige Bedingung

einer chronologisch zutreffenden Correspondenz und zwar derselbe, welcher für Lepsius

ein Stein des Anstol'ses geworden war. Und das nicht ohne triftigen Grund. Ich

hatte die auf diesen Apis bezügliche Hauptinschrift, welche in der Übertragung wie

folgt lautet:

Inschrift »Im Jahre 14 des Königs Ptolemäus, Sohnes Ptolemäus, des Gottes
Xo. 7. Epiphanes Eucharistos, welches enspricht dem Jahre 20 des lebenden

Apis von der Kuh Ta-ämen^ fand statt - - - des lebenden Apis von der

Kuh Ta-ämen aus dem Apieum."

ich sage, ich hatte diese Inschrift bereits in meinem Sendschreiben an Böckh (s. Mo-

natsberichte der K. Akademie der Wissenschaften zu Berlin Jahrg. 1853 S. 721) mit-

getheilt und die Erscheinung dieses Apis in das 12. Regierungsjabr Ptolemäus IV. ge-

setzt. Ich wurde aus einem bestimmten Grunde, den ich in meinem Schreiben nicht

näher entwickelt hatte, bewogen den Beinamen Epiphanes Eucharistos nicht auf den

Vater, sondern auf den regierenden Ptolemäer selber zu beziehen, obwohl dies gegen

die sonstige Regel in ähnlichen Texten verstöfst. Man müfste demnach unsere Einlei-

tung so verstehen:

„Im Jahre 14 des Königs Ptolemäus — Sohnes des Ptolemäus — des

Gottes Epiphanes Eucharistos."
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In der Nachschrift zu meinem vorher erwähnten Sendschreiben bemerkte Lepsius,
dem eine solche auffallende Abweichung von der allgemeinen Regel nicht entgehen
konnte: Epiphanes wird hier der Vater des regierenden Königs genannt. Das Datum
bezieht sich also auf das U. Jahr des Philometor; und dann fällt das erste Jahr des
Apis auf das 19. Jahr des Epiphanes = 187— 18G v. Chr., welches unserem Epochen-
jahre 189 V. Chr. sehr gut entspricht.

Der Zufall will es, dafs in der That, wie Lepsius herausgerechnet hat, im Jahre
19. des Epiphanes den Aegyptern ein Apis erschienen ist. Der Leser hat kurz vorher
die auf denselben bezügliche hieroglyphische Stele kennen gelernt, aber auch gesehen,
dafs der Name der Mutter-Kuh Ta-ranen lautet, während die eben erwähnte demoti-
sche Stele an Stelle desselben Ta-ämen setzt. Diese Verschiedenheit kann nicht zu-

fällig sein, etwa auf einem Schreibfehler beruhend, denn 1) gedenken acht andere
demotische Stelen derselben Kuh, mit entsprechender chronologischer Concordanz,

2) gedenken andere demotische Apis-Stelen der Kuh Ta-ranen, welche den Zeitverhält-

nissen nach genau den Angaben der hieroglyphischen Stele entspricht, 3) aber, was
die Hauptsache ist, starb der Apis von der Kuh Taranen in seinem 12. Lebens-
jahre, während der Stier von der Ta-ämen das Glück hatte in das 24. Lebensjahr ein-

zutreten. Beide Apis sind daher grundverschieden von einander, und das Jahr des

„Ptolemäus, Sohnes des Ptolemäus, des Gottes Epiphanes Eucharistos" kann unmög-
lich auf Ptolemäus VII Philometor bezogen werden. Man könnte nun allerdings noch

an einen zweiten Sohn Ptolemäus Epiphanes denken, nämlich an den neunten Ptole-

mäer mit dem Beinamen Euergetes IL Allein auch in diesem Falle tritt uns die neue

Schwierigkeit in den Weg, dafs nämlich mit unzweifelhafter Sicherheit aus der

ganzen Regierungsepoche des genannten Königs die betreffenden Apis nachzuweisen

sind, so dafs für den Apis von der Kuh Ta-ämen kein Raum mehr vorhanden ist.

Angesichts so augenscheinlicher Widersprüche bleibt nur die einzige Annahme

übrig, wie ich bereits vor Jahren voraussetzte, dafs der ägyptische Schreiber einen

Fehler begangen habe, indem er die Beinamen Epiphanes Eucharistos auf den Vater,

statt auf den Sohn bezog. Unter gerechter Würdigung dieses in der ägyptischen

Epigraphik nicht allein dastehenden Irrthums verschwinden alle Schwierigkeiten und

wir sind in der Lage, nunmehr alle Apis -Reihen dieser Epoche in chronologischem

Zusammenhange wiederherzustellen. Die Inschriften, welche sich auf den Apis von

der Kuh Ta-ämen beziehen und, wie ich eben gezeigt habe, mit aller Nothwendigkeit

in die Regierungszeit Ptolemäus V Epiphanes zu versetzen sind, lauten in ihrer Über-

setzung folgendermafsen :

„Im Jahre 14 des Königs Ptolemäus, Sohnes des Ptolemäus, welchen Inschrift

ich gleichstelle dem Jahre 19 des lebenden Apis von der Kuh Ta-ämefi, No. 8.

habe ich gearbeitet an dem Grabgewölbe u. s. w."
[Apis -Stele im Louvre]

„Im Jahre 15 des Königs Ptolemäus, Sohnes des Ptolemäus, des im- Inschrift

merdar lebenden Lieblings des Ptah, welches entspricht dem Jahre 20 No. 9.

des lebenden Apis von der Kuh Ta-ämen, des Apis (nämlich), welcher im

Apieum lebt, ward gebaut an dem Grabgewölbe des Apis von der Kuh
Ta-ämen.'^

[Apis -Stele im Louvre]

17*
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Inschrift n^^^ Jahre 16 des Königs Ptolemäus, welches entspricht dem Jahre

No. 10. 20 des lebenden Apis von der Kuh Ta-ämen.^

[Apis -Stele im Louvre]

Inschrift n^^ Jahre 16, Monat Mechir, Tag 9, des Königs Ptolemäus Sohnes
No. 11. des Ptolemäus, welches entspricht dem Jahre 20 des lebenden Apis von

der Kuh Ta-ämen, ward gebaut an dem Grabgewölbe des lebenden Apis

von der Kuh Ta-ämen, welcher erschienen war in der Stadt ^a, für den

lebenden Apis von der Kuh Ta-ämen im Apieum."
[Text an der Thür zum Serapeum]

Inschrift »Im Jahre 19 des Königs Ptolemäus Sohnes des Ptolemäus, welches

No. 12. entspricht dem Jahre 24 des Apis von der Kuh Ta-dm^w, ward aufgestellt

diese Stele des Pet-hebs Sohnes des Man stellte sie auf in dem

Grabe des Apis von der Kuh Ta-ämen, welcher erschienen war in der

Stadt Pa-xa des Nomos von Theben, was (sc. die Aufstellung) stattfand

am 30. Paophi.«

Dieselbe Stele trägt am Schlüsse eine Art von Unterschrift mit dem folgenden

Datum:

„Im Jahre 19, Monat Tybi, Tag 14.«

[Apis -Stele im Louvre]

Inschrift »Ii^ Jahre 19 des Königs Ptolemäus Sohnes des Ptolemäus, ward
No. 13. diese Stele aufgerichtet in dem Grabe des Apis von der Kuh Ta-ämen,

welcher erschienen war in der Stadt ^a des Nomos von Theben, was

(sc. die Aufrichtung) stattfand im Jahre 19, Monat Paophi, Tag 30,

des immerdar lebenden Königs, welches entspricht dem Jahre 24 des

Apis."
[Stele No. 3354, Katalog Mariette]

Inschrift »I'^ Jahre 19 des Ptolemäus, Sohnes des Ptolemäus, welches ent-

No. 14. spricht dem Jahre 24 des Apis von der Kuh Ta-ämen, im Monat Paophi,

am Tage 30, fand statt das Begräbnifs des Apis von der Kuh Ta-ämen, wel-

cher erschienen war in der Stadt Pa-X^^ des Nomos von Theben."

[Apis -Stele im Louvre]

Inschrift „Im Jahre 19, im Monat Paophi, des Königs Ptolemäus, Sohnes des

No. 15. Ptolemäus, welches entspricht dem Jahre 24 des Apis von der Kuh Ta-

ämen ward aufgerichtet diese Stele des Hör, Sohnes des Tuot-, man
richtete sie auf in dem Grabe des Apis von der Kuh Ta-ämen, welcher er-

schienen war in der Stadt Pa-Xo' des Nomos von Theben. Das (die Auf-

richtung) fand statt im Jahre 19, im Monat Paophi, am Tage 30."

[Apis - Stele im Louvre]

Eine nähere Vergleichung des Inhaltes dieser vorstehenden Inschriften ergiebt als

wesentlichstes Resultat die genaue Kenntnifs folgender Daten:

1) Der Apis, von der heiligen Mutterkuh Ta-ämen (wörtlich: „die des Amon",

die Amonische), war geboren worden in dem thebanischen Nomos, und zwar daselbst

in der Stadt jfa oder Pa-Xo", hieroglyphisch umschrieben: T ^^^ oder T ^^^q-
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In der That findet sich ein ähnlicher Ortsname auf den Denkmiilern wieder.

So habe ich in meinen geographischen Untersuchungen einen Ort 1 ]? ha-ia, so ge-

nannt nach der Local-Gottheit ^^j ja, aufgeführt (s. Taf. 51 No. 1462), ohne jedoch

im Stande gewesen zu sein, denselben monumental näher zu bestimmen. Heute kann
ich indefs, auf Grund genauer Studien der geographischen Texte des Tempels von
Denderah, den Nachweis liefern, dafs die Gruppen T ^ 1"^, Tl*"^. '--'? "^ und

ahnhche eme nicht ungewöhnliche Bezeichnung für das ältere Tentyra enthalten. Za-
us, wie sie zu lesen sind, heilst wörtlich: „das thebanische«, oder im weiteren Sinne
„das thebaische Ja, Ja der Thebaide«. Genau dieselbe Schreibweise enthalten die

demotischen Gruppen nur mit dem Zusatz von pe-tos „des Nomos« von Us, hier in-

defs Nomos in dem weiteren Sinne von „Landschaft" gebraucht. In ähnlicher Weise
heifst es von der in den demotischen Kaufcontracten so oft genannten nördhch von
Abydos erbauten Stadt Psi, koptisch Ilctoi, q^coi, griechisch „Ptolemais«, sie sei gele-

gen en pe-tos Us „in der thebanischen Landschaft« d. i. „in der Thebais, in Ober-
ägypten^).

Ich mufs bei dieser Gelegenheit einen Irrthum berichtigen, welcher meine frühere

Lesung der thebanischen Stadtgruppe /'^»-»j in den demotischen Texten betrifft. Ich

hatte in derselben eine Umschreibung des hieroglyphischen (1
^ äp erkannt, bin in-

defs, durch bessere Beispiele belehrt, zu der Einsicht gekommen, dafs die Zeichen =»-?

eine demotische Bezeichnung des hieroglyphischen ? vermittelst des Hieratischen = us

enthalten, während das Wort Ap demotisch durch die Gruppe /!U.;iirx— i dpi wieder-

gegeben wird. '

Somit wissen wir denn, dafs der Stier in Oberägypteu nämlich in Tentyra geboren

ward. Es erklärt sich zugleich die Benennung der Kuh als „der des Amon", da die-

ser Gott sich in der Thebais einer allgemeinen Verehrung erfreute.

2) Der Tod des Stieres hatte statt gefunden, nachdem derselbe in sein 24. Le-

bensjahr eingetreten war, und im 19. Jahre Ptolemäus V Epiphanes. Das Begräbnils

desselben ereignete sich am 30. Paophi, wie es die Inschriften übereinstimmend aussa-

gen, indem sie die Veranlassung der Aufstellung der Stelen rechtfertigen. Da zwischen

dem Tage des Begräbnisses und dem des Todes der Zeitraum von 70 Tagen (s. wei-

ter unten S. 135) für die Einbalsamirung und die Vorbereitungen zum Begräbnifs zu fallen

pflegte, so werden wir nicht irren den 25. Mesori im Jahre 18 der Regierung Pto-

lemäus Epiphanes als den Todestag dieses Apis anzusetzen.

3) Da dieser Apis am 25. Mesori anni 18 Epiphanes gestorben und am 30. Paophi

anni 19 Epiphanes begraben worden ist, so darf der 13. Choiak anni 19 Epiphanes als

Geburtstag des neuen Apis (von der Kuh Ta-ranen, vergl. oben Inschrift No. 6) um so ge-

rechtfertigter erscheinen, als er den Zusammenhang mit seinem Vorgänger, unter der von

Lepsius bezweifelten Regierung des Epiphanes in der augenscheinlichsten Weise bestätigt.

4) Eine Vergleichung der Regierungsjahre dieses Ptolemäers mit den entsprechen-

den Lebensjahren des Apis von der Kuh Ta-ämen, wie uns dieselbe nach den Anga-

ben der besprochenen Stelen gewährt wird, nämlich:

1) S. meine Geographie Bd. I S. 211.
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Jahr 14 Epiphanes = J. 19 des Apis, nach Insch. 8

„ 15 „ = J. 20 „ „ „ „ 9

„16 „ = J. 20 „ „ „ „ 10

„ 16 „ = J. 20 „ „ „ „ 11

„ 19 „ = J. 24 „ „ ,, „ 12, 13 und 14

ergiebt folgende Concordanz der beiderseitigen Jahre:

Ptolemäus IV J.
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I
„Im Jahre 6, Monjit Pachon, Tag 9 des Königs Ptolemäus Sohnes Inschrift

des Ptolemäus [ ] des immerdar lebenden. Es fand statt die Über- ^°- ^^•

führung des Apis von der Kuh Ta-ranni, welcher erschienen war in der
Stadt Teminhor, im Monat Phamenoth, Tag 7. Geöffnet hatte man das Se-
rapeum dem Apis im Monat Pachon, am Ta<>-e 4."

Mit dieser Zeitangabe im Einklang stehen folgende Texte:

„Im Jahre 6, Monat Pachon, des Königs Ptolemäus des Sohnes des Inschrift

Ptolemäus, welches entspricht dem Jahre 11 des lebenden Apis von ^°- ^^•

der Kuh Ta-ranni, des Apis vom Apieum, baute mau an dem Grabgewölbe
des Apis des lebenden, von der Kuh Ta-ranni.^

[Apis -Stele No. 5352, Katalog Mariette]

Gleichen Inhaltes ist der Anfang einer Weihinschrift an der Thttr zum Serapeum
(jetzt in Paris), welche aussagt:

„Im Jahre 6, Monat Pachon, des Königs Ptolemäus Sohnes des Pto- Inschrift

lemäus, welches entspricht dem Jahre 11 des lebenden Apis von der ^'°- ^^•

Kuh Ta-ranni des lebenden Apis im Apieum, baute man an dem Grabge-
wölbe des lebenden Apis von der Kuh Ta-ranni.'^

Ganz gleichen Inhaltes ist eine zweite Weihinschrift an derselben Thür des Serapeums,

so wie der Text einer von Mariette mit No. 5346 bezeichneten Stele.

Wichtiger für uns ist eine Inschrift vom 12. Lebensjahre desselben Apis, die sich

auf einer Stele im Louvre befindet und folgenden Inhaltes ist:

„Im Jahre [ ] Monat Epiphi, Tag 2, des Königs Ptolemäus S oh- Inschrift

nes des Ptolemäus, im Jahre 12 des Apis von der Kuh Ta-ranni^ welcher No. 19.

erschienen ist in der Stadt Teminkor, baute man an dem Grabgewölbe des

Apis von der Kuh Ta-ranni für den lebenden Apis von der Kuh Ta-ranni

im Apieum."

Unter den Proskynemata an der Thür zum Serapeum befindet sich das folgende

gleichfalls auf diesen Apis bezügliche

:

„Im Jahre 8, im Monat Pachon, Tag 24, des Königs Ptolemäus Soh- Inschrift

nes des Ptolemäus, welches entspricht dem Jahre 13 des lebenden Apis No. 20.

von der Kuh Ta-ranni. Es ward ausgeführt der Transport des Apis-

Sarkophages in das Grabgewölbe des Apis im Monat Pharmuthi am
Tage 4."

Nach vorstehender Einleitung folgt gegen den Schlufs:

„Das Verzeichnifs der Bi (Steinhauer), welche dienten dem lebenden

Apis, dem grofsen Gotte, im Monat Mesori."

Dieselbe Überlieferung vom Transport des Apis-Sarkophages kehrt aufserdem in

drei anderen, darunter zwei neueren Texten wieder. Zunächst in einem Proskynema

an der Thür, welches sich auf denselben Apis bezieht (s. imten) und dann auf einer

Apis -Stele im Louvre (No. 3391 Katalog Mariette), die das Gedächtnifs an den Apis

von der heiligen Kuh Ta-kerk (s. unten) erhalten hat. Auf der letzteren heilst es mit

der vollständigsten Formel:
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„Man transportirte den Sarkophag nach seinem Platze und be-

kränzte den Sarkophag des Apis am 18. Phamenoth."

Wir haben drittens dieselbe Überlieferung bei Gelegenheit der Besprechung der

langen Bauinschrift (s. oben No. 3) kennen gelernt, worin unter dem Datum des Jah-

res 37, d. 8. Mesori der Regierung Ptolemäus II die Rede vom Transport eines Apis-

Sarkophages war.

Eine Stele im Louvre, von demselben Regierungsjahre 8, berichtet in der üblichen

Einleitung :

Inschrift «Inti Jahre 8, Monat Payni, Tag 7 des Königs Ptolemäus, Sohnes
No. 21. des Ptolemäus, welches entspricht dem Jahre 14 des lebenden Apis

von der Kuh Ta-ranni, welcher erschienen war in der Stadt Teminhor

[ ] des lebenden Apis dieses Grabgewölbe im Monat Pharmuthi

am Tage 2 und am Tage 3 0."

Die zerstörte Stelle des vorstehenden Textes wird glücklicherweise ergänzt durch

den Anfang einer Weihinschrift an der oft erwähnten Thür des Serapeums. Er lautet

nämlich so

:

Inschrift »Ij» Jahre 8, Monat Payni, Tag 9, des Königs Ptolemäus, Sohnes

No. 22. des Ptolemäus, welches entspricht dem 14. Jahre des lebenden Apis von

der Kuh Ta-ranni. Es haben bekränzt das Grabgewölbe des leben-

den Apis [von der Kuh Ta-rann{\ im Monat Pharmuthi am Tage [2] und

am Tage 30" —
worauf die Namen der betreffenden Personen folgen.

Mit Benutzung der vorliegenden Texte wird es leicht folgende Schlüsse auf die

Epoche des neuen Apis und auf nähere Umstände seines Cultes zu wagen.

Rufen wir uns zunächst in das Gedächtnifs zurück, dafs sein Vorgänger im Jahre

18, am 25. Mesori des Königs Ptolemäus V Epiphanes gestorben und im folgenden

Jahre am 30. Paophi bestattet war. Erinnern wir uns aufserdem, dafs in demselben

nachfolgenden Jahre 19, am 13. Choiak, der neue Apis d. h. unser in Rede stehender

geboren wurde.

Nach der Inschrift No. 16, vom Jahre 6 des nicht näher bezeichneten Ptolemäus,

fand am 7. Phamenoth „der Ausgang" des Apis (man bemerke wohl die Auslassung

„des lebenden") von der Kuh Ta-ranni., und am 4. Pachon die Eröffnung des Sera-

peums statt. Beide Daten, welche durch einen Zwischenraum von 26 Tagen von ein-

ander getrennt sind, beziehen sich auf das 6. Jahr eines Königs, nur nach den Texten

No. 17 und No. 18 auf das eilfte Lebensjahr des Apis. Und dennoch, so scheint es

mir, ist das Jahr 6 der beiden letztgenannten Inschriften grundverschieden von dem

Jahr 6 der Inschrift No. 16.

Der Schwerpunkt der letzteren ruht nämlich auf der Bedeutung des Wortes, das

ich in der Übertragung durch „Ausgang" wiedergegeben habe und das im Original-

Texte ida lautet. Um kurz zu sein, will ich bemerken, dafs dasselbe Wort bereits im

Hieroglyphischen unter der Gestalt ^ J 7^ uia auftritt, um den Ausgang aus dem

Leben d. h. den Tod, das Abscheiden zu bezeichnen.

Auf einer der von Herrn Leemanns übersetzten Stelen des Leidener Museums

ieifst es mit Bezug auf den Todestag einer Person:
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f
^'•^-/ ^« «'« cn änx 8äq.iu-f er

„sein Tag
|

des
|
Abscheidens

|
aus

|
dem Leben

|
(und) seiner Einführung

|
in |

pe - nofer

^das gute Haus" (d. h. das Grab).

I

Auf einer der Apis-Stelen, welche sich auf die heiligen Stiere der Epoche Ramses U
beziehen, wird das Datum des

(nnn i^i^fin I

"J^^"^^« 3^' Monates Epiphi, Tag 21«

der Regierung des genannten Pharao bezeichnet als:

AA/VAAA

Ä^" P^n Uta hon en hap er /cebfiu

„Tag
j
dieser

|
des Abscheidens

|
der Majestät

|
des

|
Apis

j nach
|
dem Kebfiu\ande

\

^^^^^
=^ /^ ^ ® f] Aw</w n a

^^ hotep äb-t ^er änup am uot

„um
I

sich zu vereinigen
|
mit der Stätte der Reinigung

|
beim

|
Anubis

|
von

|
uot

\

sute^-f set-f

„welcher einbalsamirt
|
seine Mumie."

Klarer und deutlicher als es hier in diesem Texte geschieht, kann der Begriff des

Sterbens in einem hieroglyphischen Texte schwerlich ausgedrückt werden. Uta ent-

spricht (offenbar verwandt mit dem hebräischen n^; exiit) in seiner Doppelsinnigkeit

durchaus dem lateinischen discessit und ich denke das koptische oTcoTq, oTCTq, otot&,

oiro-»£i transferre se (auch q, A am Ende des Zeitwortes drückt das lateinische se aus),

transire, proficisci, woher xinoTWTet discessus, profectio, hat die Urbedeutung des

Stammes uia treu bewahrt. Wie man im Altägyptischen sagt y> Ä V^i'^^^^^^^^ ^ wf'a er

pet „transire in coelum", so sagt der Kopte ganz entsprechend o-s-ioTet c nigc»! „tran-

sire in altum, ascendere."

Das Jahr 6, der 7. Pharmuthi, müfste also den Sterbetag des Apis bezeichnen,

und thatsächlich drückt die oben erwähnte hieroglyphische Stele dieser Auffassung den

endgültigen Stempel des Beweises auf. Lin. 9 heifst es daselbst: *^^
]
r^ ü '^='

T
^

I I > ^ ^ ^ *=* «er erschien dieser Gott im Himmel im Jahre 6, Monat Pha-
I O ^ I 1 I O I I I I

"
..

menoth Tag 7." Eine vollständigere Übereinstimmung ist kaum möglich.

Ausgerüstet mit dem wichtigen Schlüssel zu der geheimnilsvollen Bedeutung des

Wortes uia, wird es leicht den Sinn aller jener Stellen zu begreifen und zu würdigen,

in' welchen von dem uia eines Apis (niemals mit dem Zusatz „des lebenden") die

Rede ist.

Auf einer aus dem Serapeum herrührenden Stele, die ich seinerzeit auf der Cita-

delle zu Kairo abgeschrieben habe, finden sich die Anfaugsworte

:

Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1884- 18
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Inschrift „Im Jahre 3, Monat Pachon Tag 1 des Königs Nectanebos (II) ereig-

nete sich das uia ( Jt<. u d. h. der Tod) des Apis von der Kuh [ ]."

Da die obigen Stelen des Jahres 11 des Lebens des Apis Erwähnung thun, so

kann sich das Jahr 6 des Todes nur auf die Regierung Ptolemäus IX Euergetes II

beziehen, dessen 6. Jahr dem siebzehnten seines Bruders Ptolemäus VII Philometor I

entspricht. Auch dafür fehlt der vollgültigste Beweis nicht. Wie bereits Lepsius in

seinem Aufsatze über den Apiskreis (S. 424 fl.) geltend gemacht hat, findet sich in

griechischen Papyren, welche in Memphis gefunden worden sind und gegenwärtig in

den Museen zu Leiden und London aufbewahrt werden, eine Angabe, nach welcher

zwei Schwestern, die sich dem Apisdienste geweiht hatten, gewisse Naturalien zu for-

dern hatten seit dem im Monat Phamenoth des Jahres 6 Euergetes II :=: Jahr 17 Phi-

lometor I erfolgten Tode eines Apis. Auch hier begegnen wir einer haarscharfen Über-

einstimmung. Ausgerüstet mit der Kenntnifs des Geburtstages und des Datums des

Todes unseres Apis wird es leicht die ganze Epoche dieses Stieres historisch genau

zu bestimmen und die Daten der oben in einer Übersetzung vorgelegten demotischen

Stelen danach zu verificiren.

Ptolemäus V, J. 19, Choiak 13 — J. 20, Choiak 13 = J. 1 des Apis

91 O
n n n ^^ n n —

y> '^ r> n

99 Q
n n n ^^ » r> — » " » »

24 — "iW 35 35 ^^ 35 35 33 '^ 35 35

35 35 35 ^" 35 35
^^^^

35 " 55 35

9 7
55 35 35

^
35 35 35 ' 35 35

35 35 35
"

35 35
^^^^

35 " 55 35

33 35 35 * 35 35 35 ^ 35 35

5 in
35 55 35

"
35 35 35

"''-'
55 35

33 35 55
O „ „ :^ 35 ^ -• 55 35

7 19
55 35 55

'
35 35 35

- ^ 35 35

35 55 35 ° 35 35
^^^

35
-'

"

35 J5

55 35 n *^ 35 35 35
•*

35 35

33 35 35
-'^"

35 35
^^^^

55
^

"

35 35

35 55 ^ 35 ^ ^
35 35

^^^
35

"'^

"

35 35

35 35 yi ^^K^J n 55
^^^=

55
-' '

35 35

(13 Choiak — 13 Choiak)

Ptolem. VII J. 12 — J. 13 = Ptolem. IX J. 1 — 2 = J. 18 des Apis

55 1"^ 35 -'^4 = „ „ „ 2 ö = „ 19 „ „

55
1"*

55 1^ = 55 33 33 3 ^ = „ 20 „ „

55
l^ 55 1" = 55 35 55 4 5 = „ 21 „ „

„16 „17= „ „ „5 6 = „22 „ „

„ 17 — „ 17,7 Pham. = 5— 6,7 Pham. = 22 J. 2 Mon. 23 T.

Vergleichen wir damit die Daten der Stelen, so erhellt, dafs die Inschrift No. 16 vom

Jahre 6 Pachon 9 geschrieben war im Jahre 6 Euergetes II (= 17 Philometor) 62 Tage

nach dem Tode des Apis, nachdem man am 4. Pachon d. h. 5 Tage früher das Sera-

55
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peum geöffnet hatte, um nach Vollendung der TOtägigen Trauer am 18. Pachon die
feierliche Bestattung auszuführen.

Nach den Inschriften No. 17, 18 und zwei anderen gleichlautenden Texten wurde
im Jahre 6, Monat Pachon = J. 11 des Apis am Grabgewölbe gebaut. Das Jahr 6
bezieht sich in diesem Falle auf die Regierung Ptolemäus YII, im Monat Pachon des-
selben hatte der Apis ein Lebensalter von ungeföhr 11 Jahren und 5 Monaten erreicht.

Die Inschrift No. 19 spricht von demselben Bau im Jahre X, am 2. Epiphi =
J. 12 des Apis. Am 13. Choiak des J. 7 Ptolemäus VII hatte der Apis sein 12. Le-
bensjahr zurückgelegt. Der 2. Epiphi führt somit auf das folgende, das 8. Regierungs-
jahr des Königs, in welchem an dem genannten Tage Apis ein Alter von 12 Jahnen
5 Monaten und 19 Tagen erreicht hatte. Das zerstörte Jahr muls demnach durch die
Zahl 8 ergänzt werden.

Aus demselben Jahre 8, dem 24. Pachon = 13. Jahr des Apis datirt die folgende
Inschrift (No. 20), welche von dem am vorhergehenden 4. Pharmuthi erfolgten Trans-
port des Sarkophages Kunde giebt. Am 24. Pachon des J. 8 Ptolemäus VII war Apis
13 Jahr 5 Monat 11 Tage alt geworden. Der Sarkophag -Transport dagegen fand
statt als Apis 13 Jahr 2 Mon. und 21 Tage seines Lebens vollendet hatte.

Die gleichlautenden Texte der Inschriften No. 21 u. 22 vom 7., bezüglich 9. Payni
des Jahres 8 beziehen sich auf dieselbe Regierung. Am 13. Choiak J. 8 war Apis 14
volle Jahr alt, daher an den oben genannten Tagen in einem Lebensalter von 14 Jahr
4 Monat 26, bez. 24 Tagen stehend.

Am 2. und am 30. Pharmuthi selbigen Jahres hatte man (zum guten feierlichen

Schlufs der Vollendung des Baues?) das Grabgewölbe bekränzt. Apis war damals

14 J. 2 M. 19 T. und 14 J. 3 M. 17 T. alt.

Die angeführten Daten, wie man sich überzeugt haben wird, entsprechen in jeder

Beziehung den nothwendigen chronologischen Forderungen. Die unbekannte Grölse

jc ist jedesmal der betreffende Ptolemäer, der sich jedoch mit Hülfe der übrigen Glie-

der der Gleichungen ohne Mühe herausfinden läist.

Ich schliefse die Betrachtung dieses Apis von der Kuh Ta-ranen oder Ta-ranni

(wörtlich: „die der Erntegöttin Ranen^) mit einem Rückblick auf die oben in der

Übersetzung vorgelegte hieroglyphische Stele des Louvre (s. Inschrift No. 6), das

eigentliche officielle Epitaph des heiligen Stieres. Bei dieser Gelegenheit mufs ich

zunächst bemerken, dafs Stil und Redaction des heiligen Textes an Correctheit viel zu

wünschen übrig lassen. Gleich die erste Zeile enthält einen groben Verstofs. Das Da-

tum vom Jahre 6, dem Todesjahre des Apis, wird bezogen auf die Regierung Ptole-

mäus VII Philometor I, während es doch, wie gezeigt, dem Bruder desselben Ptole-

mäus IX Euergetes II angehört. Um genau zu sein hätte der Text so lauten müssen:

„Im Jahre 6 ... Königs Ptolemäus IX und seines Bruders Ptolemäus VHI u. s. w."

Hiermit im Zusammenhange steht es, dafs in der Reihe der Ptolemäer, die nach dem

Curialstyl der Epoche vom ersten bis zum letzten aufgeführt werden, hinter „den

Göttern Philometor" (Lin. 3) „die Götter Euergetes" vollständig fehlen. In derselben

Zeile, so wie später (Lin. 10) noch einmal, erscheint das Pronomen demonstrativum

masc. gen. sing. pcn^ bezogen auf „den Gott" Apis in der fehlerhaften Gestalt

, während Lin. 9 die Gestalt |1 äpen desselben nicht dem Singular, wie erfor-

derlich wird, sondern dem Plural angehört (vgl. meine Grammaire hieroglyphique § 27),

18*
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In der Linie 4 mufs die Zahl | i
= 2 hinter dem Worte kat „Sarkophag" offen-

bar in den einfachen Strich [] verbessert werden, da nicht von zwei, sondern von einem

Sarge aus schwarzem Granit die Rede ist. In der 5. Zeile ist an Stelle des sinnlosen

äuti: l\\\ 01] A^!I^ äuj'i „der Strom" zu lesen. In dem Datum vom Jahre 21 (Lin. 8)

ist Zahl des Monatstages incorrect geschrieben. Wir ergänzen die beiden Striche
n n

wiederum zu einem | und lesen ^ ' „Tag 20." Selbst die Schreibweise des zuge-

hörigen Monats | ]'^J^J
üb tep-sa ist ungewöhnlich und auffallend. In der 10. Linie

wird die Dauer des Königthums des Apis durch die Zahl von 22 Jahren (auch da

mit einem Fehler, indem der Strich neben dem ersten 10 -Zeichen überflüssig, ja so-

gar fehlerhaft ist) 2 Monaten und 23 Tagen bestimmt. Die Intronisation des Stieres

fand statt in Memphis im 21. Jahre, am 20. Tage des Monates Thoth der Regierung

Ptolemäus V Epiphanes, sein Tod am 7. Phamenoth des Jahres 17 Ptolemäus VII =
J. 6 Ptolemäus IX. Dies ergiebt für das sogenannte „Königthum" des Apis d. h. die

Dauer seiner königlichen Herrschaft auf Erden, einen Zeitraum von 20 J. 5 M. 17

oder nach ägyptischer Rechnung 16 T. Damit stimmt die überlieferte Zahl von 22 J.

2 M. 23 T. in keiner Weise überein. Die letztere ist vielmehr eine irrthümliche Re-

production der ganzen Lebenszeit des Apis, die in derselben Zeile 10 angegeben ist

in der Zahl von 22 Jahren 2 Monaten und 23 Tagen, aber auch wieder mit einem

Fehler, indem der Schreiber der Stele hinter der Gruppe für Jahr die Ziffern an

Stelle von eingesetzt hat. Zählen wir noch zu diesen Irrthümern die Namen des

Ptolemäus V Epiphanes anstatt des Ptolemäus VII oder Ptolemäus IX Euergetes II

in der eilften Zeile, so leuchtet ein, dafs der Verfasser oder der Abschreiber der Stele

oder beide sich die allergröbsten Fehler haben zu Schulden kommen lassen, so grobe,

dafs diese Stele allein kaum ausgereicht haben würde die Epoche dieses Apis mit un-

zweifelhafter Genauigkeit zu bestimmen.

(Fortsetzung folgt.)

Der Labyrintherbauer Petesuchos.

Von

Ulrich Wilcken.

Das schon fast überfüllte ägyptische Pantheon ist für unsere Kenntnifs schon

wieder um einen Gott bereichert worden, den Petesuchos, den ich mir hiermit den

Aegyptologen zu präsentiren erlaube. An zwei verschiedenen Orten hat dieser Gott

sich mir offenbart, zuerst auf einem griechisch geschriebenen Fragment der Berliner

Sammlung Fayyümer Papyri, dann kurze Zeit darauf in einer griechischen Steinin-

schrift, deren Abklatsch mir Herr Dr. Ludwig Stern mit liebenswürdigster Bereitwillig-
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keit zur Verfügung gestellt hat. Beide Documente stammen, das erstere mit Sicherheit,

das andere mit gröfster Wahrscheinlichkeit aus Arsinoe, der heiligen Stadt des Sobk-

In dem Papyrusfragment, einer Steuerprofession, welche, der Schrift nach zu ur-

theilen, im zweiten oder dritten Jahrhundert nach Chr. geschrieben ist, bezeichnet sich

ein Bürger Arsinoes als „Up^xi; Usrsacvxov 3-scv jxiyaXcv fjnydkov del C(^vt(os) x(a)) wg XPW^-
Ti^Et," also als „Priester des Petesuchos, des zweimal grolsen Gottes, des ewig leben-

den, und so weiter.« Die Formel „kuI wg xP^JMöti'Cei bedeutet ursprünglich „und wie er

weiter in den officiellen Acten (xpr}iJ.aTiajjioi) genannt sein mao-.«

Die Steininschrift, die sich auf dem Sockel eines in Granit gehauenen Krokodils

befindet, lautet:

Auf der linken Langseite

:

1. L xy ^apjjLovä'l iß v7r\p ßaaiXiwg fjisydXov

UrcX^jxaicv S-fcij Necu Aicvucou

Auf der vorderen Schmalseite:

nETEcroiIxoi'*)

5'ECv fxiyav

Auf der rechten Langseite:

5. Tcv Itc avTov ^avivra Uavvl ltj ßaL^^^*^^

'AttoXXcjJvio; 'AttcXXwvicv TaXecruj;.
^'"'^

„Im Jahre 23, am 12. Pharmuthi [weihte, dvi^r,Ki] für das Wohl des grofsen Kö-

nigs Ptolemäos, des Gottes Neos Dionysos, den Petesuchos den grofsen Gott, der un-

ter seiner (des Ptolemäos) Regierung am 18. Payni des Jahres 21 erschienen ist, Apol-

lonios des ApoUonios Sohn, aus Talesis."

Zum Text bemerke ich, dafs der nicht sehr sorgfältige Steinschreiber in Linie 5

in der Jahreszahl ßa das ß ofi'enbar an Stelle des sehr ähnlichen k gesetzt hat. Dies

Versehen ist um so leichter zu begreifen, wenn man annimmt, dafs man ihm den Text

in cursiver Schrift als Vorlage überwiesen hatte, denn in dieser sind in der That das

K und ß oft genug nicht von einander zu unterscheiden. — Ferner steckt ein Fehler

in dem letzten Worte TaXsa-wg, das sich jeder grammatischen Erklärung entzieht. Da
hiermit offenbar, nach Analogie der bekannten Inschriften, der Heimathsort des Dedi-

canten bezeichnet ist, so werden wir vielleicht, unter der einfachen Annahme der Aus-

lassung eines £, zu ergänzen haben TaXiaswg und werden interpretiren „ApoUonios etc.,

der aus dem Dorfe Talesis stammt." Es steht dann des knappen Raumes wegen der

blofse Genetiv an Stelle des gewöhnlichen uTro mit dem Genetiv — klassisches Grie-

chisch dürfen wir auf solchem Stein nicht erwarten.

Es ist wohl nicht zweifelhaft, dafs dieses Talesis eines der zahllosen Dörfer des

arsinoitischen Nomos war, denn dafs der Petesuchoscult gerade in der Metropolis dieses

Gaues heimisch war, lehrt uns obiges Papyrusfragment. Ich denke mir daher, dafs

eben in den Petesuchostempel von Arsinoe unser Krokodilbild gestiftet sein wird.

Die Datimng der Inschrift führt uns in den April des Jahres 58 vor Chr., also

in dasselbe bedeutsame Jahr, in welchem der König Ptolemäos Neos Dionysos, ge-

nannt Auletes, sein Reich im Stiche liei's. Es ist daher von einigem Interesse, durch

1) Das 3- ist in ein c hinein corrigirt — der Schreiber hatte also zuerst aus Versehen das

anticipirt.
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unsere Inschrift bestätigt zu finden, was wir auch sonst schon annehmen durften, dafs

er im April dieses Jahres noch nicht geflohen war.

Doch kehren wir zu dem Petesuchos zurück: Während in dem Papyrusfragraent

offenbar der Gott Petesuchos selbst genannt wird, erscheint in der Inschrift sein hei-

liges Thier, das Krokodil, welches wie der Gott selbst, als dessen irdische Manifesta-

tion es verehrt wurde, „Petesuchos" genannt und als Gott betrachtet wurde. Das stei-

nerne Krokodilbild, auf dessen Sockel die Inschrift sich befindet, soll offenbar selbst

das Abbild des heiligen Thieres sein, welches im Juni des Jahres 60 vor Chr. „er-

schienen" war ((|)avEi'7-a) , d. h., wohl wegen besonderer Abzeichen als das lebende Ab-

bild des Gottes Petesuchos erkannt war und seitdem an Stelle des verstorbenen Vor-

gängers im Tempel gepflegt wurde. Es steht also in der Inschrift kurz y^XIsrsaovxov^

in dem Sinne von „uxom TIsteo-ovxov^ — ein Sprachgebrauch, der durch mehrere Bei-

spiele schon von Letronne in dem Recueil des inscriptions etc. T. I. p. 409 ff. nach-

gewiesen worden ist. — Offenbar war, analog den bekannten Vorgängen bei der Auf-

findung des Apisstieres, der Tag, an welchem das heilige Krokodil des Petesuchos ge-

funden wurde, ein Freudentag für den ganzen arsinoitischen Nomos, sodafs es uns

nicht verwundern kann, dafs dieser Privatmann Apollonios aus dem Dorfe Talesis das

genaue Datum dieses wichtigen Tages kennt. An Erkundigungen, die er etwa im

Tempel darüber eingezogen hätte, scheint mir nicht nöthig zu denken.

Ebenso wie wir neben dem Gotte Petesuchos sein gleichnamiges heiliges Krokodil

kennen lernen, wurde auch neben dem krokodilköpfigen Gotte Sobk, dem Hauptgotte

des arsinoitischeu Nomos, sein lebendes Abbild, das jedesmalige heihge Krokodil,

„Sobk" genannt. Dies erzählt uns Strabo (p. 811, 38): „ . . . TroXtg butiv 'Äpaivor]- xpoKo-

diikwv ds TToXig ey.aXuTo npoTspov, a^cdpa yap Iv rw vofxw Tovrco TLixivai tov npoxo^BiXov, xai taTLV

Upog nap avroXc, Iv Xijjlvy] xaS-' avrcv rpB^oixBvog, x^^po^'^'?? ^oig upewi' xaXBtTaL de Xcnixog xtX."

Eine nähere Betrachtung nun des Namens und der Titel, die dem Petesuchos in

dem Papyrusfragment gegeben werden, hat mich darauf geführt, dem Petesuchos die

Ursprünglichkeit seines Gottseins abzustreiten und in ihm nur einen heroisirten oder

consecrirten König zu erblicken. Und zwar sind die Titel des Papyrusfragments, ge-

genüber dem kurzen, offenbar des knappen Raumes wegen gewählten „9-£ov jUE/av" der

Inschrift, als die officiellen, stehenden zu betrachten. Sie sind offenbar die wörtliche

Übersetzung des Aegyptischen:
n jh~^5^ I I I T21 ' ^^^^ ^^^ Schreiber aus

Faulheit ein „u. s. w." wählte, anstatt in der Aufzählung der Titel fortzufahren, ist

sehr zu bedauern.

Meine obige These stützt sich zunächst auf den Namen „Petesuchos" selbst, der

mir für die Benennung eines Gottes als durchaus vinpassend erscheint, da hierdurch

der Benannte als die Gabe, das Geschenk eines anderen Gottes, des Suchos bezeich-

net wird. Ich besinne mich nicht, einen ursprünglichen Götternamen, der mit dem

zusammengesetzt wäre, gefunden zu haben.

Ferner sind zwar die meisten ägyptischen Personennamen von den Namen der

Götter abgeleitet vmd mit ihnen componirt, doch giebt es meines Wissens kein Bei-

spiel, dafs der unveränderte Göttername auf einen Menschen übertragen wäre. Wenn

daher zu den gebräuchUchsten männhchen Personennamen der Bewohner des arsinoiti-

schen Nomos gerade der Name „Petesuchos" gehörte, wie ich schon in dieser Zeit-

schrift, a. 1883 (p. 164) durch Beispiele zu zeigen versuchte, so führt auch dies zu der
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Annahme, dafs auch in dem Bewulstsein der Arsiuoiten selbst dieser Name „Petesuchos'*
ursprünglich kein Göttername war.

Zu derselben Erwägung führt auch der Titel ^'^, der, so weit ich weils, nur

auf die Pharaonen, nicht auf die Götter angewendet wurde.

Bemerkenswerth ist es endhch , dal's der Titel
^ || dem Petesuchos nicht ur-

sprünglich anzugehören, sondern von dem Suchos entlehnt zu sein scheint. Es wird

zwar, ähnlich wie oben in der Inschrift Petesuchos kurzweg „der grofse Gott« genannt

wurde, so auch der Suchos in den bekannten Texten immer nur „"1 1 " genannt, — so

auch auf der Berliner Statuette dieses Gottes (No. 7674) — dafs aber auch sein vol-

ler Titel vielmehr
1
1| war, lehrt ein anderes Fragment der Berliner Sammlung grie-

chischer Papyri — aus dem Jahre 215 nach Chr., — in welchem der Oberpriester des

Tempels des Jupiter Capitohnus in Arsinoe berichtet, er habe so und so viele Drach-

men ausgegeben Big BTriiiiXuav tcv KaTpwcv rjjuEa- ^iov \Kpo>ic^ziK'\jjncc,'^) Icvxo^) ixtyakcv \xt-

\yaXov\. Es ist wohl übrigens das Attribut
| | sonst nur als das des Dhuti bekannt.

In der Rosettana wird es wiedergegeben mit „o [izyac, xai jbieyaj."

Fafst man alle diese Gründe zusammen, so scheint mir die Annahme unabweis-

lich, dafs der Petesuchos kein ursprünglicher Gott, sondern ein consecrirter Pharao

war, der als solcher auch noch in spätester Zeit aufgefafst wurde. Man wird anneh-

men müssen, dafs dieser Name als ehrendes Coornomen einem Könis ffeueben war, der

sich um den arsinoitischen Gau ganz besonders verdient gemacht hatte und daher den

Bewohnern desselben in Wahrheit als „ein Geschenk des Suchos" erscheinen mufste.

Am liebsten würde man daher an Amenemhat III, den Erbauer des Labyrinths und

des Segen spendenden Moerissee's denken, doch verbietet sich dies wohl durch die

Composition des Namens mit , welche bekanntermafsen erst in später Zeit, etwa

seit dem zehnten Jahrhundert vor Chr. iiblich war. Zwar könnte ihm immerhin in

dieser späten Zeit, vielleicht bei einer Erneuerung des Cultes, dieser Beiname gegeben

worden sein.

Gleichviel nun aber, welcher König auch ursprünglich mit diesem Namen und dem

Cult geehrt sein mag — dafs in Wirklichkeit, wenigstens in späterer Zeit in dem Pe-

tesuchos der Wohlthäter des Fayyüm, der Erbauer des Labyrinths verehrt wurde, lehrt

uns eine Stelle in der Naturgeschichte des Plinius (36, 84), in der es vom Labyrinth

heilst: „qui primus factus est ante annos, ut traduit, MMMDC a Petesuchi (Var. Pe-

tesucco; es ist zu schreiben: Petesucho) rege sive Tithoe." So erhält diese Plinius-

stelle, die zugleich ein neues, gewichtiges Argument für meine oben ausgesprochene

Ansicht über das Heroentum des Petesuchos ist, durch unsere neuen Texte ein uner-

wartetes, helles Licht.

*) Meine Ergänzung [n^cy.ohsb.'lixncg stützt sich auf die bekannte Darstellung des Gottes.
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Zwei koptische Urkunden aus Theben
auf einem Papyrus des ägyptischen Museums zu Berlin.

Von

Ludwig Stern.

Die koptischen Urkunden auf Papyrus, welche in Memphis sowohl wie im Fai-

yüm und in Theben ans Licht gezogen sind, haben in die Einförmigkeit der neuägyp-

tischen Literatur eine wichtige Abwechselung gebracht und sind geeignet uns über das

öffentliche Leben der Kopten in vieler Hinsicht aufzuklären. Es ist bekannt, dafs es

meist Testamente oder Verkäufe oder Theilungen oder Schenkungen sind, welche durch

diese Contracte vollzogen werden. Besonders mannigfaltig sind die thebaischen, von

denen viele noch unediert sind. Ohne Zweifel in einem Klosterarchive einstmals ver-

einigt, führen sie uns auch zum Theil in die verschiedenen Klöster ein, namentlich des

Abba Patermuthios, des Abba Paulos und des Abba Phoibamon, welche in den ersten

Zeiten des Islams im westlichen Theben, in der weitzerstreuten und bis an das Ge-

birge hinanreichenden Ortschaft Zeme («s'hmi : -sHMe) fortblühten.

DiC' ältesten unter diesen Urkunden, nur nach den Indictionen datiert, stammen

aus der zweiten Hälfte' des 7. Jahrh., andere aus dem 8. Jahrh. und einige wenige

noch aus dem Anfange des 9, Jahrh. (z. B. No. XIV. in Bulaq aus dem Jahre 812

nach Chr.). Älter sind diese Papyri nicht und auch viel jüngere wird man kaum nach-

weisen können — ein Umstand, der in den geschichtlichen Verhältnissen seine Erklä-

rung findet.

Bis in die Mitte des 7. Jahrh. und vielleicht noch später ist die amtliche Sprache

der ägyptischen Obrigkeiten und Gerichte die griechische gewesen, sodafs öffentliche

Urkunden aus dieser Zeit vielleicht nur in griechischer Sprache zu erwarten sind.

Und solche sind uns viele, namentlich aus dem Ende des 6. und dem Anfange des 7.

Jahrhunderts erhalten. Ich will hier aufser den edierten christlichen Urkunden bei-

läufig eine von mir in Theben erworbene kleine Sammlung erwähnen und namentlich

auf die überwältigende Fülle hinweisen, welche die Funde im Faiyüm ergeben haben. Es

zeigt sich nun, dafs die koptische Sprache in den amtlichen Urkunden an die Stelle

der griechischen getreten ist, gleichwie diese die demotische abgelöst hat und wie jene

später durch die arabische verdrängt wurde. Die Abhängigkeit der koptischen Rechts-

urkunden von den griechischen macht sich allenthalben sofort bemerkbar, nicht nur in

der Beibehaltung der Protocolle in griechischer Sprache und in einer grofsen Anzahl

griechischer Ausdrücke, sondern auch in der getreuen Übersetzung so mancher

Formel.

Können wir also die römische Rechtssprache bis in die koptischen Contracte der

arabischen Zeit hinein verfolgen, so unterscheiden dieselben sich doch von den grie-

chischen aus der byzantinischen Herrschaft in anderer Beziehung. Die christliche

Obrigkeit liefs den koptischen Unterthanen in ihren Rechtsgeschäften den Schutz des

Gesetzes angedeihen und ahndete mit einer Geldbufse (jrpöaTLjjiOv, KaradiKrj) die Über-

tretung. Unter der arabischen Herrschaft werden die Contracte zwar gleichfalls noch
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mit der üblicbon Zahl der Zeugen vor dem Notar (.Vcypacf,..',) abgeschlossen und dem
Manne des Gesetzes (voixiy.ög) übergeben; auch wird für den Fall der Übertretung die
herkömmliche Geldstrafe angedroht, zu entrichten, wie es einmal heilst, „in die Hand
der Archonten« (Ciasca, pap. p. 22); aber was ihnen an öffentlicher Auctorität abgeht,
das suchen sie dinx-h moralisclio Mittel zu ersetzen, nämlich durch den feierlichen°Eid!
welcher die Contrahenten binden, und durch die Androhung des Bannes, welcher die
Wortbrüchigen aus der christlichen Gemeinde der Kopten ausschlielöeu soll. Dies bei-
des ist unsern Urkunden eigenthümlich.

Bei diesem christlichen Charaeter der koptischen Contracte scheinen ihnen das
Ansehen und der Schutz der muslimischen Obrigkeiten gänzlich gefehlt zu haben,
um so mehr als, wie Ibn Tagriberdi berichtet i), die koptische Sprache bei den Be-
hörden schon im Jahre 86 der Higrah d. i. 705 nach Chr. unter dem Statthalter 'Abd-
allah ibn 'Abdelmelik untersagt und durch die arabische ersetzt worden ist. Aber
wenn ich nicht sehr irre, so erklären sich aus diesem Umstände gewisse arabische

Sprüche und Daten, welche in sehr grofser Schrift an der Spitze mehrerer der uns
erhaltenen koptischen Contracte stehen 2). Mir scheint das Annehmbarste, dafs diese

„Stempel" dazu dienten, die damit gezeichneten Verträge vor den arabischen Behör-
den nöthigenfalls zu legitimieren.

Die koptischen Contracte legen uns manche Frage iiber die rechtsgeschichtlichen

Verhältnisse jener Zeit vor, auf die ich nicht eingehen kann. Auch dafs dieselben sich bis

in die arabischen Canones der koptischen Rechtsgelehrten des 13. Jahrhunderts hinein

verfolgen lassen, kann ich nur eben andeuten. Aber ich bin Herrn Dr. Ernst Sprino-er

zu Danke verbunden, der mir über einige hier in Betracht zu ziehende Hauptpuncte

seine Meinung mit juristischer Fachkenntnifs klar wie folgt dargelegt hat.

„Die ein Jahrhundert nach Justinian einbrechenden Araber kümmerten sich Anfano-s

nicht um die Streitigkeiten und Rechtsgeschäfte der einheimischen Bevölkerung; es

blieben daher in dieser Hinsicht die Zustände, wie sie bestanden. Die koptische Be-

völkerung lebte wie vordem nach römischem Rechte, welches höchstens durch provin-

zielle Gewohnheiten modificiert gewesen sein mag.

„Grofse Bedeutung für die Rechtspflege der Kopten gewann aber seit dem Ein-

bruch der Araber die Organisation der christlichen Kirche. Bei-eits in der römischen

Kaiserzeit hatte sie der Rechtspflege nicht fern gestanden.

„Wie die Geschichte zeigt, hat die Kirche die ihr in weltlichen Dingen einge-

räumte Stellung ausgedehnt, sobald sie keinem starken Staatsgedanken gegenüberstand.

1) Annales ed. JuynboU et Matthes 1, 223. ^j^J^^XJ! ^naw.jo ^Ji t!5ÜUi iX*^ ^^i &b'i l\a£ J6

y5oö Xxsi K.An/.öJl ».^aJüCj c>o'^5 ä-OjäÜj . In Anbetracht der aus den erhaltenen Urkunden er-

sichtlichen thatsächlichen Verhältnisse ist die Vermuthung gestattet, dafs die vorarabische

Sprache der Diwane weniger die koptische als vielmehr die griechische war, was der arabi-

sche Geschichtsschreiber leicht versehen haben könnte.

2) Solche arabische Stempel tragen die Papyri in Bulaq No. I aus dem Jahre 735, No. XIII.

aus dem Jahre 777, No. XIV. aus dem Jahre 812; ebenso ein faiyumischer im berliner Mu-

seum, der jedoch nur mit abgerissenen Notizen beschrieben ist. Eine ähnliche Bedeutung haben

die räthselhaften, den griechischen verwandten Charactere auf faiyumer Urkunden, über welche

ich im Jahrbuche der preufsischen Kunstsammlungen 1880 p. XXXI gehandelt habe. Schon in

den Papyrus grecs du Louvre pl. XXV findet sich ein Specimen dieser Schrift auf einem grie-

chischen Contracte.

Zcitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1884. _ 19
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Die Araber brachten bei der Eroberung Aegyptens ihr unvollkommenes Recht und ihre

Rechtspflege mit. Das Recht wird in roheren Zeiten regelmäf&ig als etwas mit der

Stammesangehörigkeit fest verbundenes betrachtet: wie das römische Recht in den

Provinzen ursprünglich nur für die Römer, so hat das arabische Recht nur für die

Araber gegolten. Das Recht der koptischen Bevölkerung blieb daher unberührt. Wenn
nun früher bei gewissen Rechtsgeschäften die Mitwirkung staatlicher Organe erforder-

lich gewesen, dieselben aber nunmehr fortgefallen waren, so ist es begreiflich, dafs sich

die kirchlichen Behörden zur Ausfüllung dieser Lücke darboten. Da die Gegensätze in

Aegypten gleichmäfsig nationale und religiöse waren, Volksgemeinschaft und Glaubensbe-

kenntnifs sich deckten, so liegt nichts näher, als dafs die Kopten die kirchlichen

Behörden als Nachfolger der verschwundenen Staatsbehörden aufgefafst haben, ins-

besondere da auch bei den Arabern die Staatsfunctiouen von den kirchlichen nicht

getrennt waren. Dazu kam, dafs die Priester vermöge ihrer höheren Bildung die Schreib-

kunst besafsen, die dem niederen Volke nicht geläufig war, und somit die Docu-

mente für das Volk anfertigten, welche durch die hinzugesetzte Unterschrift des

Schreibers einen öffentlichen Glauben erhielten. Diese wurden wohl auch in den Ar-

chiven der Kirche, wie früher in den Acten der Ortsmagistrate, zur Sicherung des

Beweises und zur Verhütung von Fälschungen aufbewahrt. Wenigstens können wir

dies aus den massenhaft zusammen aufgefundenen Urkunden schliefsen, welche die ver-

schiedensten Rechtsgeschäfte zum Theil derselben Personen enthalten, und deren Schrei-

ber meist ausdrücklich sein kirchliches Amt als Diakon oder Hegumenos nennt. So

finden wir die Kirche im Besitze einer gewissen Jurisdiction über die Kopten, welche

freilich wohl keinen gröfseren Geltungskreis als die frühere Gerichtsbarkeit der von der

Staatsgewalt eingesetzten Ortsmagistrate hatte und auch mit der den Kopten gelasse-

nen communalen Selbständigkeit im Zusammenhange stand.

„Einen grofsen und schwerwiegenden Mangel hatte diese in den Händen der Kirche

befindliche Gerichtsbarkeit: es fehlte ihr die Kraft der Execution. Die arabischen Be-

hörden um Hülfe anzugehen, wäre einerseits eine Erniedrigung gewesen, andrerseits

von keinem Erfolge begleitet worden, da diese kein Interesse empfanden, sich in die

Streitigkeiten der Kopten zu mischen. Die Kirche konnte daher nur ihre kirchlichen

Strafen zur Anwendung bringen und durch ihre Einwirkung auf die Gewissen dem

Rechte Anerkennung verschaffen.

„So erklären sich die vielen feierlichen Betheuerungen und Verwünschungen, welche

wir nicht zufällig finden, so der reichliche Gebrauch des Eides, dessen Anwendung zu

den verschiedenartigsten processualischen Zwecken manche Stelle der Urkunden bezeugt.

Auch die eigenthümliche Androhung von Geldbufsen, welche an die Obrigkeit, gewifs

also die arabische, gezahlt werden sollten, scheint zu den indirecten Zwangsmitteln,

wie die politischen Verhältnisse sie nöthig machten, zu gehören. Sie haben nichts mit

den Conventionalstrafen gemeinsam, sondern haben sich in Erinnerung an das den

höheren römischen Beamten zustehende „jus multandi" entwickelt."

Von den koptischen Papyren aus Zeme ist in das berliner Museum nur der eine

gelangt, welcher 1876 von Herrn Tilling zu Cairo erworben wurde. Er ist 1,58™ lang

und 0,37'" breit und recht wohl erhalten, nur dafs das obere Ende abgerissen ist und
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dafs duicli das Zusammenfalten Brüche entstanden sind, welche uns in manchen Zeilen
nicht unerhebliche Schäden verursacht hal)eii. P> ist auf beiden Seiten beschrieben,
auf der einen mit grofser, fester Ilaud, auf der Rückseite mit einer sehr raschen Cur-
sive, enthält also zwei Urkunden, die unter sich nur in entfernterem Zusammeidiange
stehen. Mit ihrer Veröffentlichung will ich nicht länger zurückhalten, obwohl mehro'^e
ungelöste Schwierigkeiten der bemerkenswerthen Texte uns noch wiederholte Überlegung
und fortgesetzte Forschung abfordern. Gleichsam zur Einführung der mit der Sprache
dieser Documeute noch nicht Vertrauten habe ich in der Anmerkung durchgehends
auf ähnliche Papyri in koptischer und griechischer Sprache Bezug genonnuen.

I.

Das Testament der Susaniia.

Die ältere Urkunde, welche in deutlicher Handschrift fast die ganze Länge des

Papyrus auf der einen Seite einnimmt, ist ein Testament, ähnlich jener Schenkung der

Joanna, welche E. Revillout aus dem Papyrus No. I in Bulaq ediert hat, noch ähnli-

cher aber dem Papyrus C des Britischen Museums, aus dem Goodwin in seinen lexi-

calischeu Beiträgen manche Stelle belehrend ausgehoben hat.

Wieder ist es eine Frau, Susanna die Tochter des Moyses und der Tsia, M-elche

ihren letzten /Willen kundgiebt. Nach einer frommen Betrachtung über die Hinfälli«T-

keit der Creatur beginnt sie und betheuert mit einem heiligen Eide, dafs das folgehde

Testament {i)ia^r^-/.r^ aus ihrer freien Eutschliefsung hervorgegangen sei. Darauf ver-

fügt die wohlbegüterte Frau über ihre liegende und bewegliche Habe zu Gunsten ihrer

fünf Kinder, deren Vater Germanos seiner Ehegattin im Tode voran oreoranjicn war.

Das Vermächtnüs wird gegen die Verächter durch Androhung der Geldbulse und der

Ausstol'sinig aus der christlichen Gemeinschaft verwahrt. Auch eine Clausel über eins

der vermachten Häuser ist hinzugefügt, da die Urkunde, welche die Ansprüche der

Erblasserin auf dasselbe begründete, ihr abhanden gekommen war imd zu befürchten

stand, dafs ihre Neffen, welche sie vermuthlich entwendet hatten, eigene Rechte auf

dieses Erbe geltend machen würden. Beglaubigt wird das Document im Namen Su-

sannas durch den Notar und, wie in dem erwähnten Testamente zu Bulaq, durch sechs

Zeugen, von denen indels nur vier eigenhändig unterschreiben können.

Mit dem Anfange des Papyrus ist auch das Datum verloren gegangen. Aber aus

einer Andeutung über die dermalige Obrigkeit, „jene Herren, welche nach dem Befehle

Gottes des Allmächtigen über die ganze Welt herrschen," und aus einem Rückblicke

auf die Zeit der ,.gerechten Könige" so wie aus den obigen allgemeinen Erwägungen

scheint zu folgen, dafs das Testament in der zweiten Hälfte des 7. Jahrhunderts abge-

fafst worden ist.

Der folgende Text giebt die Urkunde genau wieder; aber ich statte ihn nicht mit

allen den Accenten aus, die das Original verwendet, da die worttrennende Schrift der-

gleichen Zeichen nicht bedarf. Der Strich wird über den Liqniilen ziemlich regelmä-

isio- zur Bezeichnung der selbständigen Silbe gebraucht, daneben aber auch zu der des

Wortendes, z. B. hotS, h, K^l.'AH, iKne^TH, Ke^nRnii, ör, -a-iör, tiÖt, Kt.'Xöy, a-tu), küS, coj,

onöj, T^.DKcö, e.R, ÖH, öTÖiT, e^orn, Aieü, OT.\*.l, .ÜAioq, ujoon, loy, lyto^, cuoT, cooott,
*^
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kotk; ähnlich ^, y*^/ ujäLe, nele. Er findet sich aber auch im Innern des Wortes

ohne ersichtlichen Grund, z. B. in cöpü, iHHpe, oüriö., neiiid.no-s-q; luid der bekannte

Haken von 5 wird auch in on^ und enicoAvcon beibehalten. Das Satzende wird sehr

häufig durch eine schräge Linie über der Zeile ' angedeutet.

Die Orthographie der Urkunde hat einiges Eigene. So verwendet sie mehrfach

das I oder i (wie sie meist schreibt) an der Stelle des e, z. B. in mi, Mn*.Ti, niTo, niT-

jpi, iici'^, nipi'cpö.c^H, X-P*^*^"^^ fi^^i" XP^"^"^^""» ni^ooTT für üeg^oo-s-T Rg^ooTTT, ni-rnöwiioT für

TieTitÄ^noTOTT; während ti, ni für Tei, ms, nTepe für nTepei, Moi'ujT für motujt, •snö'onc für

•xin<^onc, cJüntDCion für o-ujuTroViov eintritt. Die boheirische Form nor, welche einige

Male für neir erscheint, ist beachtenswerth; ebenso KoAAe für ö'oiAe, cwne für ujwne,

AÄ.'sAec für Aö^-sAe-x, jun-xoeic für aiht-xocic; nicht minder ctk für htk, d.Ä.Tq für nxq,

e.'s.iove. für n-ziioTe, ccgijwe für ncgiAve, mit seltsamer Schwäche des n. Mehrfach begeg-

nen wir auch der Form ne. für die Präposition n. Das Greisenalter der Sprache be-

zeugt, dafs ujHpe, con als „Sohn," „Bruder" und ujeepe, ctone als „Tochter," „Schwe-

ster« nicht mehr ausreichend erachtet und durch ^oottt (männlich) und cg^me (weiblich)

auffallend verstärkt werden. So heifst es n^yujHpe nigooTT oder ^oottt (meine Söhne),

nö^iyHpe oder ne^ujeepe ncgiAve (meine Töchter) ; «eqcttHir mgooirT (seine Brüder), Tecccone

ncgiMe (ihre Schwester), ne-s-cnHir ncgi-we (ihre Schwestern).

. . . (iIt)a. nev(€I0)T€ flOiK 2^ . . . Ä-TTü)

0\\ t\TdwKCjL) niMÄ.ÜRo'Wei) yicwi iVTd.- uud dafs ich diese Wohnstätte verlasse und

fitoK £^iTi . . . MHKdwg^ THpq KÄ.TÄ. 0€ den Weg (?) aller Welt gehe, wie Gott über

UTi. nnoTJ-T-e ^opi-^e mmoc e-sn nenujo- unsern ersten Vater Adam bestimmt hat,

pn iteiüiT i.'2.d.M eq'^scoMMOC'xe €Tk2) indem er sagte: „Du bist Erde, du sollst

OTTKe^g eK«^vKOTK enKÄ.^^- nixlr^^MW- zur Erde zurückkehren." Der Psalmist sagt

^oc •:süi MMOC on '^^eme.AcooTr's) ^,^„ ferner: „Ich bin ein Gast auf Erden wie

/ ^ , ^ ^. . meine Väter alle," und aber: „Der Mensch
nKJvo KivTÄ.(e€)mie.eiOTeTHpoTr'd.irü3 '

. . ,

,r- _ « ist wie ein Schatten, der sich areneigt hat;"
on*) «se epe npcoMe o nee noToöwifiec \^ ,, , f ^ ,^ '

, - und weiter sagt er: „Der Mensch geht daher
€i.cpiK€'q'Sto otiMMOCö) «seepenpu)- °

, ,
i

•

' ^ in einem Bilde, sammelnd ohne zu wissen,

^ *- * * *- ^ wem er es sammelt." Kurz, als ich alle diese

T <- Zeugnisse der Schrift horte, die über den
:\o.c nTepec(OTM6) eniMnTMüTpe th-

^^^^^^^^ ^^^^ ^rde und Asche wie ich bin

poT CT^^ti siecp^^t^H n^i ctch^^ e-sii
g^gci^rieben stehen, da fürchtete ich mich.

nptOMe nK*.§ ^ K€p(Mec)^) HTd^Aime

avip£^OTe'

1) für Md^Hö'oeAe; weiter unten steht KoAe für ö'oeiAe.

2) für UTK oTKÄ>g, wie Revillout, pap. p. 7; vgl. Gen. 3, 19.

3) für -x-e ei(*'o>Au)0-ir. Vgl. ÄZ. 1869 p. 143 und -xe «.rn« ovpMnö'oiAe gM nK*.g a^tio

ciö'ÄwAcoo-y Kd.Tiv -»e nne^eiOTC THpov ort rrd^oiHog I700 slfM iu tyJ -y^ Hcti 7ra§£7rt8yiiA.og- na^ws^

jra'cTE? Ol TTccTi^sg i^ov Ps. 38, 13.

4) Ps. 101, 12; vgl. Job 14, 2. 1 Paral. 30, 15.

5) Ps. 38, 7.

^) für nTepeicojTM.

7) Gen. 18, 27. Sir. 10, 9.
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T€iiöir evi'tnivOTOi €TITI^veHRH €TO Nun gicng ich an dies umunstofsliche Te-

ufcoAiM*.!) fpe n^^oHT MCMO^y) .pe
''"'"'"'' "'*i"^« Geistes nuUhtig, gesunden

ne^XociCMOC T.x^pHT Ü..Tno»e3) J« ^^^«*7^.^«' unwankelmüthig, ohne dals mir
-^ ngend eine Nöthigung vorlüge, noch Ge-

**^ wiilt, noch lausehuug, noch Luterstelhino-,

r noch \ orenthaltung, sondern aus nienier
OT-^e nip^rp^t^H ^\\^ .fcoX ^11 n^- vollständigen Überzeugung. Ja, ich schwöre
TC0T«£^HT THpq. M^^XoH -^e cicopK «-

,,,i j^r heiligen Dreiheit von gleichen, We-
TiTpi^c eTOTi.i^£. noOAiooTCiOii-i) .Uli sen und bei der Macht und dem Bestände
nTd.<2£po ^vTco TVWOTit efsoA im-sicooTC dieser Herren, welche nach dem Befehle

«d.1 eTd.pxH eg^pi^i e-su hkocuoc THpq Gottes des Allmächtigen über die ganze

£^iTn noye^cdwgiie .uniiOTTe nni^iiTto- Welt herrschen; —und ferner beschwöre ich

c»pÄ.Twp« Ä.TO ou ^Td^puio itpto.ue iii.u mit den furchtbaren Eiden alle Menschen,

timeviievu] €Tg^&.goT€ iia<i eTite^toiy iiTi- welche dieses Testament denen, die es hö-

TieveHKH iineT«Ä.coTAic^) exMTpe Xd.- ren, vorlesen werden, dafs es in keinerWeise

&.T Ain^^pöwfed^cic ujtone n^HTq h «ce- übertreten noch umgestolsen werde.

i

'^ <- ^ J feodann nahm ich in menschlicher Ilni-
AiAmTpco.ue':.eK^ceiii^^.2.iOT8)Am^-

fälligkeit Bedacht, dals ich meine ganze
-SWK THpq ^Tco T^npoct^opiv ^e €iTe Habe und mein Opfer verwendete - näm-
€ioiig eiAiOOUje £^[-su nj^s'epoo£i9) cithk Hch so lange ich lebe, an meinem Stabe
s^\ nd.Cü)Aid. eAUi Ad.i^T ilis(T)g'OAi £.u gehe, au meinem Leibe gesund bin, ohne

ne^cwAid. *.XAe^ einpi^ciceeiO) g^n u^^n- Ohnmacht in meinem Körper, vielmehr in

^) Ein schwieriges Wort, dessen Bedeutung aus den sonst gebrauchten Synonymen Ä^ffcoAcj

cfcoA, «wTU}oAq efeoA, ekTnewpevfsei. At.woq, *.TK6.Te>'AT Aijwoq, ÄTnÄp«.Cö>AeTe Ai.woq, ölCäAcittoc,

A.n&.p*w<V€TrToc zu schliefsen ist.

2) Da von dem zweiten Buchstaben noch ein Strich erkennbar bleibt, so ist wohl nicht

MOTn wie unten (p. 149) zu lesen, sondern mavoi, wie epe n^^noTC m.woi „meines Geistes

mächtig" Rev. pap. 21, wo auch epe ne^AotTicMoc Tö.'xpHT vorkommt.

^) ^gl' &" oircKonoc iie).Tnojne Rev. pap. 3 (=: ccustcc.QXvIt'jj tmottw Papyrus grecs du Lou-

vre p. 253). Die ganze folgende Formel kehrt oft wieder, auch in den griechischen Contracten

ähnlich. Mit a-wn^Trayvi (obreptio) und Trssiy^aipr, werden sophistische Künsteleien bezeichnet;

auch oivpnÄ.s'H ä^nctyri findet sich unter diesen Ausdrücken.

*) ^g^' cJwpK MTinoTTe nnö^nTOHpe^Tiop nd.iteino(3' ntynnpe (so zu lesen: ^der diese

grofsen Wunder gethan hat") Rev. pap. 26; ferner: nTö.-xpo .uit T-jk.i&.no.wH nnen-xicooir nppooT

nÄ.1 eTÄAiÄ.g^Te e'SAi hka.^ THpq ^itm no-ye^CÄg^ne junnoTie nnÄ.nTOKp&.Ttüp Rev. egypt. 1, 102

und jw.It neKpÄ.Toc a^tio nTe.-xpo u. s. w. 1, 103.

^) Vgl. cnTö.pKO .uö.<V'Aort nneTrts.'xconq itcecouj nncTCH^ enijXl*'?''^"'^ a.tcu ncTctoTAi epooT

mexpidwc eTOTe.Ä.A ng^oMooircioc Rev. pap. 41.

^) Das Verb igwA eAoA „abschwächen, vereiteln," von dem sonst nur das Qualitativ (ujhA

cfeoA paralyticus) bekannt war, ist in den Papyren nicht selten (vgl. Rev. pap. 32. 33 und unten).

'') kAh\^-ic ein schwieriges Wort, ob für sy.}.n'i/tc;7 Vgl. &.iMOTiyT riwp nitik'AoricMoc eifce

^^!kno£le Rev. pap. 7; A.i'f-nö.oToi ette n^tüfcc .«nii.cioMÄ. n&.cocnHC *lTU) Teiwiipocc^opd^ ib. 8.

^) -Ä-io-y nehme ich für '^ot und dieses für die aus 'tgHoir

:

'^oht „nützen" contrahierte

form, welche schon Peyron aus Sap. 5, 8 nachgewiesen hat.

^) für ö'epujfe. Vgl. eiong^ eiAiootye eg^oTn efeo'A ei(3'.U(3'oM g^.w na>ca)Aiiy. Rev. pap. 3.

^ö) Ein regellos von 7r:ctTt?, 7:n73äry.M abgeleitetes Verb. Auch der Gebrauch des eue ist

hier seltsam.



146 Zwei koptische Urkunden aus Theben, [IIL u. IV. Heft

KOCMOC THpcj uee iipoiAif \UM eq.vio-

ouje gisii nKevg^ eiqipooTUj mmhuc
MMHIIG (^\ nd^YlKOCMOC AlilUCWC Oll

"se eiTe eioug eiuöw^tone '^o Mn'2£oe(tc)

e.'s.n neTOjoon u*.i THpq«

OOT&.U *2k.e eiu}ds.ii niTipji) nuiqe mot-

o\\ lAiAi igoon £11 neqs'i's q\ neqniiiv

iiTi^qTd.ö.q (ep)oi utä^ko) nuiÄ.üs'oiXe

iictoi UTÄ.fewK (n)K . . . eTe otoii ihm

^pioocTe AiAioq RiKTts. e^e utä. nuoTTc
sie

g^opi-^e MMoq esii neiieiooT ö^-^ä-m -sseTR

MTe£^e cTpe HÄ.Mepö.Te iiujHpe M^^v-

MÄ.Kc>.pioc iiuyHpe^) r'epwu(d^u)oc exe

\\iK\ ive i^Aid^i AiH ujeuoTeioc Aiii ctc-

t:^Ä.IlOC UdwCI €£OTn3^ eTöwKÄnpOIlOMId.

TÄ>.i UTöwCei c('2t(.oi £^d^ T^v)MÄ.K^vpl^>w

AiMöwd^T TCIdk UTOC OOJCaC UTivCei esoic

g^js. e'\d<icd».ioc ntceuoT nes.p^H'XidwK/

.unTonoc €T07re>.es.fe d^n^. ndvTp.u .unK*^-

CTpOU "XHAVe • OOTT Wi^lF

T€\lOT GTjfee MneTIlÄwUOTq (llT&.)T*wÄ.Tr

Am najcone \\Tb< nnoTTC
(eme e-2£)coi npoc neqoTüiuj« -^"^ *^t(o3)

^gopi-^e Al^&.p^s>TIOT*) ^ll T€KKAHCI^v

Arn n£^OI AiU (ll€q)Ä>OOT THpOT MW

ncSiSie Am H^)^. n*^1 AtnTiAie ivTrco neT-

iiHT THpq eg^oTii enTonoc €T07rdiivfe^)
Sic

iivAiVd. Tqe . . . AwXe (im)€TciiH"!r wcg^i-

allen menschlichen Geschäften handele wie

alle Menschen, die auf Erden gehen, und

für die Dinge der Welt alltäglich Sorge

trage — also nochmals, so lange ich lebe

und sein werde, bin ich Herrin über alles,

was ich besitze.

Wenn aber der, in dessen Händen der

Athem aller Menschen ist, seinen Geist,

den er mir gegeben, wegnimmt, und ich

die Wohnung verlasse un'd (in das Land?)

gehe, in das alle zu gehen schuldig sind,

wie Gott über unsern Vater Adam bestimmt

hat: „Du bist Erde, du sollst zur Erde

zurückkehren," — so befehle ich folgender-

mafsen: dafs meine lieben Söhne von mei-

nem seligen Ehemanne Germanos, nämlich

Hymai, Schenuthios und Stephanos, an mei-

nem Erbe theilhaben sollen, welches ich

von meiner seligen Mutter Tsia überkom-

men habe, die es ihrerseits von ihrem Va-

ter Elaisaios dem Archidiacon der heiligen

Stätte des Abba Patermuthios im Flecken

Zeme geerbt hat: (das vermache ich) ihnen

jetzt wegen der Wohlthaten, welche sie mir

(in dem Unglück) und der Krankheit, die

Gott über mich nach seinem Willen (ge-

schickt hatte), erwiesen haben. Ich gebe

und vermache (ihnen) mein Fünftel an der

Kirche und das Grundstück und alle seine

ahu und das sebbe und meine Rechte (?) an

dem Dorfe und allen Einkünften der heili-

gen Stätte. Aber (sie sollen?) ihre Schwc-

^) für cpuj«iw\i ncTepe, wie denn i in dieser Urkunde mehrfach für e geschrieben wird, als

unbestimmt in seiner Aussprache wie das arabische Kesreh. Gleich darauf steht xP^^^tc für

2) Ein Schreibfehler für itg^Ä.1.

^) €1 eg^oTTti e bedeutet „an der Erbschaft theilhaben, erben" (Rev. pap. 8), während ei

e.Ts.11 . . . g^Ä. . . . für „einem vererbt werden von ..." gebraucht wird.

*) PÖ.TIOT für pe'foT; ebenso wird in dieser späten Epoche pd.ujOAniT (Rev. pap. 26. 29)

und pA.qTooir (ib. 10) geschrieben.

^) Vgl. ei'^ «kTio '^gopire .un*.pA.T!OT THpq g^n tckkAhcia. Mit nccMc (?) mm iieqgoi Mn
neq-^iAioc Ain neq6.goT m\\ neqcAvoT (PneTiiHT?) Twpq AZ. 1869 p. 141. — ngoi bedeutet

hier wohl „das Grundstück" (Z. 501. 547. 659); ein gleichlautendes Wort goi in der Bedeu-

tung „Canal, Wasserleitung" wird in den Papyren mehrfach gA.i geschrieben, z. B. rkot

Aing^A,! Rev. pap. 29. Übrigens sind die Ausdrücke des Textes an dieser Stelle sehr schwierig

und vorläufig unübersetzbar; auch die Sigle vor Mnxi.ue bedarf noch der Aufklärung.
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^euceeiegp^i^uuuj^eücnicoMcoiti) stem nicht hindern an d.n llauptfestea
nui^ MnTonoc mh imos- nui^ ctot^«^ herauf zu kommen, dem Feste der heili-eu
€feo\ iiceoTco.u iicecto itÄ.TK(ii auuoot

Ä.Tüi on nÄ.M€poc ^11 nHi nTÄ.i^onq

Stätte und den grolseu bckainüen Festen,

zu essen und zu trinken, ohne dals man
sie eilends gehen heilst; nur sollten sie

uieht erben noch auch vererben.

Und ferner meinen Ilausantheil, wekhea
HTOOTq*) nnujHpe „k^^Ah mh^oX ich von den Kindern Kales gekauft habe

- aui'serhalb der Stätte des Abha P^tprinnAinTonoc iti<n*^ nd^TpM m\\ ndwMcpoc .

^^i«ulc uc& Aoca ratermu-

'iN
thios; und uaeineu Autheil an dem nikdnon nciROino) eT€ eiicMntocion ite €Te . ,. , ,.

uwi'-ii uu uem suon,
nämlich die Gemächer, welche den vierten

^ ^^ Iheil ausmachen; und ferner mein Haus
^ ^ ^ aut der Ibtrafse der Frommen, welches ich

r r ^ y S*" von memer seligen Mutter Tsia geerbt habe
AiMOOT nnevujOMHT uiaj.pe iu^oott _ ,y,^^ .„.^ ^.^^^^^^^^^ j^j^ ^^..^^^ ^^^.

€T€ ^TM*.i ne Am igeiiOT Am CTet^e.-
^^hnen Hymai, Schenuthios und Stepha-

it(oc). MOttoii •i.e €Tfee Td.eKKAHcie>.
'''''• ^'"'' '''^^ "'^"'^ ^^'^^^^ anbetrifft, so

iiii€ uieepe iic^^iAie «^si nci-^ oit Td.€K-
'''"''' ^^''^'*^' "' °^^'"^" ^^'^^^^ "'^'^t ^r-

eTfee iteviyeepe ncg^sAie £wot eTiii^qi Heine Töchter ihrerseits sollen meine
ii&.Aiepoc ÜHi nTÄ.Tr€i e-suii g^a. ne.Aii.- Hausantheile bekommen, welche ich von
Kis.pioc üeiwT AitOTTCHC • CT^e RHi «J^e meinem seligen Vater Möyses geerbt habe.

WTÄ. nd.€iü)T oopi-^e AiMoq iiä.! €T€ RH! Was aber das Haus betrifft, welches mein

nK(is.)itHttH itH nd.HÄ>ujHpe iic£^iAie ne* Vater mir vermacht hat, nämlich das Haus

AmT€<3'e6) -xe epu|d.ti nujnpe Ai^^vCon Kanene, das gehört meinen Töchtern zu.

ffn ^d.pTHC civTCArnTq itÄ.T MUTe Wenn nun auch die Söhne meines Bruders

Kd^ujeepe g^tofi haimäwIT iga. eneg« Amxe- ^^"^ ^^^^^ ausgestellte Urkunde aufweisen,

_ ''<= meine Töchter haben niemals etwas mit&e '2k.€ n&.«d.iije€p€ «coiAie ne Tcwne ., , ^
f,

' ihnen zu schaffen. Es gehört nun meinenAm öiKTUiD! ne* t,.. , x i- , r.,^ lochtern, nämlich Isone und Viktori.

eTfie nö.ei'Jk.oc^) •jk.e iic§i.^A.e ou «d. Auch meine Frauensachen gehören mei-

1) Ein entstelltes Wort, vielleicht I-Zt-z^uc?. ujeve steht für ig&.i : ige. wie gegen Ende n^e
für ne.1 ; n*..

2) Vermutblich ßzrd Hct}.cC, etwa für y.cOMg. "Wir begegnen dem Ausdrucke ein zweites

Mal: nfK&,«.c ncfeioK enecHi MeT*>(^&.AoT ö^ttcd enecJ-A^e nT*>c€i hohtu »lafs sie getrost zu

Hause gehen und in ihr Dorf, aus dem sie gekommen ist" Rev. pap. 25.

3) Die Verbindung von -xi und '^ „nehmen und geben" bezeichnet sonst den geschäftli-

chen Austausch, den Handel, hier aber „erben und vererben."

*) für HTOOTOT.

^) Ein mir unbekanntes Wort, vielleicht ciKion zu lesen?

'^) sl^cg liat wie in der spätem Gräcität so in den koptischen Papyren die Bedeutung

„Gegenstand, Geräth '^ angenommen, daher sonst vorkommen otkotti itei-^oc, OTrei-aioc nujc,

.unenine, nione, n&A-se u. a. Hier ist das Wort namentlich von Kleidungsstücken zu verste-

hen; die besondern Ausdrücke für dieselben sind aus der Literatur nicht bekannt, müssen da-

her unübersetzt bleiben.
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fsiKTopi iie ng^opTe iisHKe iicg^uie mw
iidveptywii uxHKe avii uoTAii-sKe mh
ive»^p'2iui'2te Mit noTeRTe Am ci'^oc ihm

ecgiAiei)'

CT^ie »evujHpe otooT iiigooTT ^tm&.i

Mii ujeiioToioc M« cTetbÄ.noc eTniÄ.qi

ncTei'^oc ile^ooTTT n&.AoL)T^2^ itds,His.c-

KH evTco Oll iiceqi ujomut iikAhX ngHT

Mit UJOAVttT MUJCxiT llgHT llC^d^T iS^TTOO

igoMUT ttKepo:)ii citÄ.Tr itiiivjric oTrXev-

KJS.I1H £ld.pU)T (o)yÄOT U^OMllT U|OMtl-

iiuje es.TTCO g^iiüi niM «igooTT «js.i eTCir-

ivd.'^pd.ii epo(ov) CT^ie nniTnd.iiOT
sie

iiTd.qdwd.-y iid.1 gii ndwcume uXä^.'x'Xcc*)

UTA. nnoTTe d>.Ä.Tq^) esooi npoc neq-

OTTcauje*

CTfce nKoiTVe^) THpq mrä^hi €T€Mni-

£Opi7€ MMOOTT lld^nOTd. nOTTÄ. €Tlld.-

ndwUjoT e-scooT ^n OTUjüiiy üotoot

MHTioT nujHpe» d.Tco on iine ujnpe gii

iid^ujHpe eiieiture'^) uiieTepHT oT-^e

nucyeujTÄ.pKco «cTrepHT iiÄ,iid.uj ujd.

€tie§^ «SU nnooir enev^oT €(fi)o\ «se ivi-

nd.'xoTVS) efcoX mii iieTrepHir £it ot-

Ujioiye RoTTUiT*

nen Töchtern Tsone und Viktori: die pur-

purnen Frauen-Aor^e und meine purpurnen

Überwürfe mit ihren mizke und meine erzoze

sammt ihren ekte und alle Frauensachen.

Meine Söhne Hymai, Schenuthios und

Stephanos sollen ihrerseits ihre Mannssa-

chen haben: meine Nothdecken(?); und fer-

ner sollen sie haben drei silberne Ketten

und drei silberne Hochzeitsringe (?) und

drei kerön^ zwei Becken, einen Messing-

kessel, einen ehernen Becher, drei Decken

aus lau, drei hölzerne Truhen und alles

Mannsgeräth, welches sie nennen werden—
wegen der Wohlthaten, die sie mir in mei-

ner Schwächekrankheit erwiesen haben, die

Gott nach seinem Willen über mich ver-

hängt hatte.

Die ganze Wirtschaft meines Hauses,

sofern ich sie nicht vermacht habe, sollen

die fünf Kinder gleichmäfsig unter sich thei-

len. Und ferner sollen sich meine Kinder

nicht einander belangen noch einander mit

Eiden beschwören ewiglich von heute ab

hinfort; denn ich habe mich gleichmäfsig

mit ihnen abgefunden.

1) für ncg^iMe; vorher zweimal nov für ner. Weitere Entstellungen der Aussprache bie-

ten nig^ooTT oder üc^oott für h^ooitt, ferner kAhA für kAä^A (ÄZ. 1869 p. 143), ^ht für

g^ikT, -xoT für ns.fx), THfee für TÄ^ifie und gttco (welches schon ÄZ. 1871 p. 24 verzeichnet ist) für

g^no, g^nÄ.ir. Das unbekannte uepton oder Pepton, vermuthlich ein Küchengeräth , kommt ÄZ. 1878

p. 17 auch unter der Form «"ipcon vor.

2) Vgl. siivAtoT^ n*.ne»rKH THpoT av« ujoaiut nAoTä^ hAö^t ÄZ. 1869 p. 143. 'K^ji'X^, Aot^

ist vielleicht, wie Goodwin vermuthet, das lat. lodix.

^) Vor ^oTe ist ein Buchstabe ausgelöscht.

*) für nÄ^ujiorie nAdw-xAe'x oder nAo-xAe-x (ixuXctHioc).

5) Ein Sprachfehler für jiTq von cme, ähnlich wie ce.*.T^ von eine (ÄZ. 1884 p. 99); vgl.

Ä. nnoTTe eine cxcoi iioifttO(^ nujCüne ÄZ. 1871 p. 45.

*') Vgl. ns'oAe Ain«kHi THpq ÄZ. 1870 p. 47; nKoAAe THpq avhä^hi ÄZ. 1869 p. 143. Im

Texte war für Ainei.Hi erst Aine>eitoT verschrieben.

^) Vgl. emve ÄZ. 1869 p. 142, enet'e Rev. pap. 27, nncue 26, ervcKe, HHHKe 32, ena.t'e

68 — d. i. ivnysw „belangen, processieren mit." Mitunter wird das Wort in den Contracten

mit T statt mit t' geschrieben, da es vermuthlich wie enetje gesprochen wurde. So auch bei

Ciasca, pap. 2: -xeiineieiyeneTe haima-k „dafs ich nicht mit dir streiten können werde."

^) Ein verderbtes Wort, wahrscheinlich aus «^coA-x : nwAs* entstanden.
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€Tfce n^.^ on pco.ue uim xP^^ctc Desgleichen auch, da alle Menschen des
AinMOT- epiö*.u OTUjiipe ou ii^ujHpe Todes schuldig sind, wenn einer meiner
cig^e eSio\^) eujoine OT^cj-pHii ne iii^o- Söhne abscheidet und an männlichen Erben
OTT epe neqcMHT iiig^ooTT Ui^qi neq- unfruchtbar ist, so sollen seine Brüder sei-

Aicpoc« euiwne eujeepe ucgi.\<.e tc ctcc- "en Theil bekommen; und wenn eine Toch-
coiiie ncg^iMe« MOitoii «i^e nne c^^oottt t^^r, so ihre Schwester. Nur sollen nicht

^i gew cg^iMe OTi^e une c^i.vie -xi g^a. Männer von Frauen, noch Frauen von

cg^ooTT uji)< eiteg^« Männern erben ewiglich.

€Tfee n^MOT epe ii^ujHpe ^oott iii.- Wenn ich sterbe, so sollen mich meine
KWCT KivTi. nieoc MnTLvie- ^Tto on itTi Söhne nach der Sitte des Dorfes bestatten;
nd^TiOTT iiUiHpe tl^vqI Tieie npo.une und ferner sollen meine fünf Kinder ftlnf

.unpoct^opö. g^ä^poi oirpoMne enoTd. Jahre hindurch die Todtenspenden für mich
noTTÄ.» tragen, jährlich eines.

n^i -^.e THpoT UT^ig^opi^e .uavoott Dies aUes aber habe ich meinen Kindern

ii&.HÄ.ujHp€2)« epe noTr*. rotä. n*.ei vermacht; ein jedes soll kommen und in

cgOTii ncep-soeic gM MSi-soeic uim^) vollen Besitz nehmen alles, was ich ihnen

e-ÄH iieitTevi£op!7e mmoot uä^tt iiTne oben vermacht habe, damit für alle kom-

•xe iio-troeiuj wim eqiimr «sse iiiie Ad.iv'y "senden Zeiten dies Testament nicht über-

iind.pd.fid.cic ujüjne gn Td.Tid.eHKH Td.i
*^^*^^ werde, welches ich aufgestellt habe,

nTd.iCMnTC eioiig^ eiAiooiy(e) Mnd.Ti ^^^^^nd, wandelnd, ehe mich irgend eine

Ad.d.T nujoiine ujwne .umoi -jse ime

^d.d.Tr npooAie eujKopniTe*) Mnd.iiOTc

d.Wd. iiTd.icd.gc epe nd.gHT motu «se

nne Ad.d.T itpooAie ex^&M&OM end^Xd.-

?V.oc»oti ^) MMOi gAt nd.o7r(jaiy oif^e

nneTeujjyAKyoM nujoaX TiT!d.eHKH Td.i

iiTd.icMn.Tc nnd.u)Hpe OT'xe con oiT'^ie

Krankheit heimgesucht hat, sodal's niemand

meinen Verstand anfechten kann. Vielmehr

habe ich es bei ruhigem Geiste geschrieben,

und kein Mensch wird mich über meinen

Willen täuschen, noch dies Testament, wel-

ches ich zu Gunsten meiner Kinder aufge-

richtet habe, umstofsen können, weder Bru-

der noch Schwester noch Vetter noch Grofs-
ccone oir.2.e uinoT^ 07r-2.e uincni^T vetter noch Verwandter, näher oder fernerer,

OTT-^e -scog OT'xe •stog^n-swg^ OT'a.e ^ö. ^^der in meinem Geschlecht noch aufser-

ne^uenoc OT'i.e nfioX AvnJvi?enoc OTr«i.e halb meines Geschlechtes, noch überhaupt

pojMe g^oAoc eq^^vt^epIcee6) epoi« irgend jemand, der in Beziehung zu mir

steht.

1) cig^e efeoA „sich entfernen;" vgl. ÄZ. 1870 p. 132 und Gramm, p. 167. Die Form kommt
auch im Evangelium vor: nToq -^e neqci^^e MMoq ne «Oto? Ss yiv vnoyjMoZv Luc. 5, 16. Vgl.

P (j I] I 7\ Brugsch, Suppl. 298.

-) für iind.iyHpe mit der häufiger vorkommenden vocalisierten Form der Präposition n.

3) Vgl. nTcrnpÄoeic epooir £M MtiTsoeic niM n-^iK«>ion Rev. pap. 12; eKn&ci eg^oira.

ftfÄ.jM.ö.g^Te ö^TCo n'CK'irpie-yfc-eö.i a>Tto itfepn'xoeic ib. 67.

*) für xa^Ti'i^siv, oder für yon^l^stu?

^) To 7ru^a?.oyov eig. das Unerwartete, der Trugschlufs, die Täuschung — hier seltsam im

Sinne des Verbs 7ra3C(}.oyi^e(rBai. Ebenso in einem Papyrus der berliner Bibliothek: nneitne.-

pö^Aoron n<V.&.d.Tr n^ojfe eA.ncMiiTq (?) oö^k eneipQewpTin, und in dem kürzlich von J. Krall ver-

öffentlichten Papyrus VI.

^) Vgl. eq-i.id.nepic^e.i epoi Rev. pap. 92; -xe enne OTon ^n A*»*.-«- nK*.ipoc ot-ä-c g^n

ne-r-SHg eg^orn enöw^enoc OwitOK iö^kcü^ ot-z^c g^n ncT-XHg^ eg^OT« ene^cenoc «^noK hAi&c oir^e

Zeilschr. f. Aegypt. Spr., Jabrg. 1884. 20
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npwMe eTtiÄ.ToTV.Miv ooXoc nqne»».- Wer überhaupt mein Testament zu über-

pd^fid^ IlT^s.'^^)<eHKH eu|oone OTUjHpc gn treten wagt, wenn es eines meiner Kinder

«Ä^ujHpe ne etiq-si o-s-^e imq^ ^d^poi ist, der soll niemals von mir erben noch

€«€£ H K*.ti R€OTÄ.» Ä^nAtoc Htte RiT- vererben; oder auch wenn es ein andrer

jUM«.ir ^^HT nA*.d.y n . . . OT-xe nne ist — kurz, der soll keinen Nutzen davon

? haben, noch soll es (ihm frommen; vor-

^y'^y (^vyP/' J nehmUch) soll er des heiligen Eides schul-
€q«^ujüin€ €q(?Hn <n);^«i.uj eTOT*.^&

^.^ ^^.^^^ ^^^ ^.^ ^.^^^^^ ^^^ y^^^^ ^^^
€TO^MUje nj^q niwT mii nujHpe m« ^^^ g^^^^^ ^^^ ^^^^ l^^-^ig^^ Q^^g^^^ g^_

neniid. eTOir^^j^fi» Mmicwc nq-^ npo- ^^^^ ^^^ ^^ ^-^ g^^^g^ bezahlen, welche

ct/2) itTJv nppwOTT ii-i.iRJ^ion^g^opi'^e die gerechten Könige bestimmt haben, näm-

MMoq eT€ cooT RoniTie^ tmoTrfi Ro6p/3) j-^j^ g Unzen feines Goldes, oder je nach-

7/ c f 0/3/ H n\ö.ujdv«€ €Tnd.?kpxH ^^^" ^«^ Ortsvorsteher (bestimmt), der zu

c jener Zeit im Amte sein wird. Ferner

AinKjpoc €TAVMd.-y Mim ou ncen*.K€- goU ^^^an ihn auch herzutreten und die

OTfö.'^e*) MMoq iiqci e^OTii (nq§)aiii Gültigkeit des Testamentes anerkennen las-

€T<5'OM HTiTiiveHKH ttTi Tid.eHKH ujüjne sen. So soll dies Testament sicher, kräf-

€cop'2t cc&M&OM ec£i&.ifiid<iOT €CO tt-so- tig, zuverlässig und gültig sein an allen

Ae.Ä^TT nKAnpoitOMOC enton ne d.noK id.Kio£i Mit hAiäwC ety^MiS'oM Sei efiioA cpou g^a. Ai.&.TP

Mnpoi^ö.cic H eq'^iö.c^epec^ö.i epon h neT2ki6>(^epecö^«k.i etieneioxe eTOTA.*.£i cTg^ö^Teng^H ib. 44.

Vgl. auch Revue egypt. 1, 102, wo eq-a.id.c^epec«^*).! eTeiKAnpoitoMiA. mit eq-xi egoTn ctckAh-

ponoMiö. gleichbedeutend ist, und tyju §ta(p£§ovTcci> yjimv olxiav Pap. grecs du Louvre p. 243.

1) Vgl. e^AA*. nigopn riTTnoc Revue egypt. 1, 102. Ciasca, papiri p. 21, für Tr^wrcTuVw?.

2) enAoroc MnpocTiAVOn Rev. pap. 17. 46. 92; Xöyuj tt^ottii^ov «j^^^uj-oJ voyiiTi/.ciTct s^ Pap.

gr. du Louvre p. 244. 250. Vgl. TKevT^-^iKH htä. neifxice)."!re nnptooT MMö^ine^^ gopi7e mmoc

ncooip liort^i*. nnoTpfii Rev. pap. 50; coot «o^'kiä. ntto'!r£i46; qTOOT not'T^Kw nno^fii MnpocTiMon

ÄZ. 1871 p. 23; ujoaiot üot't'id. nno-yfi. MnpocTiMon Ciasca p. 21. Die Ongia oder Unze

(äIs*! "'^***)) Jst ^^^ zwölfte T heil des Pfundes (^Jn^cc, libra Jsi3, ), aus welchem seit Justinian

72 Goldstücke (foiMTiAaTce , solidi) geprägt wurden. Die Höhe des Bufsgeldes schwankt übrigens

in den Contracten; in No. 1 in Bulaq wird es auf 1 Litra (Rev. pap. 17), in andern auf 10 So-

lidi (ib. 99) oder 12 Solidi (Pap. grecs du Louvre p. 240. Revue 1, 102) oder 24 Solidi (1, 106)

oder 60 Solidi (Rev. pap. 92) festgesetzt, aber in den ältesten auf 6 Unzen Gold nach der Be-

stimmung „der gerechten Könige." Schon die Kaiser Arcadius und Honorius hatten, wie mir

Dr. Springer mittheilt, die Höhe der Geldstrafen 399 im allgemeinen festgesetzt und Justinian

ihre Verordnungen in sein Recht aufgenommen. Jene befehlen: „Eos qui ordinario provincias

iure moderantur, erga eorum personas, quos culpa reddit obnoxios, ultra duarum unciarum auri

multam condemnare non patimur. Proconsularem vero potestatem, si multandi necessitas immi-

nebit, senarum unciarum auri summa cohibebit: in qua forma etiam comes Orientis atque prae-

fectus Augustalis erit." c. 6 Cod. de modo mult. 1, 54. Der Präfectus Augustalis ist der Statt-

halter von Aegypten, welches eine von den übrigen Provinzen abweichende Verwaltung hatte.

3) Die koptischen Contracte befolgen gleich den demotischen und griechischen die Sitte,

Werthe zur Vermeidung jedes Irrthums doppelt zu schreiben, indem nämlich der koptischen

Bezeichnung die griechische hinzugefügt wird. Gewöhnlich werden die Unzen dann in Solidi

umgerechnet, z. B. qTooir nome. nnoTrfe MnpocTiMon 7/ (d. h. yiusTcct) %^l v (voixitTixnTct) kS oß^v-

^ov (ÄZ. 1871 p. 23). In einigen Fällen wird aber auch nur die Zahl der Unzen griechisch

wiederholt, so Rev. pap. 46 und, wenn ich nicht irre, auch hier.

*) Vgl. itceiie.p6.CKeTÄ7e mmoi TÄ^giun ctö'om nTJTi«.AHCic Ciasca, papiri p. 21. Revue 1, 102»

Für gion wird in dieser Wendung auch coht gebraucht ÄZ. 1871 p. 133.
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€IC ^Al AIÄ. n\M €.y\\».£M(J^iK\WT£ MMOC

ÄwTivigc epoi Ä.ICOTAIC e^ipd^ige e.uivTe

dwiniec epoc dwiAioouje (^w. ivevoyepHTe
sie

«^indiK&.4V€i u^eiieXeTeepoci) i<TMA.p-

TTrpi7€» n€Ti\oi Aien iicgei^i Ä.Tjcoe^i oii
Sic

Ä.noK coTCÄ^miiv Tujeepe aihaiä-k/

AlCOirCHC TeCMi^d».15^ TC TAlÄ.KÄvpiÄi^ TCIÄ.

T€nTikCLg(pn)c£i<i iiTne "^cToi^e €ti-

TI&.eHKH Am niMtdwUJ Am npOCTHAlOll

Am ^cofi uiAi eqcHg^ epoc coc npwK/^) j-

Amitcoic Oll niioTTc niTO AiAmTpe

eTdwX^TT^H -se evTTCAm n^d^pTHc enni

HKdvnHnH «evi €Ti<AmTigHp(€) eiiiRÄ.Ä.q

gn nHi Mnd^euoT i< nd».cHHT qiTq e-s-

lOTTe'^) epoi Kd.li noTOjHpc' CAm eujto-

ne^) on .uiiTe itujnpe Mnd.T\oc <s\\

^&,pTHC n&.ii2vujeep€ «cg^iAie ne k&.tä>

e^e iiTÄ.i'xooq iiTne« AmTes'e «xe niie

ndkUjHpe itcgiAie euj<5'Ai(3^0Ai i\eiiei7e «*>>-

Kd.igHpe^) We^OOTT £^Jv «eUTÄ.IT&.Ä.T

€
neieA.*».^/ .wnp/ A.TOi n^HuoT/ iiTen-

k\hCI&. €TOT&.i>.f» MnKes.CTpon UQSHMe

"^OJ AlMllTpe npOC TITCCIC''') «COT-

Orten, wo man es vorzeigt. Man hat mich
befragt und ich habe mich einverstanden

erklärt.

Es wurde mir vorgelesen, ich habe es

gehört, habe mich sehr gefreut und ihm
beigestimmt. Ich gieng auf meinen Fflfsen

und forderte freie Männer auf zu bezeu-

gen: die welche schreiben können haben

mit eigener Hand geschrieben, die es nicht

können haben mich gebeten, dafs für sie

geschrieben würde.

Ich Susanna die Tochter des seligen Möy-
ses, deren Mutter die selige Tsia ist, die ob-

beschriebene, trete dem Testamente bei und

dem Eide und der Bufse und allem wie es

oben geschrieben steht, f

Sodann ist Gott meiner Seele Zeuge, dals

die Urkunde über das Haus Kanene mir

ausgestellt worden ist. Ich liels sie im Hause

meines Vaters und meine Brüder haben sie

mir heimlich weggenommen, oder ihre Kin-

der. Auch wenn die Kinder des Paulos

meines Bruders eine Urkunde nicht aufzu-

weisen haben, es gehört meinen Töchtern,

wie ich oben gesagt habe. Doch es sollen

nun meine Töchter mit meinen Söhnen über

das, was ich ihnen geschenkt habe, niemals

streiten können, wie oben, f

f Ich Pschere durch das Erbarmen Got-

tes dieser geringe Priester und Hegumenos

der heiligen Kirche im Flecken Zeme bin

Zeuge auf Susannas Bitte, f

1) „Freie Männer" J,j> im Gegensatze zu den Sclaven, denen auch die Römer das Zeu-

genrecht vorenthielten.

2) Ä.I verschrieben für *.n; ebenso vorher ncq^i^s. für ners'i's.

*) für n-xioTC.

^) Vgl, £Mn etycone oTigeepe nc^iAie tc ÄZ. 1869 p. 142.

6) enefe wird hier mit n*. für n oder A<n construiert; vgl. eTMen6.re n*.nencpHT Revue 1, 105;

enÄ.fe hhth ib. 102.

T) für ct^TYiTtg. Vgl. iXH2T.2'2 TYi nctao'jTY^ 7rj«T£t nWrßsig rr«jirt tov ^cixivoxj Pap. grecs du

Louvre p. 259.

20*



152 Zwei koptische Urkunden aus Theben, [III. u. IV. Heft

e
jiintioTTe nieX».^/ ttö.p|)(^Hnp/ kt€k-

K?V.HCIdi €TOTr&.Ä.6 MnKÄ.CTpOU tflSHMe

^oj AiM«Tpe npoc TiTecic ncoTrcÄ.mie f

f dwtioK nÄ.nnoTrT€i) £m nitive

ttt €

Sic

Ä.e^d.nÄ.cioc ^M nKivcTpou osHAie ^o
AiiiTpe f

f dwtioK ceniTOM niyHpc MnjWÄ.K/

AiHild. '^U) MMIlTpe npoc THTICIC KCOT-

cd^nwÄ.« KOM€c2) nieAd.^/ Ainpecfe-y/

*. ceniTOM eiT€ mmoi d^ic^a^i ^ivpoq

•se Md.qnoi iic£ä.i npoc nneoc MnK&>-

cTpoii f

f 2S.IIOK KOAiec nicA*.^/ Ainpecjßi-y/

AingÄ.cioc ei^ne. ndiTpMOTre/ MnKd>.CT-

pon ii-sHMC Ä. coTCd^nriÄ. citc mmoi

d^ICMtl TITId.eHKH IITÄ.S'I'S d^TPiXi Oll ^Ui

f Ich Zacharias durch das Erbarmen Got-

tes dieser geringe Erzpriester der heiligen

Kirche im Flecken Zeme bin Zeuge auf

Susannas Bitte, f

f Ich Papnute durch das Erbarmen Got-

tes dieser geringe Priester der heiligen Kir-

che im Flecken Zeme bin Zeuge. — Ich

Zacharias der Erzpriester habe für ihn

geschrieben.

f Ich Psaiö der Sohn des seligen Atha-

nasios im Flecken Zeme bin Zeuge, f

f Ich Senitom der Sohn des seligen Mena

bin Zeuge auf Susannas Bitte. — Mich Ko-

rnes diesen geringen Priester hat Senitom

ersucht und ich habe für ihn geschrieben

(denn er kann nicht schreiben) nach der

der Sitte des Fleckens.

f Ich Kornes dieser geringe Priester des

heiligen Abba Patermuthios im Flecken

Zeme bin durch Susanna ersucht worden

und habe dies Testament eigenhändig auf-

gestellt; auch bin ich Zeuge, fff

II.

Verkauf eines Grundstücks.

Die Urkunde, welche in ziemlich schwieriger, ligaturenreicher und accentloser

Handschrift auf der Rückseite unseres Papyrus steht, betrifft dieselben drei uns aus

dem Testamente bekannten Söhne der Susanna. Der Vater derselben Germanos hatte

vor Zeiten von den Erben eines gewissen Psate ein Landgut gekauft; den letzteren scheint

jedoch nach gesetzlichen Bestimmungen ein Rückkaufsrecht zugestanden zu haben, welches

sie nach Verlauf von Jahren geltend zu machen suchten. Aber in dem Processe, welchen

sie anstrengten, stellte sich heraus, dafs Pesynthios, ein Neffe des Germanos, das Land-

gut schon früher erworben und die Hälfte desselben bereits wieder an seine Vettern,

') Die drei Kreuze am Rande links sind von der Hand des schreibunkundigen Papnute.

2) KoVi", vielleicht derselbe, welcher im Pap. I im Louvre als ^loi-A-^rri? der Ortschaft ge-

nannt wird.
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die Söhne des Germanos und der Susauua, verkauft hatte. Die Kinder Psates konnten
daher uur die andere Hälfte von Pesynthios einlösen und treten dies(> endlich in der
folgenden Verhandlung (einer rrpuaii) an die Söhne des Germanos wieder ab. Es be-
durfte einer ausftihrlichen Darlegung so verwickelter Rechtsverhältnisse, um die nun-
mehrigen Eigenthümer in ihrem Besitze ein ftir alle Male zu sichern.

Diese Urkunde ist um viele Jahre jünger als das Testament, obwohl die in ihr

erörterten Umstände noch in die vorislamische Zeit zurückreichen.

ovciov Toia^og TrccToog y.ai viov Kai ayiov Trvtv-
t

fjLarcg ey^l fxl %l iß iv^l r eTrii) rcig ?.ajx-

TTDoo k^avao'icv Aavei^ ^ Mviva vicv t fjLaaa-
T W V

DIU) IlaajU jU£J(^ KCtTTD Msjuvcüvtcu -j*

COt^IÄk. Am Ald^pid^ Mtl T&.KOirM ttU}Hp€

AinAld^K/ \y(iS.)TH Ä-TTüi e«€ip€ MRpOC-
conoti newKeciiHT^) ivirto n^pH.WÄ^Ti7€

gd^pooT ^n £^u)fi niM &.non THpn euHn

Kd^cTpon ii-SHAie^) niioAvoc HTnoXic

epAiOtiT enTi^) Avimcwc itoT£Tnoc»pis.-

t^eirc €Tp[€]q^Tnoppdit^e £2Kpoii enei-

eccpivc^on MnpÄ.cic e«&.Tn&.pd.feÄ. ai-

Aioq Ä.Trto itiKT(nÄwpd^'\'\ivCce AiMoq)

€£so\ mmoMOC^) eMp^oT(o e)TÄ.'2£po

.UAioq £iTit £enKe(Am)Tpe «j^aionic-

Toc^) wixi €T«d.Mis>pTTpi7e epoq §Ä.-

t Im Namen der heiligen und lelienschaf-

fenden Dreiheit von gleichem Wesen, des

Vaters und des Sohnes und des heiligen

Geistes! Geschrieben am 12. Choiak der

0. Indiction unter den hochgeehrten Atha-

nasius David und Mena dem Sohne des

seligsten Paham den Vorstehern (?) des

Fleckens der Memnonien. f

t Wir, Zacharia und Ephraim und So-

phia und Maria und Takum, Kinder des

seligen Psatc (auch stellen wir die andern

Brüder dar und vertreten sie in allem),

wir alle zum Flecken Zeme unter der Ge-

richtsbarkeit der Stadt Ermont gerechnet,

wir veranlassen hernach einen Notar ftlr

uns diese Verkaufsurkunde zu unterschrei-

ben, die unübcrtretbar und (unveränderlich)

durch die Gesetze ist, und bestätigen sie

aufserdem durch andere o;laubwürdij;e Zeu-

gen, die sie für uns bezeugen werden, auf

^) In einem koptischen Protocolle so ausgedrückt: ne^gpn htimicutowToc £iiKT(op mk «.n«.-

lu&c nAekUjÄ^nioTT AinKö>CTpon -sHAie Revue egypt. 1, 102. Athanasios und Mena sind also die

beiden Ortsvorsteher, Aö.ii}e>.ne oder Bioixyjii^<; (Rev. pap. 1. 64. 98 bis), von Zeme. Im Texte

iiätte es für stti toT? vielmehr int tmv heifsen sollen.

2) für HnKecnHT, vermuthlich „die Klosterbrüder."

3) für enHH enKö.cTpon n-XHAve Rev. pap. 98 bis. Vgl. ferner oäw nnoMoc hthoAic ep.uonT

ib. 1, n&,i CTuioon g^ö. nitoMoc riTnoAic kcEt ib. 21; d. h. vöuog (Gesetz), nicht voixog (Gau) —
wie in eq^e». nnoMoc gAi A\ek niAv ib. 98.

*) "^^ »gßben, bringen" d. h. „veranlassen;" vgl. nctazy^ovTsg irsoi ccutmv Crroy^ntpcct xnt ßcx^-

TV^ccg ryjcBs tvj? a.Mviu<; Tr^ccTsuig Tovg l^vf? (d. h. Mnnciüc) Cnoyoaipoi/Tag Pap. grecs p. 248. 242.

Einige Male steht für ti in dieser Formel &.iTei „ersuchen;" vgl. ÄZ. 1870 p. 134. Der Name

des Hypograpbeus ist der unten genannte Aristophane.

^) Vgl. newTnd>pÄ£id. AiAvoq Ä.rco n*>Tn*.pi.'Aö>cce AiAVoq efeoA oitootot nnnoAioc Rev. pap. .3;

n&.Tn*>pö.cek<V.eTe AiAioq eiioA g^it nnoAioc ib. 98 bis.

6) Vgl. genKCAvnTpe ü&.'Zionl Rev. pap. 98 bis; genKcptüMe n^^ioniCTOc ib. 18; getiKcpcoMe

A^nicToc ib. 35; Ai-wriTpe ernooT ib. 47; nAie>>pTTpoc CTnooT nujoTnicTe-ye i\ö.ir Ciasca pap. 20.
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pon npOC THItd^ITHCIC TUjn MMI« €M-

MOU MW TiinpoeiTMidw' 1)

lipAineiKÄwCTpOU ttOTOOT -SHMe nitOMOC

UTeino\ic iioTooT ^d>.ip€iJi "se enei'XH

oit neiKd^ipoc nTd».TOTr€iiie d^tiTi nK&.£^

THpq eJaoTV. hhth hä.! eTMneiefiT (m-

RTonoc eTo)7rA.Ä.£i M^£^!^^7IOC d^ni». ne^.-

TtpAiOTTe AinKdvCTpoii ifssHMe uc^ep-

Md^ttoc neTMAi2s.Ke<pioc ReiwT (iitcotii?

UjeilOir)T€ Ail\ £HA*d<l Ain CT€t^Ä.nOC

nen(T)&.iujpnc£d.icoT Ä.qTi cd^iyq ngo-

?Vo(k/ mu 07rTpiMHcm)2) g^is. nK&.g^ th-

(p)q eTMAves-T ^s,wcMn (oTei3)i:'p&.«i^o«

Ainpe»>.cic2) eqop's m... d.... ncTiieicoT

dwqp'xoeic Al^K^l^g^ eTAiMÄkir THpq n-

(poc) TS'OAl llTnpdwCiC UTdwKCMllLT(c

llAVMis.q) • *)

AvimcÄ. gennoc? üoToesuj evufioiR

€ö.UTmoo(Tr) Ö.11 . p
K^e €TOOTt\(?) eil'XOT^^) ^

nKA.0 THpq eTMMÄ.TT Ä.qKeTV.eire iiToq

H(eu)'2ioe»(c) .... ÜÄ. (T)e»>.p€iiTi neiH7i?

«i^epMivwoc neTiiMd^K/ üeiooT nTitcwT

neiiKdig Miincd. Tpeuei epnc ttTtt€i\(e)-

ire l\^€T(lt)M^^.K^vpIOC iteicoT c^epMd^iioc*

Muncd». npwuje^) ii'^^iRÄ.ioTV.oü'idk eÄ.ne-

Xd».Tr(?) Am n€Tiieia)T g^2s. nne^g^ THpq

CTMAievir eevTeaoTcies. .unKdiCTpoit £€

€poc enöwnecTiie^ioc nujnpe mhjkt-
sic

^oc ne nTOHMicTTAiepoc') ne nKewg

unsere eigene Bitte und uusern Wunsch.

f Wir schreiben an Schenute und Hemai

und Stephanos die Söhne des seligen Ger-

manos aus diesem selbigen Flecken Zeme

in der Gerichtsbarkeit derselbigen Stadt

den Grufs. Als wir in den verflossenen

Zeiten euch das ganze Land verkauft ha-

ben, welches östlich von der heiligen Stätte

des heihgen Abba Patermuthios im Flecken

Zeme gelegen ist, nämlich an Germanos

euren seligen Vater, Schenute und Hemai

und Stephanos die vorhin genannten, da

zahlte er 7 Solidi (1 Tremis) für jenes ganze

Land. Wir stellten eine sichere Verkaufs-

urkunde aus und euer Vater nahm das ganze

Land kraft des ausgestellten Verkaufs in

Besitz.

Nach langer Zeit giengen wir nach An-

tinoe und den

Dux für jenes ganze Land, er befahl, er

unser Herr dafs wir diese

7|- Solidi an Germanos euren seligen Vater

zahlten und unser Land auslösten, nachdem

wir heraufgekommen und euren seligen Va-

ter Germanos belangt hatten. Nach vielem

Processieren, welches wir mit eurem Vater

um jenes ganze Land anstellten und welches

die Behörde des Fleckens vorfand, (stellte

sich heraus), dafs Pesynthios dem Sohne

des Paulos die Hälfte jenes Landes zuge-

^) Vgl. npoc Tit6.iTHcm Tcun Av.wm juMon Avn Tiinpo-dTMi*. Revue egypt. 1, 105; npoc

TCTTHTicic TiooT Mit Teirnpo-eiTAiiek. Rev. pap. 64.

2) Der Holokotsi {yö^ia-fxa) oder Solidus zu 3 -»epA^HCi: TpiMHCion, TpiAiHCin r^ifxia-iov, t§i-

fxv^Tlov oder tremis.

3) npa^cic TiDUTig „Verkauf" wird auch in der allgemeinern Bedeutung „Urkunde" ge-

braucht; vgl. Rev. pap. 3.

*) i«.n'^nooip ist die sahidische Form für ik,n'|-n(jooT LUait Antinoe, welches die boheirische

Scala führt (Kircher p. 210). Die Stadt bestand also im 8. Jahrh. noch.

5) "^OT^ dux ist der Herzog oder Statthalter der Thebais in vorarabischer Zeit. Leider

ist der Satz, in welchem er erwähnt wird, unersetzlich verloren.

^) Vgl. Ainpcoiyc ncon „manchmal" Rev. pap. 54.

') To vjiMTv iM^og als ein Wort gedacht, dasselbe wie das gleich folgende koptische nHuje.
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€TMAii.T npoc TSroAi iiunpi^cic iid.p- hört kraft der alten Verkäufe, die er, Pesyn-

«^d.iou iiTÄvqcÄ.t^HHi'^ei) MAtoOTT i\Toq thios Paidos, darlegte. Darauf zahlten wir 3

necTTiieioc MnivTrAoc AittiiC2s. iiä^i ä^iiti Solidi 2 Trcmis an Pcsyuthios den Sohn des

nujOMiiT n^oAou/ m\\. ncue^T ivTpuiH- Paulos von den 7^ Solidi für die Hälfte des

cm MnecTTtveioc nujHpe Ain&.TXoc gjw. Landes, da er die andere Hälfte euch, Sche-

nxv^v^ 2^*< RTOHAiiCTAiepoc WHd.^ Cd^^Ti "^^^6 und Hemai und Stephanos den vor-

TnHUje AinKÄwg^ eJcioX hhtu UTUiTW lye- genannten, verkauft hatte.

nOTTTe All! £HA\^Ä.l MW. CTCt^iiwHOC \\€.\\-

Ti.iigpncg^2vico-tr*

d^iiou £COCOii ^^>.^^vp!^. Am et^p^MAi Wir aber, Zacharia und Ephraim und

Ain cot^idw Mn tä.k(o)tm nujnpc moaiä.- Sophia und Takum die Kinder des seligen

Kd^pioc V^dwTH MneiieujCTnopei^) iithti Psate, konnten nicht ermöglichen euch die

HKcncipu^) MHTii öwnoTwiy cti nenTO- andern 3f Solidi zu zahlen und wollten un-

HAiiCTTMepoc efeoTV iihth riTOiTti neu- sere Hälfte euch, den vorhin oben erwähn-

Td^nujpnottOMdwTC aimoott itTne« tchot

1 ii£OMO?Voc»ei eiicopR AinuoTTe nne.«-

TOKpd>.T0L)p Am nOTT'Sis.I imeil'2t!COOT€

eTd^pDQ^ei e-suiu ^itm noTegceviie eitTi

llHTIl £^o\ HTüJTtl UjettOTTTC MM £^HMdil

Am CT€t^Ä>MOC IlUJHpe Al^M^vK/ fTtpAlö.-

Koc ttCTigcon evyoo ueuTA.Hiypncgd.icoT

£.w. MUT-xoeic U'^iKÄ.iou^) unoM(iMon?)

ten, verkaufen. Nun bekennen wir und

schwören bei Gott dem Allmächtigen und

dem Heile unserer Herren, die über uns

nach dem Befehle herrschen: wir verkaufen

euch, Schenute und Hemai und Stephanos

den Söhnen des seligen Germanos als Käu-

fern, den vorhin genannten, zu gerechtem

und gesetzmäfsigem Besitz als vollkomme-

nen Verkauf und schreiben euch zu von

Ainpd.cic€q<2SHK€£!o\d.Truieuc2d.iUHTU he^^tg ^^i^j ^.on jetzt an auf ewig für alle

-Äiu MUOOTT d^Tüi «siu TcnoTT ujd. cuc^» nach euch kommenden Zeiten unsern gan-

m*. OToeiuj uiAA. uigd.€U€g equHTT Am- zen Antheil au dem Lande östlich vom

uccoTU AineUAiepoc Tupq §m nKÄ.g^ ct- Kloster des heiligen Abba Patermuthios,

AmeicfiT AinceuTOC Tonoc^) Mn£es.c»ioc nämhch die Hälfte jenes Landes, von sei-

i^nÄ< niKTepMOireioc ctc nTOHMiCTMC- nem Grunde bis in die Luft und alle Ge-

pOC gM UKi^g^ CTAiAievT '2£i(u) UCqCUTC

UJd. pd^-THT^) Mn UKC^p.'^) THpOlT €T-

^) civc^TTmye Rev. pap. 10. 11, ce^c^AwniTe ib. 67 = TU(p-^vi^siv.

2) Vgl. na>n&,p5(;^H "i^e. Mn npe-UHT Mneneirnopei aimoot nTriTA.a.'ir enMon&.cTHpion Rev.

pap. 61. 97.

3) VV^ d. h. 3| mit dem Bruchzeichen, welches ich bereits in meiner Grammatik aufgeführt

habe. Dafs in der anmafslichen Schrift eines Arabisten diese Sigle als ^ + -^ erklärt wird, ist

weniger merkwürdig als dafs die von ihm nachgeprüften Rechnungen, in denen dieses Zeichen

wiederholt vorkommt, unter dieser Voraussetzung „genau stimmen."

*) Vgl. nTCTrip-soeic epooT £av AinT'soeic niAi n-^iK&ion Rev. pap. 12.

*) a-suTog Torrog d. i. das Kloster; vgl. ncenToc Tonoc tt^ä^cioc ä^hä. «^oifeft-ucon MnTOOT

junKiwCTpo« n-XHAie Rev. pap. 64.

<^) -xm neqcHTe ujö. pe^THT ist ein in den Contracten oft wiederkehrender Ausdruck; vgl.

ÄZ. 1869 p. 146; Revue egypt. 1, 103. Einmal steht dafür ^m «cTrcirnTe iya> ^^.Hp Rev.

pap. 11 und im Griechischen entspricht ihm «tto i^ct<poyg l^^X^t cdaog Pap. grecs du Louvre 243.

249. p4.TH-ir ohne Artikel würde demnach soviel wie „die Luft" bedeuten; ich vermutbe darin

das hieroglyphische <=>^ ^ P==^ oder <:z>^ ^ [J
'

7) r^oY^TTYioiov, vgl. XP'*"C'^"P'°" I^ß^' P^P* ^^ ""^ XP'^^''^ i^- 11-
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ujoon u^^.u gM nnis-^ eTAtMis^ir npoc räthe, die wir aufjenem Lande haben, nach

«eqTOUj €TRüiTe eTe nd».i npHC ngip seinen umliegenden Grenzen, nämlich im

noHT T«SHpe MnTonoc neie^T^) Süden die Strafse, im Norden die Tenne

neiMUT nTonoc eTOTTivd.^ Aing^a^uioc des Klosters, im Osten und im

„ „^ ^,,„^ ..^^„. l'l .^, .„ Westen die heilioje Stätte des heiligen Abba
d^nö. nivTcpMOTTe utouj t€ iie^i Mn- ....

Patermutliios. Dies sind die Grenzen der
TOHMicir.uepoc MnKd.o crMMd^T otm

Hälfte jenes Landes von seinem Grunde bis
neqciiTe uj*». dö^tht mh nKe'V'PHCTH-

, ,. 1. „ , i .r» , , , ,

„. m die Luft und die Geräthe, welche dazu
pioii eTeviioHKece^*.!^) epoq« ttimh tc

, -r^ r^ n . -,. ,* *- / j j gehören. Der Kautpreis ist dieser, über
Tis.1 UT\icTr.utbcjon€i epoc Mit nenepHTT , ...,., • n i t^ ^ ' den wir übereingekommen sind und der uns
JS.TU) d^cpÄwHii^ii MRAiepoc cniv-yS) ne- , ., ., ^ „ i, , o o ij- o -n^ r /* beiderseits geiallen hat: o Solidi 2 iremis

H
UjOMitT ngoXoR/ Mti chä^v KTpiAi/ MRigi iiach dem Gewichte des Fleckens Zeme, der

MnKö.CTpoti U'2SHMe yil 777 o/3^/ ^/ kI
Kaufpreis an uns zu zahlen durch euch,

die oben benannten, von Hand zu Hand in

gangbaren, kopftragenden Goldstücken.
jU£/av/ ^) TGTIAIH «Tl M..^) €TÄ.&.q fiTOOTM.

glTOOTTHlTTU nTOOTH neilTÄ-IOTÄ^HgOT

e!i6\ Tne -xiä. ^eipoc ec X-^^P*"^)

emiOTrfi ti'^OKiMon öiTroi nKeö^&.-

•xm TCiiOT «^e epcoTiiS) UTOiTii uje- Nun aber kommet ihr, Schenute und He-

woTT€ MW ^HMixi MH CTet^d^ttOC i\£T- mal Und Stephanos als Käufer, eurerseits

^) Die östliche Grenze ist im Papyrus nicht ausgefüllt. Die Beschreibung der Grenzen

eines Grundstückes findet sich ebenso in den Contracten No. I. XI. bis in Bulaq, ganz ent-

sprechend der Weise der alten griechisch -demotischen Papyri. Selbst die ^via.yj ßcctrikiKr, (d. h.

Byjuos-ia)
,
pyir n piiro kommt noch im Koptischen als tc^ih nppo vor (Rev. pap. 84; Ciasca,

pap. 16).

2) nvYiHitr^'cu „sich erstrecken auf etwas, dazu gehören;" vgl. nceujcane eTTewn^TKic-e*.!

epoirn CToeneeTe e.iovb.tt.ii Rev. pap. 10; und neiHi x\.n. neq5(^pHCTHpion THpoir cthr epoq ib. 8.

^) ^§b TiixYJg T^Q TT^og «AAvjXou? TViJ.7rscpwuYiuiuy,g y.cti a-vucc^aratryig tt^o? t^v oo«»^^«rmi/ yhmJuu

Pap. grecs du Louvre p. 243. 250.

*) ^/ ?cl ij.sim'^' ist eine Abkürzung für ^vyo hutt^ov ixsfxvoviov, wie sonst (Revue egypt. 1, 103)

dafür geschrieben wird und die griechische Übersetzung des koptischen Mnuji AinKe».CTpoit nns.n-

Aic. In griechischen Contracten jener Zeit hat dieser Zusatz die noch unaufgeklärte Form

^uyo (pvX}Mu (Pap. Schmidt No. II.) oder aTct^|J.u: tw (pvXXujip . . . (Pap. grecs du Louvre p. 250).

Es geht aus diesen Stellen hervor, dafs die Goldstücke noch im dermaligen Verkehr durch den

Zygostaten nachgeAvogen Avurden. Das beruht, wie mir Dr. Springer nachwies, auf einem

Erlasse des Kaisers Julian vom Jahre 363 : „Quotiens de qualitate solidorum orta fuerit dubi-

tatio, placet quem sermo graecus appellat per singulas civitates constitutum zygostaten, qui pro

sua fide atque industria neque fallat neque fallatur, contentionem dirimere." c. 2. Cod. de

pond. 10, 73.

5) Eine nicht deutlich erhaltene Gruppe, schwerlich TcAeio«; vgl. -ijuTrso tiixyjv rsXstau scr'yy,Hcc-

fAsu Pap. p. 243. 250.

6) Vgl. «TTo oder §<« ^siäog slg ^iHocxg 1^ oihov doiSiA,üJ ttXyiosi Pap. grecs p. 243. 250.

^) ^g'- %§^^°^ i'Oixtj-ixccTa SsTTroriHa änXä höy.iixa Pap. grecs p. 250. Der Ausdruck yscpcc-

Xcuog bedeutet Avohl die Münze, deren Kopf oder Bild noch nicht abgegriffen ^^n^Lo^ ist. nnoirfc.

bezeichnet hier die Goldstücke; aber in der Legende von Gesios (ÄZ. 1883 p. 142) doch wohl

eher „Ringe."

^) Vgl. Äin TenoT -^e (sie) epoK eKtt&ei eg^oirn rn^ÄMd^g^Te d^TTCa in'Kirpieirec-a&.i Ä-yta

tivepn's.oeic Rev. pap. 67; g^iocTe epoq utocj nq^^Mö^g^re ö^ttoj itqpn'xoeic ib. 56. 99. Ciasca
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lycon eT€TUi.ei e^OTU iiTeTne.Mo.gTC herzu und uelnnt in Besitz und Eigcnthum
Ä.TÜ) UTeTiiKipi(€T)ecei>vi d^TOi UTCTnp und Herrschaft die Hälfte des ganzen Lan-
n-xoeiCMnTOHMiCTMepocAinKi.g^ THpq des, welches wir vorhin bezeichnet haben,

nTe^-tiiypnoTTongcj e^ioTV. €t£i€ -xe ä. tccj- da sein Kaufpreis uns durch euch verab-

TIMH €1 eTOOTiii) g^iTOOTTHD^TJi KivTd. folgt ist gemäfs der obbeschriebeneu Ab-

n-a.ii.CTd.AMOC UTd.iiiypnn.XHAoy2) ^h-
"^'-^^l'""?. es euch zu erwerben und wieder

/ N ZU erwerben, es zu verwalten, es zu bc-Moq (u)Tn€ csnoq UHTii eou €OAi'2tnoq
.

' ^ivy.iiiu, co /.u u^

wirtschaften, es zu cultivicrcn, darauf zu
lAHTH e*2.IOIKeS AlMOq eOIKOlVOM€l AVMOq '

^ ^ QN wohnen, es zu verpachten, es zu verschen-
€tbiAoK*.A.ei"^) MMoq eoTwo uoHTq e-

, , ^ ,
*- *- * ken, es abzutreten, es m Tausch zu geben,

Td.Ä.q enu)K£).p f^^wpiTc MMoq en*.pd.- , „
, , .,^ * ^ ' ^ *^

es zu verkanten, es zu verehren, es theil-
Xoopci MAioq eTd.&.q iiRi>.Td.X?V.d.uH e- , j • t^- i* IT weise zu verehren, es deinen Kindern zu
T^^q e£.o?S. €X^pi-^€ MMoq C6.nox^pi- übergeben, es deinen Erben zu hinterlassen,

•^e MMoq CK^i^q UHCKiyHpe eiyo-2£nq
^^ ^^^ gebrauchen wie ihr immer wollt in

imeKKAnponOMOC exp^i MMoq gn j^der Art der Bestimmung und der Hcrr-

CMOT niM CTeg^JiHTii Ki^Tis ni^ci^ii no- Schaft als ewigen Besitz befugt und unge-

MHit K^».l '2k.€cnoTeid.(«) gi Kes^TOXH it- hindert.

d.Iü)l\IOC KipiUJC ^ d.U€niKU)?V.7rT(u))c**)

pap. 21. Die Präposition epo^ steht in dieser Redewendung in absoluter Bedeutung: „was euch

betrifft, ihr eurerseits."

1) Dieser Ausdruck kommt auch in einem kleinen faiyümer Contracte unseres Museums vor,

von dem nur der Anfang und die Zeugen am Ende fehlen. Als Beispiel des Dialectes und der Wort-

trennung durch Puncte und wegen seiner Verwandtschaft mit der obigen Urkunde veröffentliche

ich ihn schon heute: cg^ei (M)eci . feA.A .

neu . n(is.T)&i«. . nd.TÄ.ues.nKe>.cTiÄ> . e.'AA(<. .) Tie.o-yco^ . MiiieM&.i . Ä^iTeiq . fce.A . neu . e.i'x(i .) TefiTi-

jw.Hn . eT*.a.K . ere . ti . ng^oAoKOOii . ite 8^1 (?) s" «.vio . £eiT «.tti . Tö.e.T . eTrMeofee.'A. . eAe niAoAii ,

CTeitMeTpH . ^Ahi . nei-socoMe . cAiAieTpH . V\d.i . nTe-e^i-xiTOT . o-s"i.e . d.ne.K . OT-^kC Aoau . iitci . neig-

TOTügi . fid.A . eneiMeci . nuj».ne2^ . -se e>. TefiTiMH« i . ta.ä.t iiÄ.Te.M<^i& . iyol i^l -k^ xcc tu8l ty f

f yf^ccYj (»Ich NN.) schreibe (an NN. Ich habe) dir ein Rind verkauft ohne Gewalt und

Zwang, sondern aus meinem eigenen Willen habe ich es dir verkauft und seinen Preis von dir

empfangen, nämlich 5 Drachmen Silber, und solche (?) sind mir voll ausgezahlt. Die Männer,

welche es bezeugen, stehen unten und dieser Papyrus gilt als Zeuge gegen mich, dafs ich sie

empfangen habe. Weder ich noch Angehörige von mir können dieses Rind je zurückfordern (?),

denn sein Preis ist mir ausgehändigt ohne Zweifel. Geschrieben am 21. Pachon der 13. In-

diction. Chael."

2) Vgl. nT*.!U}pn-a.HAoT (8-^7.ovu) aimoott iiTue Revue egypt. 1, 102. •a.ii.CTe.AMOc steht für

die correctere Form hicic-TnX^xa oder BtctrTcO^Ttg.

3) ipiXoHcO.ztv (verbunden mit ay^ov, %üj^tov) scheint hier „verbessern" zu bedeuten; vgl.

Du Gange, glossarium graecitatis p. 1677. Sonst vgl. nTeTnomonoMei mmoot eniKpi^xt^pe*

JWMOOTT eTA.A.Tr efiioA cTe.d.-!r ene.tyK«.p exp^» mmoott «.uAüjc ei^e.TP tiTponoc «m eqnö.pe.nÄ>Tn.

Rev. pap. 15; nvnÄ.pö.x^pe* J^moot n^ennooTe ib. 43; und das Griechische Kv§i£vstv toutwc

nai iiTiHoaTsiv Hca t^i> tcktuv 'iyjiv SsrnoTstau Hat ßeXriovv y.a\ olxoBoixslu xm n(xi7Mv y.ai [XSTanw-^

Xsiv, sl ßov}.yiBs!^Q, IuIhXyioov, oimIw 8ia8iy^oig hui 8iaHccrö%otg yaraXel^cci xca %£i3(V«3-3«« «««

'X,§)^aa(r^ctt Pap. grccs du Louvre p. 243. 249.

*) Vgl. nrnpÄ>TTec^i.i erfee ne.i THpoT ^it gojfe nui ka.t*. uomh ni.u g« Ain-xoeic niM g;i

K&.TOX« nty*.ene2^ g^ti oirMitT-iioeic üeKTKOjA-ir mmoc Rev. pap. 44.

Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1884.



158 Zwei koptische Urkunden aus Theben, [III. u. IV. Heft

noTC Küvipu) n€TiiÄ.ei efioX epcoTii

iiqettÄ.c»e uhtii OT-^e coii oifJsLe ccone

nqenÄ-i^e iihtk ^\. •xmevCTHpio« h
H

MnfeoX if^iKÄwCT/^) ^n Touj H Mn^oA.

UTOig H utiicmh Aä.ä.t MnpoceXeTT-

CIC^) KdwTiV poOTtt g^Äw£Tll AdvdvT ReaCTT-

C1&. eq-xoce eq^Ä.eoo7r ujopn M^n rnie

neTMMd^TT wt^cXei nXd^Ä^ir*) nptoTO-

TTrn(oi)c MC« (€q)o kujmmo eneiooT Ain

nujHpe Mit n^nnel e^roTö^iKSi d.TU) nqTi

JiTc^oTcid. eTujoon Tenoir nn "Xc ^p
es. tiTi). ennoMOc £opi7e mmoc

e'2£K neTiievToXMd^ tt(q)nd.pÄ.£ii^ 'Sttneq-

g€ epoq iiqei egoirii eTeinp&.ciC' eTTcop'x

KJS.K d>.nCMnT(c) COpOt C&M&OM £A1 Md».

n\(M. €TritexeMtl^Jvtt)i7€ mmoc wgHTq^)

^IT(tt) Ä.p^H niM gl e^OTTCJÖ. «...

dwdOtl Tdw^ivpid. Am €c:^pö.IM Mll MÄv-

piÄ. MM COC^5Ä< MK Tis-KOTTM T«CTOI^€I

€Teinpd».cic MM £^to£i niM eqcHg^ epoc j-

Ä.1IOK js.piCTOc^Ä.nH nujHpe Sioo^d^tmHc

Ä. neinpocionon ä.it€i mmoi d^icgd^i gÄ<-

pOOTT npOTTC TeTdilTHC\C»7)

Wenn aber jemals jemand gegen euch

auftritt und euch belangt, sei es Bruder

oder Schwester oder Vetter oder Grofs-

vetter, sei es von meines Vaters oder von

meiner Mutter Seite, und euch belangt vor

Gericht oder aufserhalb des Gerichts, im

Bezirke oder aufserhalb des Bezirks, oder

wenn wir euch irgend eine Behelligung

vor irgend einer hohen, wohllöblichen Be-

hörde anstellen, so soll der erstlich kei-

nerlei Nutzen davon haben; vornehmlich

soll er entfremdet sein dem Vater und dem

Sohne und dem heiligen Geiste, und er

soll an die dermalige Behörde zahlen 36

Solidi in reinem Golde als Bufse, welche

die Gesetze bestimmt haben über den, wel-

cher zu übertreten wagt, oder

diesen Verkauf anzuerkennen. Wir haben

ihn dir zur Sicherung ausgestellt; er ist

sicher und kräftig aller Orten, wo man ihn

vorzeigt, vor jeder Obrigkeit und Behörde

•••• t

Wir, Zacharia und Ephraim und Maria

und Sophia und Takum, treten diesem Ver-

kaufe bei und allem, wie es darin geschrie-

ben steht, f Ich Aristophane der Sohn des

Johannes bin durch diese Personen ersucht

worden und habe für sie auf ihre Bitte ge-

schrieben.

1) tgoTnoTev, ujoTcncitö.-y scheinen mit lyenoTev, ujenctt6.-y, welches sonst in diesem Zu-

sammenhange zu stehen pflegt, gleichbedeutend zu sein. Revillout übersetzt es: cousin, petit-

cousin.

^) Vgl. i^yjTE Iv Biy.ccTTYjoiM !JLYjTS sHTo? ^iHaTTVj^iov Pap. grecs p. 239.

3) Vgl. ecAiit Ad.Ä.-y AvnpoceAe-ircic kö^tö. poq ^*.^th nAd.«.-»- nd>p5(^H 2} e^OTrci*. kotti ^i

itoö' Rev. pap. 57. 86; ncecAvn Aesw-y eAinpiocirAicic Ke^Töw nMÄ>pTHpoc eTOTÄ.*.fe Papyrus Lepsius.

*) Vgl. ujopn Meit -xeitiie neTMMd^TT ti^hif nAa.*.-«" ä,AAöw nujopn nTTrnoc eque^igcoue eqo

stujAVMo eniojT Am nujHpe Atn nenHÄ. eTo-s-d.e.fi Ciasca, pap. 21. Dem adverbialen nujopn nTTnoc

entspricht hier das griechische Tr^MTorvTruig. Gleich darauf hinter Aien fehlt im Texte eqeujwne

oder eqnÄUjojne, wie übrigens auch Rev. pap. 76 in dieser Formel.

^) ^g'- "^V^ ^"' >cv^ioct,' ovj-yjg xrct ßeßcclug ivavTct'y^^ov TT^ocpsDoiMi^y^g (jrsairsujg') Pap. grecs p. 240.

^) Schwer zu entziffern.

^) Die Handschrift dieser Zeilen (die des g^Tnorpekt^eTrc) ist von der des vorangehenden

Textes (der des cTft'pÄwc^eTc) verschieden, aber dieselbe wie die der letzten Unterschrift des

Contractes. Als Zeuge erscheint derselbe Aristophanes Joannes in einem Papyrus der berliner

Bibliothek, welcher von derselben Hand geschrieben ist wie die bulaqer Papyri No. XI. und XII.
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np/ '^(jo AUiTpe f f

f Ä.UOK ne>.nnoTetoc nujHpe hut-
pid^KOC TIO MMIlTpe

f iwnoK KocTÄ^UTiiie nujiipe AvnAie».-

Kd^piOC CO^OMOtl "^U) MMMTpe

f ÄwiioK iaiis.miHC nujHpe .vt^nMdiRd^-

pioc coXoMO« "^co M.unTpe

f d.noK nfCÄ^Te nujHpe Al^Ai^)<K^.p^oc

KOCTiviiTme Ä^icgi^i g^a^ iienpoconoiii)

^€ jueirnoi ncgÄ.i ävttü) ^^co AiMWTpe

f eviion nAiÄwi nujHpe M^M^l.K/ gX-

^co^) Mti neciniTe tuo MiiTpe -j- d^ttoK

uecopuioc niyHpe ah^ht ivic^d^i oi^po-

t Ich Zacliaria dieser gorin«re Priester

bin Zeuge, f f

t Ich Papnuthios der Sohn des Kyrla-
kos bin Zeuge, f f

t Ich Kostautine der Sohn des sehgen
Salomon bin Zeuge.

t Ich Joannes der Sohn des seligen Sa-
lomon bin Zeuge.

t Ich Pesate der Sohn des seligen Ko-
stantiue habe für diese Personen geschrie-

ben, denn sie können nicht schreiben, und
bin Zeuge.

t Wir, Pmai der Sohn des seligen Hello

und Pesynte, sind Zeugen. f Ich Geor-
gios der Sohn des Phey habe für sie ge-

schrieben.

f At CjUCD A^i'rrofavcvg vi lu) sysvsTO f f Durch mich, Aristophaues den Sohn
des Joannes, vollzogen.

Anhang.

Ich darf die vorstehenden beiden Urkunden nicht veröffentlichen, ohne einer drit-

ten aus demselben Klosterarchive in Zeme zu gedenken, in der wir den Kindern des

Germanos zum letzten Male begegnen. Sie befindet sich im Louvre und ist von

E. Revillout, papyrus coptes p. 98 bis — 99, ediert worden. Diese Urkunde ist wie-

der um Jahre später abgefaist als die zweite in Berlin, obwohl das Facsimilc sie un-

leugbar von der Hand desselben Aristophane geschrieben erweist, der jene ausgestellt

hat. Es geht aus ihr hervor, dafs von den Kindern des Germanos Schenute, Stepha-

nos, Hemai, Viktori und Tsöne zur Zeit der Abfassung die drei letztgenannten bereits

verstorben waren : für Hemai tritt eine Tochter Theytuho, für Viktori (wie es scheint)

eine Tochter Johanna und für Tsöne ein Sohn Synagape ein. Unter diesen Personen

fand eine Auseinandersetzung (diaXucig) über ein Erbtheil aus dem Nachlasse ihres Va-

ters und Grofsvaters Germanos statt, welche, wie es in solchen Fällen üblich war,

durch das Loos entschieden wurde. Die Urkunde, welche am Anfange und Ende

Defecte hat, lautet:

„Wir, Schenute, Johanna .... Kinder des seligen Germanos, und Theytuho die

Tochter des seligen Hemai und Synagape der Sohn des seligen Isaak, deren Mutter

die selige Tsöne ist, wir alle zum Fleken Zeme unter dem Gesetze der Stadt Ermont

gerechnet, die wir hiernach einen Notar für uns zu unterschreiben und glaubwürdige

1) Nämlich Kostantine und Joannes, die beiden vorhergehenden Zeugen.

2) Der Name g^AAto kommt auch Rev. pap. 63 vor.

^) Für Pmai und Hello.

2V
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Zeuofen für luis diese Thellungsurkunde, eine unübertretbare und durch die Gesetze

unerschütterliche Auseinandersetzung, zu bezeugen veranlassen — wir schreiben an

unsern Bruder Stephanos den Sohn des seligen Germanos aus diesem selbigen Flecken

den Grufs.

„Als wir vor Kornes dem Amtsvorsteher wegen des Hauses unseres seligen Vaters

Germanos auf der Klöl-Strafse stritten, gebot er angesehenen Männern^) des Fleckens

es unter uns zu theilen. Sie warfen das Loos und es traf dich, Stephanos. Du hast

den Mittelsaal auf der Treppe bekommen und du hast die Hälfte des Bodens und die

Hälfte des Vordersaales von der Wölbung^) an nach Süden und den vierten Theil des

Bodens über demselben bekommen, während der Flur 3) und die Wasserstelle und die

Treppe gemeinsam sein sollen. Das ist der Raumantheil, den unser Bruder Stephanos

(im Hause) unseres seligen Vaters Germanos bekommen hat.

„So nimm es nun deinerseits von jetzt an für immer in Besitz für dich und deine

Kinder und deine Erben. Wenn aber jemals jemand gegen dich auftritt, wir oder

unsere Kinder, und dich bei irgend einer Behörde belangen will, der sei entfremdet

dem Vater und dem Sohne und dem heiligen Geiste und zahle 10 Solidi als Bufse an

die Obrigkeit. Sodann soll er kommen und diese Theilung, die wir aufgestellt haben,

anerkennen. Sie ist gültig und kräftig, wo immer man sie vorzeigt. Wir wurden be-

fragt und haben uns einverstanden erklärt."

Die Unterschrift der Contrahenten und die notitia testium sind in der Urkunde

nicht vollständig erhalten geblieben.

Die Indictionenrechnung der Kopten.
Von

Ludwig Stern.

In koptischen Inschriften und Papyren begegnen wir einer dreifachen Zeitrech-

nung — nämlich nur in wenigen späten den Jahren der Saracenen oder der Higi-ah,

öfter den Jahren der Märtyrer oder der diocletianischen Aera und am häufigsten

den Indictionen oder Steueranlegungen. Die letztere Rechnung, der Cyclus der „Rö-

merzinszahlen," im Mittelalter weit verbreitet, ist in Aegypten vom 4. bis ins 8. Jahr-

hundert nachweisbar. Es ist die gewöhnliche Annahme, dafs dieser Kreislauf von 15

Jahren vom September 312 seinen Ausgang genommen habe; doch war es unentschie-

den geblieben, ob der Anfang der einzelnen Indictionen sich an einen bestimmten

Monat binde. Als man aber in griechischen Papyrusurkunden einige Male die Bestim-

mung fand, etwas habe sich in den Monaten der dritten Tetramenie, namentlich im

Payni, oipxv oder WXft der und der Indiction ereignet, da wurde es wahrscheinlich,

dafs der Anfang der Indiction innerhalb dieser Monate fiele — wenigstens unter den

byzantinischen Kaisern des 5., 6. und 7. Jahrb., deren Zeit die in Rede stehenden

Urkunden (aus den Jahren 487. 586. 592. 609. 615. 618) entstammen. Dafs der An-

fang nicht etwa regelmäfsig in den Monat Payni falle, wie Prof Hartel in den Wiener

1) g^nnoö" iityHpe; vgl. Tiö.Mepe ÄqKeAe-ye Rö^tiöw Kirpi ivqTnooT nnos' npwMe Ciasca, pap. p. 20,

2) lies iT£d>\y-ic, uy\/tg incorrect als Masculinum gebraucht.

3) T^d^ieiT = Tg^Ä^eiT^ Rev. egypt. 1, 103 -öHeiT geschrieben und Ciasca pap. 21 verlesen.
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Studien V. vermutliete, erwies U. Wilckeu') aus einem Papyrus unseres Museums, wel-
cher jenes tbXh zum Monat Epiphi setzt, während Ilartel selbst es schon beim Pachon
kennen gelehrt hatte. Man darf daher das Ergebnils der Wilcken'schen Untersuchung
annehmen, dal's der Anfang der Indictionen unter den byzantinischtni Kaisern schwankte;
aber weniger ansprechend scheint seine Annahme, dals apx^' "»<] t(\o; immer gerade

den ersten und letzten Tag der anbrechenden und ablaufenden Indiction bedeute. Viel-

mehr scheinen sich die Ausdrücke einfacher durch die Erwäo-ung zu erklären dafs bei

unregelmäfbigem Anfange der Indictionen eine und dieselbe die Monate Pachon, Payni,

Epiphi zweier verschiedener Jahre umfassen konnte, wodurch die Nothwendio-koit ent-

stand näher zu bezeichnen, ob der Monat des vorhergehenden Jahres am Anfange der

Indiction oder der Monat des laufenden Jahres am Ende der Indiction gemeint sei.

Ohne diesen Zusatz wäre die Datierung verwirrend gewesen und hätte ihren Zweck
vollständig verfehlt. Es konnte z. B. zweimal ein 15. Payni innerhalb derselben In-

diction vorkommen und nur durch den Zusatz dpx^ oder tbXh war zu entscheiden

möglich, welcher von beiden gemeint war.

Was mir mehr als dies an- und obliegt, ist; darzulegen, wie es die koptischen Texte

mit der Indictionenrechnung halten, und namenüich, in welchen Monat die Indiction

unter der arabischen Herrschaft gefallen ist. Es will fast scheinen, als ob das eben erör-

terte Verhältnifs noch in der mohammedanischen Zeit fortgedauert habe, welcher mehrere

in Betracht kommende thebaische Papyri des Britischen Museums vermuthlich angehören.

Der eine ist datiert [m-jwiKTuonoc] efe-jk.oAiHC e.px • e^moon Teiio-y d. h. apX'l '^'/S Trapova-rg

kßdcjJLrjg ivdixTLwvo(; (Rev. egypt. I. p. 101), der andere eit aihhi ii&.TFni T m-a^iKTionoc efii-2k.0AiHc

«.pX • • • • (ib. p. 105) und ein dritter mmhi c^*.co<^i it m-ji.. TpiTHC *.px- (ib. p. 103). Dazu

kommt noch ein Papyrus der Propaganda, der datiert ist: on TipoMne Tiki eititiwTHc m.

ÄpX- eTigoon Teno-y (Ciasca, papiri p. 20) und die griechische Unterschrift des Pa-

pyrus No. I. in Bulaq: syp. ju. tt"" g- iv^ . y up'''-. Der letztere ist aus dem Jahre

735 n. Chr. 2). Da diese Stellen das oben erläuterte apxfl der griechischen Urkunden

festhalten, so scheint zu folgen, dals der Anfang der Indiction in der Zeit jener Pa-

pyri noch schwankte wie seit Jahrhunderten. Aber die Auffassung, welche jenes kop-

tische *-px- hinter den Indictionen für das alte äpxfl nimmt, ist nicht die richtige. Mit

dem Anfange der Indiction hat der Ausdruck nichts zu thun, wie schon daraus folgt, dafs er

hinter dem in-i.. vmterschiedslos vorkommt, gleichviel um welchen Monat es sich handelt.

Wir haben ihn beim Monat Phaophi ebensowohl wie beim Monat Payni gefunden. Das

koptische «.px« erfordert eine andere Erklärung; und in der That scheint es nichts weiter

als das griechische 6>px*'*o" zu sein. Die Indiction wird in den koptischen Contracten

durch den Zusatz Ä^px*^*»« als die „alte" und „veraltete," als der „alte Stil" der Zeit-

rechnung bezeichnet. Der wechselnde Anfang der Indictionen ist demnach aus den ange-

zogenen koptischen Papyren nicht zu erweisen.

1) Hermes XIX. p. 293— 299: Zur Indictionsiechnung.

^) Die koptischen Contracte tragen meist Unterschriften der vollziehenden Notare in

griechischer, äufserst verderbter Schrift. Ein Datum ist sonst in denselben nicht enthalten.

Es lauten z. B. die Unterschriften zu No. V der Pap. de Boulaq: Aj' hxov Wuna? vi° KXriwi>t>t'"

Bictn'" iy.oivYi-uj (d.h. lyiVfro); zu No. XII : A»' ißo'j "imvi vlov rov fjtaita^tov ActvtS «tto ««tt^ov

Msjui/'^ ly^av^rt; zu einem Papyrus auf der berliner Bibliothek: At' sßov AccveiB viou rov ßcutn-

§iTov "ÜaTov nivo y.uTT^ov Mf/xi/^ ly§c«p-/i und zu einem andern im berliner Museum: A»' fuou

'A^tTTOtpnvovg vt 'U syeusTO,
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Denn unter der mohammedanischen Herrschaft, in welche unsere koptischen Ur-

kunden zum grölsten Theile gehören, war die Indictionenrechnung allgemein geregelt

und der Anfang des „Steuerjahres" auf einen bestimmten Monat festgesetzt. Ich finde

darüber in der koptischen Chronologie des Petros Ibn Rahib, der um 1257 n. Chr. in

Cairo schrieb^), das Folgende: v:>jl/ ^-ö^ »^-*;^ J^i |^*j^.*al! iAäc L^^^ &a>L^! iCi.vJ?

^^fjj^^ 'LÄLii (y* ^^^j^ ''>^'^^^ o^ *-^^|j^^ q:^-*-*^^'
Ij-^äj

, „ Der Anfang des Steuerjah-

res war bei den Aegyptern der 1. Pharmuthi; nach diesem pflegten die ägyptischen

Behörden die Steuei'jahre zu rechnen. So oft aber zwischen dem Steuerjahre und dem

Mondjahre eine Differenz vorlag, wurden die Steuerjahre durch Erlasse der Chalifen

und anderer auf die Mondjahre übertragen." Das Steuerjahr ist also offenbar ein ägyp-

tisches, vielleicht dasselbe wie das Indictionsjahr oder jedesfalls doch ein an die Stelle des-

selben getretenes. Was die Festsetzung des früher schwankenden Anfangs auf den 1. Phar-

muthi (27. März) veranlafst hat, ist nicht zu erkennen; vermuthlich waren es land-

wirtschaftliche Rücksichten. Was Ibn Rähib aber über die mitunter eintretende Dif-

ferenz des Steuerjahres und des Mondjahres hinzufügt, suche ich folgendermafsen zu

verstehen. Es scheint, dafs nicht nur die Jahre nach der Higrah, sondern auch die

Steuerjahre von der Flucht des Propheten ab als eine Aera (ein ^.J^) gezählt wurden.

Da nun die Länge des Sonnenjahres die des mohammedanischen Mondjahres in 33 Jahren

um ein ganzes Jahr übertraf, so wurden die Steuerjahre dem entsprechend von Zeit

zu Zeit auf die Mondjahre übertragen, wie wenn z. B. das 34. Steuerjahr als 35. wäre

gerechnet worden. Für diese Auffassung finde ieh in der Datierung des koptischen

Papyrus I. in Bulaq eine überraschende Bestätigung: Meni nö^Tm r exoTc t^.iokA/ &ä.ci-

<Veirc TTHiv Kd>i cTOTc c6>p*.Koinon pi-^ „am 3. Payni des Jahres 451 nach Diocletian und

des Jahres 114 der Saracenen." Es entspricht nämlich das diocletianische Jahr 451

(735 n. Chr.) genau dem Jahre 117 der Higrah; und jene 114 können nur durch eine

Fortzählung der Sonnenjahre von dem Ausgangspuncte der Mondjahre entstanden sein,

wie schon Revillout gezeigt hat (Mel. d'arch. I. 194). Dieselbe Differenz von 3 Jahren

scheint noch in dem Papyrus No. XIII. vinausgeglichen zu sein, welcher jamI c^a.(oc|^i

lit 111-2^/ ^ cTOTc pg^ö^ datiert ist, d. h. den 18. Phaophi der 4. Indiction des Jahres

161 oder vielmehr 164 d. Higrah, 497 n. Diocl. imd 780 n. Chr. In noch spätem

Inschriften, wie in der ÄZ. 1878 p. 26 veröffentlichten aus dem J. 932, entspricht das

saracenische Jahr (in diesem Falle 320) dem diocletianischen (648) genau 2).

1) Der zweite Theil des Werkes ist durch Ecchellensis und Assernani als Chronicon
Orientale bekannt geworden. Eine neuere Abschrift des Buches besitzt die berliner Biblothek,

Mscr. Orient, fol. 434, in der die angeführte Stelle p. 175 steht.

2) Über eine ganz späte Handschrift der apostolischen Canones mit mehrfacher Datierung

berichtet Bouriant im vorletzten Hefte des Recueil de travaux V. p. 200. Dieselbe ist geschrieben

^en Ke MniÄ.£iOT n&.igonc jUMö^px/ ä.c^o ii'^mä.'$- npojMiri e>ü)Av^ nXP^'^''^'*'"*"^ XP/ n't-**^ö'i" ««co

ncd.pö.r-enoc „am 25. Pachon des Jahres 1570 n. Diocl., 1846 n. Chr., 1270 der Higrah« —
alles ganz correct gegen die 1. 1. p. 201 geäufserten Bedenken. Denn das Datum entspricht

unserm 1. Juni 1854, d. i. dem 5. Ramadhän 1270 der Higrah. Die Jahre Christi 1846 sind

aber die der jacobitischen Kirche, welche gegen die gewöhnliche Aera um 7 Jahre 124— 5

(und im gegenwärtigen Jahrhundert 112— 3) Tage zurückbleiben. — Eine andere Bouriant in

seiner übrigens dankenswerthen Mittheilung Schwierigkeit bereitende Zahl pn oder 108 hinter

dem Namen des Patriarchen Markos bezieht sich auf die chronologische Stelle, welche der-

selbe in der Reihenfolge der Patriarchen von Alexandria einnimmt. Er ist der 108. Patriarch,

I

I
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Die Ordnung, welche den Anfang der Indiction auf den 1. Phannuthi setzte, scheint

nur eine vorübergehende gewesen zu sein, um im 8. Jahrhundert einer andern Phatz

machen, nach der das ludictionsjahr oder Steuerjahr mit dem natürhchen dioch'tiani-

schen, am 1. Thoth beginnenden vollständig übereinkommt. Seit kurzem l)esitzen wir
den Beweis für diese Annahme.

U. Bouriant hat aus dem Bulaqer Museum im Recueil de travaux V. p. 62 ff. die

koptischen Grabsteine des 8. Jahrh. veröffentlicht, deren mehrere bestimmt datiert sind,

sowohl nach den Indictionen als nach den Jahren Diocletians. Nur solche Doppeldata
sind ftir die Frage, welche uns beschäftigt, verwendbar; dieselben werden meist durch
die Gruppe er/, erp/, erpj^c^/ {lypd<^ri) eingeführt, beziehen sich also auf die Schrift des

Steines, nicht auf den Todestag. Aus diesen und einigen andern Doppeldaten ergeben

sich Schlüsse über die spätere Indictionenrechnung der Kopten. Es findet sich:

7. Mechir der 10. Indiction = 443 n. Diocl. == 727 n. Chr. i)

15. Phaophi der 12. Indiction = 445 n. Diocl. = 728 n. Chr. 2)

15. Pachon der 12. Indiction = 445 n. Diocl. = 729 n. Chr. 3)

3. Payni der 3. Indiction = 451 n. Diocl. = 735 n. Chr. *)

17. Mesori der 11. Indiction = 474 n. Diocl. = 758 n. Chr. "i)

18. Phaophi der 4. Indiction = [497 n. Diocl.] = 780 n. Chr. <•-)

1. Tybi der 4. Indiction = 497 n. Diocl. = 780 n. Chr. ^)

22. Pharmuthi der 4. Indiction = 512 n. Diocl. = 796 n. Chr.«)

Aus diesen Daten gewinnen wir für die ersten Indictionen die Jahre 494, 479,

464, 449, 434, 419, 404, 389, 374, 359, 344, 329, 314, 299 u. s. f. bis 29 und 14

nach Diocletian oder 777, 762, 747, 732, 717 u. s. w. nach Chr. und gelangen schliefs-

lich zu dem bekannten Jahre 312 = 29 (n. Diocl.) als dem Ausgange des 15 jährigen

Cyclus. Dazu stimmen die eben vorgelegten Doppeldaten genau, wie mau sich aus

einer Tabelle ohne weiteres überzeugen kann. Es decken sich aber auch die Indiction

und das diocletiauische Jahr ihrer Ausdehnung nach vollständig, indem beide ohne

Zweifel mit dem 1. Thoth beginnen. Denn, um den Beweis apodictisch zu führen,

wäre der Anfang der Indiction im Monat Pharmuthi oder Pachon oder Payni oder

Epiphi, so müfsten, da der 17. Mesori der 11. Indiction ins Jahr 474 n. Diocl., also

die 1. Indiction ins Jahr 464 fällt, alle Daten, die vor jenen Monaten liegen, in die

vorhergehende Indiction fallen. Das ist aber nicht der Fall; vielmehr stehen auch die

der auf dem Stuhle St. Marci gesessen, nicht der Apostel selbst, wie auch der vorhergenannte Bischof

Athanasios nicht der grofse Kirchenvater, sondern ein Bischof von tö.tto^hkh d. h. Abutig ist,

der also unter jenem Patriarchen gelebt hat. Markos VIII. Johannes safs aber vom 28. Thot 1796

bis zum 13. Clioiak 1809. Das ist demnach die Zeit, in welcher Georgios Kosma zu Abutig die

Canones apostolorum aus dem Sahidischen ins Boheirische übertrug.

1) Bouriant No. 3. 2) ßouriant No. 21.

^) Bouriant No. 5, wo für iiitik/ vielmehr iut/ i& zu lesen ist.

*) Papyrus de Boulaq No. I. 5) Bouriant No. 10.

^) Papyrus de Boulaq No. XIII. Statt des diocletianischen Jahres findet sich das saraceni-

sche 161. Die Lesung der 4. Indiction kann ich nach meiner Vergleichung des Originals nur

mit Vorbehalt geben. '') Bouriant No. 18.

^) Bouriant No. 16. Diese Inschrift befindet sich auf dem untern Theile einer Marmor-

tafel, welche Ebers und ich 1873 in Esne erworben haben. Später wurde sie dem Chediwen

Ismail geschenkt. Eine Stelle dieser Inschrift ist im Recueil V. 68 nicht zutreffend gelesen

und erklärt: OTOit •2».e «im enid.»,2epei.Tq gi-xcüq conc g^e^poq „et chacun gemit sur lui et pria

pour lui." Es mufs heifsen: OTron -j^e niM eT«Ä.d>oepe>.Tq g^i-xcoq conc oi.poq „alle aber, die

ihr bei ihm (an seinem Grabe) stehen werdet, betet für ihn." Kurz vorher steht auch wohl

jiicbt riTe neq^pnpe cpoqpq, sondern Teq^pHpe^ womit 1. Petr. 1, 24 zu vergleichen ist.
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Monate Phaopbi, Tybi und Mechir in solchen Indictionsjahren, welche sich mit den

diocletianischen genau decken. Es kann daher nicht zweifelhaft bleiben, dafs der An-

fang der Indiction im 8. Jahrb. auf den 1. Thoth fiel und dafs mau einen Unterschied

zwischen dem Steuerjahre und der allgemeinen koptischen Zeitrechnung nicht länger

beobachtete. In der That kommen die Indictiouen in Aegypten bald aufser Gebrauch,

indem das diocletianische Jahr ganz an seine Stelle tritt. Das letztere hat sich aber

im Rechnungswesen der Aegypter, wie bekannt, bis auf den heutigen Tag erhalten^).

^) Dieser Aufsatz ist im letzten Sommer geschrieben worden und nimmt daher auf die Be-
handlung des Gegenstandes durch J. Krall in dem kürzlich erschienenen Recueil de travaux VI. I

keine Rücksicht.
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